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Domno suo ac praeceptori diserto A. septeni pneumatis generalitate

specialiter reserto, conformisque liberalitatis coruscamine pluraliter

amphisepto, W. humilis levita, utriusque devotionis in rerum principe

devota. Quoniam quidem divinae stabilitatis, quae immobilis cuncta com-

movet decreto, suboriginali creaturarum effigiatione quibusvis ad velle

Dei formatis, ea inter sese dinoscendi movendique aeternaliter est attri-

buta discretio, ut admirabili quodam copulationis contubernio

Seinem Herrn und Lehrer, dem beredten Albuin, der mit allen

sieben Gaben des Heiligen Geistes in besonderer Weise ausgestattet und

vom Glanze edelster Gesinnung vielfach umstrahlt ist, sendet Wolfher,

ein demütiger Levit, in aller Ergebenheit seinen Gruß im Herrn aller

Dinge. Da nach dem Beschlusse des unveränderlichen Gottes, der unbe-

weglich alles bewegt, allen Geschöpfen, die nach Gottes Willen gebildet

wurden, von Ewigkeit her durch eine eingegossene Schöpferkraft die

Fähigkeit verliehen wurde, sich zu erkennen und zu bewegen, 80 daß
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Domno SUI praeceptori diserto septeni pneumatis generalitate
specialiter reserto., conformisque liberalitatis coruscamine pluraliter
amphisepto, humilis levita. utriusque devotionis In principe
devota. Quoniam quidem divinae stabilitatis, quae immobilis cuncecta —COM-

move decreto, suboriginali creaturarum effigiatione quibusvis ad velle
Dei formatis, inter Ssese dinoscendi movendique aeternaliter est attri-
buta discretio, ut admirabili quodam copulationis contubernio

Seinem Herrn und Lehrer., dem beredten Albuin, der mit allen
sieben Gaben des Heiligen Geistes In besonderer Weise ausgestattet nd
VO Glanze edelster Gesinnung vielfach umstrahlt 1st. sendet Wolfher.
eln demütiger Levit., in aller Ergebenheit seinen ruß I1m Herrn aller
Dinge. Da nach dem eschlusse des unveränderlichen Gottes, der unbe-
weglich alles bewegt, allen Geschöpfen, die nach Gottes Willen gebildet
wurden, VO Ewigkeit her durch Ine eingegossene Schöpferkraft die
Fähigkeit verliehen wurde, sich erkennen nd zu bewegen, S daß;
durch eln geradezu wundersames Zusammenwohnen
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Vorwort
Der 900 e  a g unſeres eiligen Biſchofs ode  2  .-

der im ahre 1938 in derBi nd in der geſamten Diözeſe
würdig und erheben! begangen urde, elebte naturgemäß auch das In
tereſſe der Diözeſanen für den Lebenslauf und die Taten des gefeierten
Heiligen. ohl ſtand eine ausreichende Literatur in Büchern und Einzel⸗
abhandlungen Üüber  . Godehards en und irken zur Verfügung, aber als
fühlbare Lücke rat zu Tage, daß die grundlegenden Quellen, nämlich
er aUb̊̃ͤvm„CQtere un jüngere Lebensbeſchreibung,
ni jedermann zugänglich Der lateiniſche Text ſtand zwar
immer den Forſchern in den Bibliotheken zur. Verfügung, auch lag eine
deutſche Überſetzung der älteren Lebensbeſchreibung vor, die Hermann Hüffer
1857 zuſammen mit Thangmars Lebensbeſchreibung des heiligen Bernward
herausgegeben Nach einer Durchſich von Wattenbach 1892 War
ſie zum letzten Male 1925 in den „Geſchichtsſchreibern der deutſchen Vorzeit“
erſchienen und von der Dykſchen Buchhandlung, Leipzig, in den erlag von
rn Wiegand⸗Leipzig übergegangen. Der eure rei des nahezu ver⸗
griffenene machte weiteren Leſerkreiſen die Anſchaffung wierig Auch
erlaubte der Verlag nicht eine Benutzung oder Bearbeitung der Hüfferſchen
Überſetzung zUr. Herausgabe einer billigen deutſchen Überſetzung.

Die „Jüngere Lebensbeſchreibung“ agegen War über  2  2
aup noch nie vollſtändig ins Deutſche übertragen. Und doch War ſie im
ganzen Mittelalter die Lebensbeſchreibung des eiligen Godehard, die die
Grundlage ſeiner Heiligſprechung im Jahre 11341 bildete, während die
ältere Lebensbeſchreibung überhaupt keine Verbreitung fand Über Ent:
ſtehung und Verhältnis beider Lebensbeſchreibungen zueinander vergleiche
man die Abhandlung „Wolfher, Der iograp des heiligen Godehard“,

und 12) Mein dort ausgeſprochenes Urteil über  7. den höheren Wert
der „Jüngeren Lebensbeſchreibung“ hat ſich bei der Überſetzungsarbeit der
ſelben Ur efeſtigt. Sie iſt ein äußerſt verdienſtvolles Werk, zeichnet ſich
aus durch are Anordnung des Stoffes, 14  er den Werdegang des Hei⸗
ligen vom Knaben bis zum erprobten Wundertäter, zeig ſein wechſelvolle
Leben und ſeine vielſeitige Tätigkeit, erweitert den lick von der aupt⸗

2

2
geſtalt einem wohlabgerundeten mfrei großer Männer ſeiner Zeit und
gibt ami ein Stück der amaligen Weltgeſchichte. Alle Perſonen ſind
individuell und charakteriſtiſ ar erfaßt Lob und Tadel zeigen den
freien und die Urteilsfähigkeit eines echten Hiſtorikers. Das Lebensende



Wolfhers jüngere Lebensbeſchreibung des iſcho odehar
des eiligen iſt mit rührender Anteilnahme und Herzenswärme geſchrieben,
ſo daß wir Uu der Erzählung voll überzeugt ſind, daß Godehard
ein wirklicher und großer Heiliger ar. Die „Altere Lebensbeſchreibung“
War noch ehr in der Entwicklungsgeſchichte des Abtes un Biſchofs e  en
geblieben; die jüngere zeig den Weg ſeiner Vollendung. Was Wolfher
veranlaßte, zum weiten Male das Leben ſeines Biſchofs z U beſchreiben, War
nicht bloß der inzwiſchen eingetretene od Godehards den Bericht darüber
hätte er ei der erſten Vita hinzufügen önnnen ſondern die Erkenntnis
Wolfhers, daß hier ein einzigartiges en ſeinen gefunden hatt  e.  e.
Dieſes mit hiſtoriſcher Genauigkeit von Anfang bis noch einmal
feſtzulegen, War eine Arbeit H wurde er zum kritiſchen Hiſtoriker, deſſen
Ziel es War ſchildern, wie Godehard ſeine Vollendung erreichte. —  .
Wahrheitsliebe er⸗ euchtet denn auch an vielen Stellen ſeiner zwei R
Arbeit herrlich auf. Er bringt nur verbürgte und ſelbſterlebte Tatſachen,
et nicht zurü vor offenem adel, lebender Perſonen. on den
Wundergeſchichten bringt er nr wenige und ganz er ezeugte, un auch
hier läßt er noch immer eine natürliche ärung en in deshalb
auch in meiner Überzeugung beſtärkt, daß die in Kapitel 33 bis 44 erzählten
„Miracula“ nicht aus er Feder ſtammen, und ſehe den Schluß ſeiner
Arbeit bei dem Amen des apitels.

Die vorliegende ÜUberſetzung gibt ohne Auslaſſungen die
ganze ita von Kapitel bis nebſt der Vorrede nach em von
Pertz beſorgten Text der Mon. XII 190 — 216. Es iſt keine
wortgetreue, aber inhaltsgetreue Übertragung. Der überladene lateiniſche
Satzbau mu oft adikal umgebrochen und in Einzelſätze aufgelö⸗ erden.
Bei nutzloſen Häufungen von Adjektiven oder Subſtantiven, wie ſie Wolfher
leider ie.  „ ſcheute ich mich nicht, die überflüſſigen wegzulaſſen. Bei zu
knapper Ausdrucksweiſe des Autors ingegen fügte ich erläuternde oder ver
ſtärkende Wörter inzu as Hauptziel war aus dem Urtext erauszu⸗
holen, was enthielt, und den Inhalt in ein gefälliges und leichtverſtänd⸗
liches Deutſch leiden Anmerkungen zum exte gab ich nur, bei
Namen von Kaiſern und erzögen es unklar ieb, Wer denn eigentlich ge⸗
meint ſei Eine hiſtoriſch⸗kritiſche Unterſuchung des Inhalts wird Aufgabe
einer beſonderen Abhandlung von Seiten eines ſachkundigen Hiſtorikers ſein.
Die Beginn. eines jeden Kapitels den an eſtellte Inhaltsangahe
ſteht nicht im Urtext, ſie ſoll dem er das Studium der ita erleichtern;
desgleichen die Rande beigefügten Jahreszahlen. ieſe machen nicht An
ru auf unbedingte Richtigkeit; denn die Autoren er Hüffer, Sul  32  22
beck, ertram gehen hier erſtaunlich auseinander. bemühte mich, die
Jahreszahl etzen, die Wolfher für die richtige hält



Wolfhers 1  jüngere Lebensbeſchreibung des Biſchofs odehar

Möge die vorliegende Vita dazu beitragen, daß die Geſtalt ¼ N

ſer heilig ns nicht bloß deutlicher vor ugen r1
ſondern daß auch unſer Herz ſich für ihn erwärmt. Er ri uns gerade in
dieſer jüngeren Lebensbeſchreibung in ſchöner und er Menſchlichkeit ent.  2  2

Sein riſcher Geiſt, eine raſtloſe Tätigkeit, eine Freude an körper⸗
licher Arbeit und nicht zuletzt ſein milder Humor (vergl. beſ. Kap 20) ſind
die hervorſtechenden Eigenſchaften, die im Irdiſchen bleiben, während ſeiner
Seele das Gepräge des Heiligwerdens und Heiligſeins ſich immer tiefer
eindrückte. er auch der edle Prieſter Wolfher ri un näher
und wird in ſeinen Hauptzügen erkennbar. eſe ſind ein rommes Herz,
rechtlicher Sinn, Arbeitsfreude und ein fröhlicher in die weite Welt,
die ſich ihm in ſeinen Studienjahren außerha der Mauern Hildesheims
auftat und ihm den Mut gab, von Kaiſern, Königen und Heiligen ein Stück
Weltgeſchichte ſchreiben Er begleitete einen geliebten Biſchof auf ſeinen
Reiſen, orte mit Inbrunſt ſeine redigten, ſtand an ſeinem Krankenlager
un S  terbebette. Das eweiſen die „Wir“⸗Berichte vielen Stellen, be
ſonders im Kap 29. Daß nicht ein einfältiger Bewunderer und Lob
edner ſeines ihm gütig geſinnten Biſchofs war, beweiſt ſein ebenſo klarer
lick für die Bedeutung Bernwards (Kap 26) und das Lob des Dekans
Tatilo (Kap 28), und anderſeits ſeine rückſichtsloſe Schilderung des Prieſters
ildewin (Kap 27), ſowie die offene Kritik der drei Biſchöfe (Kap
33) So iſt die vorliegende Lebensbeſchreibung des eiligen odehar⸗ 3
glei ein ſeines Biographen Wolfher.

Hildesheim, am Feſte des heiligen Godehard 1939

Dr. Gerlach.
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er jüngere Lebensbe  reibung des Biſchofs odehar

Vorrede
einem Herrn und Lehrer Albwin, dem die Auszeichnung höchſter

Verehrung nd die Zier eter Ergebenheit gebührt, widme ich, e r

unbedeutend Geiſtes⸗ und Körperkräften, dieſes Buch geziemender en
im Hinblick auf die ihm vielfach uldige Unterwerfung.

Als ich mich an  i  e, die des Lebens und Werdeganges
ſeres Vaters und Hirten Godehard, unſeres Biſchofs ſeligen Ange⸗
denkens, ſchreiben, überlegte ich es mir wohl und wankte ange ängſt

2

2
lich zwiſchen offnung und Furcht, ich wohl wu  e, daß ich einer ſo
ſchwierigen und doch herrlichen Auf  be nicht ewachſen und kaum afür
geeignet War. Einerſeits wWwurde ich freudig dem Wagnis angelockt in
Bewunderung der Tugenden, die ott ihm geoffenbar hat, anderſeits

ich mich furchterfüllt abgeſchreckt durch das iefe Bewußtſein meines
Unvermögens, bis ich en  1 dem Drängen meiner Vorgeſetzten und Brüder,
beſonders aber des ſeligen des wahren Dieners Gottes,
ei willig, ei unwillig nachgab un es verſuchte, ein ſo ſchwieriges
Unternehmen durchzuführen. Deiner Nachſicht aber, erhabener Lehrer, glaubte
ich, mein Werk vertrauensvoll vorlegen ürfen, da ich hoffte, bei dir für
Irrtümer ei Verzeihung, für Streichungen und Ergänzungen eine willige
und gütige Hilfe, oder ſchließlich für ewige Schweigen eine unverdächti
Bereitwilligkeit finden.

Nicht aber, ehrwürdiger ater, möge du ablehnend dich verwundern
oder verwundert es ablehnen, daß allein aus allen Geiſtlichen, Abten nd
elehrten ozuſagen zum Ufſeher. meiner unbedeutenden Leiſtung beſonders
ausgewählt wirſt; enn auch dieſes hat die uge orgfalt deſſen, der mich
ermahnte und antrieb, vorausgeſehen. Mehr als allen andern lag dir auf
run deiner reuen 1e das en unſeres obengenannten Vaters vor
und nach ſeiner Erwählung zum Biſchof immer klar vor Augen; er

eröffnete dir ſtill und ertrau nach dem Beiſpiele Chriſti und ſeines Lieb  2
lingsjüngers die Geheimniſſe ſeines Herzens vvor allen andern. Mich aber,
obwohl ich, wie ſchon geſagt, unfähig und kaum geeignet einer
Aufgabe bin, hat immer wieder angetrieben, weil ich zur Zeit meiner
Jugend zwiſchen dem Kloſter er  e und Altaich nach Art des Oroſius
hin⸗ und ereilte nd eine Taten Uckenlo von Chriſtenleuten häufig gehört
und trotz der chwachen Faſſungskraft meines Geiſtes bewahrt habe

rufe alſo Gott, der die Geheimniſſe der Herzen rſpäht und rforſcht,
zum Zeugen daß ich zum Lobe ſeines Gedächtniſſes nur das reiben
erde, was ich entweder geſehen und gehört oder von durchaus wahr⸗
heitsliebenden und glaubwürdigen ännern vernommen habe



Wolfhers jüngere Lebensbeſchreibung des Biſchofs odehar

Vor allem aber fand ich, als ich mich Altaich  „ ſtudieren, auf—
ie  / in reichem Maße Freundſchaft un Belehrung eines bejahrten rieſter
namen R l d den auch du gut kannteſt, nd wurde durch eine. wahr⸗
heitsgetreuen Berichte der Aufgabe erzogen, die mir ott vielleicht einmal
in die San egen Dieſer das ſteht feſt War ſchon um den
Knaben in treuer Hingabe beſorgt, er War ſein erſter Lehrer in der eiligen
Wiſſenſchaft geweſen und annte genau alle eine orte nd aten bis
intri in den Orden, ja bis ſeiner Biſchofsweihe. In gewohntem, altem
ehorſam aber habe ich mich mit Recht entſchloſſen, zuer deinem Scharfſinn
vorzulegen, was ich Taugliches oder vielleich⸗ Untaugliches zuſammenzuſtellen
imſtande gr. Sicherlich wirſt du die Irrtümer verbeſſern, die Lücken  J21. aus
U  en Überflüſſiges ſtreichen, Fehlendes ergänzen, und immer ich vo  =

Wege abgeirrt bin, was ich geſtehe es ei geſchieht, wird meine
Torheit Verzeihung finden. Dieſe wird aber auch jeden Po und
T  .  adel durch den Schutz deiner Autorität in er Verteidigungsſtellung
ehen ott iſt mein euge, daß de  as wenig indruck auf mich macht, enn
irgend ein aufgeblaſener Schwätzer mein Beginnen verſpottet oder behauptet,
ich ungereimtes Zeug zuſammengetragen, ich⸗ nur den Gutwilligen
und Gottesfürchtigen die chlichte ahrhei or un den richtigen Ver⸗—
lauf der Ereigniſſe un Zeiten beſchreibe. iellei werden ſie ſpäter
De  em mümilden au des Geiſtes des Herrn, ſobald der blaſſe Neid ſamt ſeinen
Wolkenbergen verſchwunden iſt, willig lernen, Taten und en unſeres
Biſchofs mit gebührender rfur preiſen.

Denn ich gleiche einem Spürhunde, der auf Wink bder Blick od
Zeichen des Jägers losgelaſſen, den anzen Tag unaufhörlich nd gerade⸗

5

U
unermüdlich arbeitet, nicht nur, für ſich, was er nicht einmal beanſprucht,
eute erraffen, ſondern vor allem, um Laune und Willen ſeines Herrn
und Gebieters zufriedenzuſtellen. Deshalb erjagt er ein ganz eltene und
ſchwieriges Wild, über das nicht nur ſein err mit ſeinen Hausgenoſſen
ſich önigli freut, ſondern das auch den zufällig dazukommenden Freunden
den enu einer beſonderen ahlzeit verſchafft. Wie ein Ppürhun alſo,
geſtehe ich will ich mich abmühen, nicht mir ob erwerben, das
ich bei dieſer Arbeit weder verdiene noch beanſpruche, ſondern ami ich den
Jetzigen und päteren, wie ich chon agte, ein dauerndes Denkmal des ge⸗
rechten annes hinterlaſſe, mag meine Gelehrſamkeit auch noch ſo gering
eingeſchätzt erden. Warum auch ich mich ſchämen, mich mit den Hunden

vergleichen, die doch er einen größeren und ausgezeichneteren Verſtand
en als die übrigen unvernünftigen Tiere, ſelbſtverſtändlich durch des
öpfer Güte, da doch auch das Kananäiſche Weib im Evangelium nicht
errötete, vielmehr ſich freute, vo Herrn mit dem Hündlein verglichen



11er 14  jüngere Lebensbe  reibung des iſchofs odehar

werden, und auch Lazarus, der von dem Reichen erachte wurde, es nicht
ablehnte, von ihnen geleckt und getröſte werden. Denn je mehr ſie ſich
ber die unvernünftigen Tiere erheben, ſo näher ehe ſie den vernunft⸗
egabten ebeweſen.

Durchaus nicht aber möge ſich einer der Gläubigen dadurch beeinfluſſen
laſſen, daß von den obengenannten Spöttern mir als Entgleiſung orge⸗

2

2
worfen wird, es gezieme ſich nicht, eines ſo vortrefflichen nd ausgezeichneten
annes doch immerhin miedrige Herkunft auszuplaudern, ſondern man

müſſe vielmehr ſo glauben ſie ieſe ſeinem obe mit Stillſchweigen
übergehen. ber alle Weiſen ſtreben nicht ſo ſehr nach eitlem
ite als vielmehr nach der viel nützlicheren Auszeichnung göttlicher Er
leuchtung. Nach ihrer Anſicht iſt wahrha adelig nur der, den nachweislich
die Tugend geadelt hat; denn es ſteht geſchrieben: „Wo der Geiſt des Herrn
weht, da iſt Freiheit.“ Und der Prophet ſagt „Der Herr macht ar  E nd

reich; erhebt den Dürftigen aus dem Staube und erhöht den /  4  Armen aus
dem Schmutze, ami er ſitze mit den Fürſten und den ron der Herrlichkeit
innehabe.“

Daß dies Wort ihm ſeine volle rfüllung gefunden, bezeugt die ge⸗
amte⸗ heilige irche, un meine Schrift ſoll es beweiſen. Denn ich habe es
mit eigenen ugen geſehen, daß er vo Herrn auf rechten Wegen geleitet,
im Angeſichte von Königen verherrlicht wurde und bei den Fürſten ruhmvoll
Platz nahm; daß er in ihrem Rate ei  ei 1vA und den ron der Glorie
mit lück beſetzt e Deshalb zweifelt auch einer der Gläubigen, daß er

ſich jetzt in der Schar der eiligen Prieſter bei Chriſtus reiner Seligkeit
erfreut. Wenn alſo der ungebändigte rom meiner Geſchwätzigkeit über
Gebühr und Maß die Grenzen der Darſtellung überſchreitet,
gewi die Ängſtlichkeit u. iſt, die bei allen, auch ſicheren Be⸗—
hauptungen ihre edenkten hat, ſo mögeſt du, ater un erhabener Lehrer,
uge Vorkehrung reffen, daß alles Törichte und Unnütze in ewigem Sti
hweigen egraben werde, und daß das Nützliche mit Gottes Hilfe ohne die
Schminke der Schmeichelei vorgetragen werde. Denn da glaube ich
feſt dich dazu verpflichtet und entſchloſſen in liebevollem Gedenken
unſeres großen Biſchofs und im Hinblick auf meine Unerfahrenheit. Du,
ſage ich nochmals, der du ber Erfahrung verfügſt, um etwas gutzuheißen,
und Autorität beſitzeſt, mißbilligen, unter Verachtung jeglichen
Widerſpruchs. Wenn ich alſo irgendwo von der Wahrheit abweiche, ſo
das nicht meiner Unerfahrenheit, ſondern deiner Sorgloſigkeit zur Laſt
Kommt aber viellei Brauchbares uſtande, ſo wird das nicht mein,
ſondern dein erdien ſein; wie jener emütige

„Habe i ch recht eredet, ſo verdanke i ch das meinem
Lehrer.“
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Die Lebensbeſchreibung.
Dankesſchuld Das Wort der Wahrheit im Evangelium efie uns, zur Erleuch⸗

tung der Gläubigen die angezündete Lampe nicht unter den Scheffel, ſondernauf den Leuchter e  en. Desgleichen ird uns mit Recht befohlen, die
Geheimniſſe der Könige verſchweigen, aber die Werke Gottes erden vor
uns ausgebreitet, ami wir ſie offenbaren und preiſen Deshalb te ich es
für geziemend und auch für ühmlich, das en unſeres ſeligen und ver
ehrungswürdigen Vaters und Biſchofs Godehard, ſoweit Gottes Ute
es mir geſtatten würde, den Jetzigen und Späteren⸗ als er vorzulegen
und ſeiner Taten beweiskräftiges Vorbild den Gottesfürchtigen vorzuführen.In ahrhei fürchtete ich auch, daß ich ni frei ſein würde von der Schuldder Nachläſſigkeit, ich zuließ, daß durch mein Schweigen verborgenblieb, WwaS ich Lobwürdiges ihm eſehen oder von ihm gehört habe. Nach⸗dem nämlich das Bayernland, chon von alters her von der Pflugſchar des
Gotteswortes aufgeriſſen und durch den Samen des heiligen Glaubens über  2  2
reich befruchtet, uns ieſen wahren Erzieher zur eligion und wir hattenden Arzt ehr nötig! durch Chriſti Gnade geſandt hat, müſſen wir Sachſen,und das bedeutet doch Steinentſproſſen,¹) uns der Verantwortung ewuſein, wir ſeinen Ruhm, unſerer angeborenen rägheit folgend, mit
Stillſchweigen begraben Leider wird uns ja mit berechtigtem b und

vorgeworfen, daß wir uns dem Worte Gottes ſo ange widerſetzt enDas Kloſter Mit vortrefflichen Anlagen ausgeſtattet, Ur der Knabe ode
Altaich hard in der Nähe des Kloſters Lta ch, aus Angehörigen der Kloſter⸗

960 gemeinde, von chriſtlichen Eltern geboren und, wie der ſpätereVerlauf erwies, gut erzogen. In dem gleichen Kloſter rhielt auch, treu
behütet, den erſten Unterricht in den verſchiedenen Fächern⸗ der eiligenWiſſenſchaften. Im 741 C  J  ahre nämlich nach der Menſchwerdung des Herrn,als ar (der Sohn Pippins des Sohnes des Anchiſes, des Sohnes
des Arnulf) aus dieſem Leben ie und ſeinen Söhnen Karlman und
Pippin die Herrſchaft hinterließ, und ein ahr darauf Pippin Vater ar
des Großen wurde, ward der Aufbau des Kloſters Altaich vom
Mirminius und von 1  Doy dem Bayernherzog, und anderen Ver⸗

741 ehrern Chriſti mit Weisheit begonnen und Einführung der mönchiſchenRegel glücklich ollendet. Es geſchah dies vor der Neuordnung der Biſchofsſitze, die C  J  ahre ſpäter in Bayern von dem eiligen Erzbiſchof Boni⸗
fatius eführ Ur auf Anordnung des Papſtes Zacharias und

hätten ein ſteinhartes Herz.
olfher leitet Saxigenae ab von XUI  . der Stein, und meint, die Sachſen
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Zuſtimmung des Königs Pippin Dieſem drei Jahre ſein
Bruder Karlman, der Rom die Tonſur genommen und Mönch ge⸗
orden war, den Erbteil ſeines Reiches und Beſitzes überlaſſen, als dem
Willebald Eichſtätt, dem Johannes alzburg, dem rinber reiſing, dem
Gaibald Regensburg übertragen Ur und die riſtliche eligion daſelbſt

Gottes Wohlgefallen raftvo
Sicherlich nahm in dem vorgenannten Kloſter der Dienſt Chriſti von

Anfang einen glücklichen Aufſchwung und mas Unter Befolgung
Mönchsregeln ungefähr hundert Jahre lang lobenswerte Fortſchritte, bis
jener unſelige Zwiſt ausbrach wiſchen Ludwig, Lothar und Karl, der auch
nach dem ode des Kaiſers 2 den Brüdern viele ahre hindurch weiter
dauerte, wie die roniken ezeugen.

Der KnabeIn dieſem Zeitenſturme wurden viele Kirchen geplündert und Klöſter
verwüſtet. nter andern wurde auch das igentum der Altaicher Kirche, das Godehard
daſelbſt von den Gläubigen angehäuft und bis in unverſehrt geblieben
war, geraubt nd Verbrechern zuteil, die aſenden glei aten, was ſie
wollten, und alles ihrem eil oder richtiger ihrem Unheil Uunter ſich
verteilten Aus dieſem Grunde nahm das Mönchsleben daſelbſt ein n!
jedo erhielt ſich der rt Unter der ege der Kanoniker bis in die Zeiten
des SH 1V 5 S ch frommen Angedenkens, der ſpäter Kaiſer wurde,
ungefähr 100 Jahre lang. Auch der fromme König Otto, der
Sohn des Königs Heinrich des Sachſen, immer vor, den en Zuſtand an

verſchiedenen Orten wiederherzuſtellen; aber mancherlei Hinderniſſe ſtellten
ſich ihm in den Weg, und beſonders durch die mitriebe ſeines ruder
Heinrich, des Bayernherzogs, wurde gehindert, ſein orhaben vollenden.
Dieſer einri von Bayern) iderſtan ihm (Otto I.), das ſteht eſt,
ſchon bei e  en erſter Erwählung zum önig in Gegenwart des Vaters
(Heinrichs nd der Fürſten, indem er in r. lächerlicher Entrüſtung
ſich als den er geborenen aufwarf. Und in derſelben eitlen Anmaßung
verharrte er weiterhin, den königlichen Bruder verſteckt und hinter⸗
iſtig, Ludolf aber, den Sohn des Königs, ganz offen, wie es das
Bayernland heute noch bezeugt

In dem genannten Kloſter Uun wurde der na Godehard
ſeinen Eltern in frommem Vertrauen ott ge⸗

en und von den Brüdern
in üte aufgenommen. Hier geno den erſten Trank aus dem Born der
Wiſſenſchaft, den der Herr ihm reichte, mit löblichem Eifer und nahm die
Kenntnis des go  1  en Geſetzes der Faſſungskraft ſeines jugendlichen Geiſtes
entſprechend freudig in ſich auf, dem Ausſpruche gemäß, der lautet „Leicht
lernt man da, der Geiſt Gottes als Lehrer wa

Ludwig der Fromme.
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gZüngling, Diakon 4. Denn der fromme Knabe begann ſofort beim erſten rblühen ſeiner
nd Propſt *  Jugend alle Eitelkeiten verſchmähen und allen Leichtſinn meiden, indem

er es für er era  ete, das Jo  ch des göttlichen Geſetzes auf ſich nehmen
und die Pfade der ugenden beſchreiten, als die Eitelkeiten ieſer Welt
zu genießen, wie es Jünglinge in dieſem Alter faſt immer tun pflegen.
Und ſo ſchritt er unermüdet fort vo Uten zum Beſſeren und vom Beſſeren
zum e  en Darum verbrachte auch eine Zeit leißig im Heiligtume,
daſelbſt Ströme des göttlichen Geſetzes ſchöpfen und mit ihnen ſeinen
dürſtenden Geiſt erquicken. Er War von der Furcht Gottes erfüllt, die
ihn von allem jugendlichen Leichtſinn fernhielt. en gegenüber betrug
ſich ſo, daß er ſich offenkundig als ein Gefäß des Heiligen Geiſtes erwies.
So kam es auch, daß in der weltlichen eidung, die er unter den
Ordensleuten noch trug, augenſcheinli viele von ihnen einem eiligen
Lebenswandel erlo Als er aber dieſes erbauliche und durch eine Sit  2  2
tenreinheit löbliche en in dem genannten Kloſter Altaich einige Jahre
hindurch geführt und die Jünglingsjahre erreicht a  e, der Ruf ſeines
heiligen Wandels on⸗ durch ganz Bayern gedrungen.

Zu dieſer Zeit verwaltete Herr rie  rich, Biſchof Vv D Salz
958— 991 b u dieſes Kloſter, das ihn zur. Zeit des Herzogs Heinrich übertragen

War Die Brüder aber, die dort zum göttlichen Dienſte vereint Waren nd
des Knaben herrliche Veranlagung 5  Ur uUr Gottes erkannt hatten, machten
den Biſchof auf ihn aufmerkſam. Dieſer orte das, einſichtig wie er wWwar,
mit Freude, dankte ott von Herzen, führte ihn aus dem Kloſter mit ſich
un nahm ihn in ſeine nähere mgebung auf. Als er wahrnahm, daß der
Jüngling dem Beiſtande der na Chriſti von Tugend zu Tugend
emporſtieg, prie er wegen des von ott kommenden Geſchenkes lücklich,
gewann ihn mehr und mehr ieb und übertrug ihm das Amt eines Geheim⸗
P  reibers. In dieſem mte ewährte er ſich ſo, daß er ſich allen als ein
Werkzeug der göttlichen Weisheit erwies. Daher nahm in der Biſchof drei
42  J  ahre hindurch mit ſich auf die vielfachen und oft ſchwierigen Reiſen, die
ihm oder den andern ſeines efolges oblagen, gewiſſermaßen um ſeinen
Charakter erproben. Auch führte er ihn tiefer ein in die Grundwahrheiten
des Glaubens und der eligion. Als aber die Brüder des Kloſters den
Jüngling inſtändig zurückforderten, die Zahl der Diener Gottes aufzu⸗
üllen, erteilte er ihm die heilige Weihe des Subdiakonats und ſchickte ihn
zurü⸗

Godehard aber, in der Ute ſeiner Jugend, ging nunmehr Tag
für Tag mit ſteigender Weisheit auf in dem Streben nach einem heiligen
Lebenswandel, wobei er auch den gemeinſamen Vorteil und Nutzen der
Brüder demütig im Auge e. Den Alteren begegnete nach des Apoſtels
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Wort mit Ehrerbietung, die Gleichaltrigen rbaute durch gutes eiſpiel,
die unter ihm Stehenden ermunterte oft durch fromme Ermahnungen
Guten, nd ſo ma er ſich unter dem Beiſtande der göttlichen Gnade in
kurzer Zeit die Zucht wahrer eligion reſtlos eigen. ald wurde er auch
zur. Ehre des Diakonats erhoben und, wie ſich ſpäter deutlich erwies, nach
Gottes Vorherb  immung zum ro ber jene Kloſter eingeſetzt. 984

Im Jahre 983 nach Maria Geburt, ie. der Kaiſer II odehar ird
nach einem höchſt gefahrvollen und leider auch unglücklichen Kriege in Kala⸗ Benediktiner

brien, der eute noch bei aller Welt durch ſeine Niederlage und ruhmloſen
Ausgang in trauriger Erinnerung iſt, aus dieſem en und wurde Rom
nter allgemeiner Trauer der geſamten Chriſtenheit, Jedo mit gebührenden
Ehren e  2 Nun geſchah es, daß nach der unbeſonnenen Aufhebung des
Merſeburger Biſchofsſitzes und der Ermordung des Grafen Gero, die nach
allgemeiner Meinung eine Freveltat war, der obengenannte Bayern⸗

r. 8 der ater des Kaiſers Heinrich, der vo  = Kaiſ

e

r,
ſeinem Vetter,) ſieben ahre ſeiner Treuloſigkeit und Empörung,
die er ihn in gewohnter Weiſe verübt atte, ſeiner Würde für ver

uſtig rklärt worden war, jetzt bei Gelegenheit der Vertagung des Gerichts
in raſender nmaßung wiederum die vergebliche offnung nährte, zur. Herr⸗

gelangen. Er verſuchte deshalb, den Sohn ſeines Herrn und
Königs, der nach Gottes Fügung allein der rr. würdig war, als
Erben auszuſchalten und ſich ſe wie der erſucher ihm einflüſterte, zum
Alleinherrſcher des Reiches aufzuſchwingen. Sein lächerliches Unterfangen
Urde jedo von den Fürſten des Reiches, die ott gewi fürchteten, be⸗
ſonders von Willegis, dem Erzbiſchof von ainz, und von Bernhard, dem
Sachſenherzog, auf friedlichem Wege unterbunden; ſchließlich jedo nach
vielen klugen und dummen Verſuchen, ber die man jetzt eſſer ſchweigt,
da ſie in den Chroniken ausführlich dargeſtellt ſind, wurde ihm das rühere
Herzogtum wieder geſchenkt ä!;Thvhfhfh.õAm darauffolgenden Weihnachtsfeſte empfing der junge Otto ⁵⁶) die
Krone des Reiches ehrenvoll aus der and des vorgenannten Er.

.7

biſchofs,
und er begann in jeder tir  1  en Vollkommenheit nach dem orbilde ſeiner
Ahnen glückbringend zu erſtarken. as erſte nzeichen dieſes ſeines Stre
bens aber war, daß er im ſiebten ahre ſeiner Erwählung das oft genannte
Kloſter Altaich nach dem ate der Biſchöfe und ſogar mit eihilfe des ge⸗

en Artnannten Herzogs wieder in ein Mönchskloſter der urſprünglich
3) Heinrich II der Zänker õõ  fELEEhwhh

Kaiſer Heinrich II.
Kaiſer Otto II.
OItto III
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990 wandelte ch an r t aber, ein ehrwürdiger Mann, wurde dort als

Abt eingeſetzt und urch ihn mit Gottes der göttliche ien daſelbſt
nach der Regel des heilig.n Jenediktus gewiſſenhaft geregelt. Auf eine
eilſame Ermahnung hin nahm der junge Godehard, im Gehorſam
wohlgeübt und mit Herz und Seele der Eitelkeit ieſer⸗ Welt abgewandt,
mit einigen anderen Brüdern e  e  en rte das Mönchsgewand; wie er

991 mir 5  er erzählte, in ſeinem 31. Lebensjahre. Mehrere Brüder jedoch
verließen das Kloſter, was ſpäterhin durchaus nicht vergeſſen wurde,
ihnen ein gewiſſer Dietrich, der päter Biſchof der Kirche inden wurde.
Der junge Novize aber, der im Streben nach der Vollkommenheit gut eſchult
war, lechzte nunmehr auch im Ordensſtande, ſo wie es bei ſeinem
rüheren Vorhaben gewohnt war, mit der ganzen lut ſeines Herzens und
Geiſtes nach der Schwelle des himmliſchen Hofes; ſo ſehr, daß der eue
ere dem neulten Untergebenen im Hinblick auf eine Zuverläſſigkeit, was
gewi in derartigen Fällen ſelten der Fall iſt, alle Sorgen ber die ih⸗
anvertraute erde in erſt Linie übertrug und ihn in der Leitung ſeiner
geiſtlichen Söhne in beſonderer Weiſe bevorzugte. In D  er Tat War 1

glühend in der iebe, unermüdlich in der Arbeit, fromm im Gebet, verſunken
in der Betrachtung, entru in der Beſchauung, züchtig im Körper, rein im
Herzen, ſich elbſt gegenüber reng, für die Schwächen der andern nachſichtig,
der erſte in der emut, in ſeiner Armut röhlich und eu  en in wahrer
Keuſchheit.

Nach drei Jahren jedo erließ der genannte Abt, ſei es körper⸗
licher Schwäche oder aus Verdruß ber die täglichen Sorgen, ſeinen en
un beſchloß, ſein en in 1  er. Einſamkeit verbringen und im An
geſichte deſſen, der die Herzen richtet.

odehar In dieſen agen ſtarb auch der vorerwähnte Bayernherzog,“) un
wird Abt ſeine S  telle trat ſein frommer Sohn nr ch, der nicht des Vaters

Zügelloſigkeit aufwies, ſondern die Furcht Gottes als den Anfang
Weisheit ifrigſt erſtrebte Denn er Wwar in allen Zweigen der Wiſſenſchaft
vorzüglich ausgebildet nd in ſeiner Uberzeugung nd in ſeinem Handeln
von Grund aus kirchlich. Von ifer für den göttlichen ien entzündet,
mpfand es ſofort ſchmerzlich, daß das Kloſter Altaich aberma des geiſt⸗
en Hirtens eraubt Wwar, und plante, unſeren Godehard, der damals

993 P e ſt e geworden war, daſelbſt zum Abt einzuſetzen. Dieſer aber eiſtete
ihm zwei ahre hindurch mit wohlbegründeter Entſchuldigung Widerſtand,
weil er meinte, er Urfe Amt und ſeines Oberhirten, ſolange dieſer
leb e, nicht ſich reißen. Als aber der Abt, von den Brüdern nd ogar

Heinrich II. der Zänker.
Heinrich II der Heilige.
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von den iſchöfen wiederholt aufgefordert, ſich weigerte zurückzukehren und
ihnen die Erxrlaubnis gab, ſeiner einzuſetzen, wen ſie wollten, gab
Godehard ſchließlich dem Drängen der Biſchöfe und dem einmütigen Wunſche
der Brüder nach und übernahm un de K E dem Be⸗ 996
ſchluſſe des Herzogs ſich fügend Gleich zu Beginn ſeiner rhebung aber
ma ſich bewußt zum Sklaven Chriſti und annte nur die eine
orge, wie mit den ihm rtrauten Brüdern die ſtrengere Ordensrege
befolgen könnte, und in em Streben übte er ſich acht QC  J  ahre indure
aufhörlich. Daneben jedo verſchaffte auch durch körperliche Arbeit den
Brüdern mannigfachen und willkommenen Nutzen So rbaute er auf einem
erge, der der Hengersberg eißt eine arke Feſtung un ihr⸗ eine ſehr
one Kirche ren Mariens, der heiligen uUutter Chriſti, eren NM  .
ſonderm Dienſte ja auserſehen war, nebſt einem dazu paſſenden Gebäude.
Auch ringsum, beſonders jedo im Böhmerwalde, der dieſer Landſchaft am
nächſten iegt, reinigte dreißig und noch mehr Hufen Landes mit eigener
und der Brüder Handarbeit, wie es der Apoſtel ehrt, vo Urwald und von
Geſtrüpp und ma ſie nutzbringendem Ackerboden

Inzwiſchen ie im Jahre 1002 nach der Menſchwerdung des rn
der ruhmreiche Kaiſer tto III durch frühen Tod aus em en Ihm
folgte in der Regierung der v  e Herzog Heinrich, der in jeglicher
Frömmigkeit ein leuchtendes Vorbild War.

7. Damals lebte e r l d im Kloſter des eiligen Wigbert Hersfeld und
A von angeſehenem del und achtbarem Lebenswandel; Tegernſee
aber, es offen agen, über die Grenzen ſeiner Pflicht hinaus übte

in menſchlicher Schwäche und auf das Lob der Volksgunſt bedacht
die Brüder des Kloſters wohl etwas mehr Nachſicht, als ihrem erufe gut
tat derart, daß ſie wie Kanoniker ſi igentum zulegten, nämlich eigene
Wohnungen, Pferde und eine rei  1  e enge ſchöner Kleider ſowie ſonſtige
Schmuckſtücke r.  1  er Eitelkeit Auch nahmen ſie die Erlaubnis für ſich in An⸗
ſpruch, bei unerlaubten nd überflüſſigen Gaſtmählern und onſtigen derartigen
Gepflogenheiten andere ewirten oder ſich bewirten laſſen Als nun der
Abt zwei Jahre vor einem ode kränkelte und jenſeits des Fuldafluſſe auf
einem erge, er ren des eiligen Petrus ein Kloſter erbaute, mit
Troßknechten und ſonſtigen ihm ergebenen Leuten ein geruhſames en
führte, ri  eten die Brüder voll Unwillen und gewiſſermaßen von ihm ver
a an den önig ſowohl perſönlich als auch brieflich und durch Abge⸗
ſandte öfters Klagen mancher Art, ihnen würde das Notdürftigſte an Ler
bensunterhalt und eidung verſagt, und während ſie mit den übrigen Armen
Chriſti hungern müßten, gingen die Kirchengüter auf unnütze und ei Art
gänzlich Grunde. Da der verſtändige König die Berechtigung ihrer Be—

Gerlach, Lebensbeſchrbg des hl. odehard.
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chwerde tiefer durchſchaute, als ſie ahnten, aber auch ber ihren Ler
benswandel wohl unterrichtet war, ſchob die Entſcheidung längere Zeit
auf, in dem ſich e  e, als ob er ni gehört e. Schließlich aber durch
ihr Drängen beſiegt, antwortete er geſchickt ausweichend, würde er

ihren Abt, er nach Gottes illen⸗ die Geſundheit wiedererlangte, über
die Einzelheiten zur ede ellen, wWwenn er aber ürbe, ſo würde in ihrem
und noch mehr in ſeinem Intereſſe ihnen einen Hirten geben und in
den geiſtlichen und weltlichen Dingen nach dem Rate weiſer Männer und
in der Uur. des Herrn für alles orge gen.

Als nun aber der rwähnte Abt bald darauf arb, gab er ihnen nach
005 dem ate der Biſchöfe unſern Godehard zum ater und Vorgeſetzten.

Auch ermahnte er ihn eindringlich, ſolle für ſie in allen Dingen gemä
der Uure des Herrn und nach der Mönchsregel orgen Durch den Erzbiſchof

Ur Godehar⸗ dort eingeführt und von ihm auch, wie es
ott ſei ank gut verſtand, zZ ur rechten. Handlungsweiſe klug unter

wieſen. Indem er deshalb der uUüte Gottes innig dankte und deſſen illen
in vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen ingen ſorgfältig erforſchte,
egte er ſofort nach ſeiner Ankunft den Mönchen arte und ſtrenge Gebote
vor, wie ſie der Ordensregel entſprachen, ließ ihnen aber auf Bitten des
Erzbiſchofs hin die Wahl, entweder dieſe mit ihm beobachten bder fortzu⸗
gehen, wohin ſie wollten. Die Mönche traten ſofort einſtimmig zum Wider  2  2
ſtande zuſammen und einige wenige von den älteren und ganz jungen aus⸗
genommen, die zurü  ieben, verließen alle geſchloſſen das Kloſter und
zerſtreuten ſi in verſchiedene egenden hierhin und dorthin. Im weiteren
Verlaufe jedo eſannen⸗ ſie ſich eines Beſſeren, und durch Mitwirkung erer,
die zurückgeblieben und immer mehr eine gute Abſicht und ſeine

erkannten, gelang es ihm, faſt alle zur. erde zurückzuführen, einige
ſchneller, andere reilich langſamer, und ſo einigte ſie wieder geſchickt

dem eichten oche Chriſti, und ott wurde wieder ihrr Herr.
Der Ort aber und die klöſterlichen Gebäude reinigte er auf

von mehreren überflüſſigen und unnützen nbauten und e eine
würdige Wohnſtätte wieder her, wie ſie das Mönchsleben verlangte. Und
nachdem er den Brüdern, die er dort vorgefunden und au von anderer
eite hinzuerworben atte, in ieſem Kloſter ſieben ahre hindurch würdig
vor ott und löblich vor den Menſchen gedient atte, wWurde ihm noch ein
nderes Kloſter, das von Tegernſee, anvertraut, und auch dieſes verwaltete
er mit gleicher orgfalt im ien Chriſti

Günther oöon Zu dieſer Zeit lebte im ande hüringen ein Mann von del
Thüringen namens —. t h der ſich durch Würde und Verdienſte auszeichnete. Da
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ihn die Vergehen ſeiner Jugend rückten und er ſich —*.  ber die Verwerflichkeit
ſeiner Handlungen immer klarer wurde, ega er ſich, dem Zorne Gottes
durch Bekenntnis ſeiner Sünden zuvorzukommen, nach em

Abt, in aufrichtiger Bußgeſinnung, wie es ſich ſpäter erwies, nd
eröffnete ihm egliche Geheimnis ſeines Herzens und Charakters von Grund
aus. Dieſen er nahm der Abt, in der Gottesfurcht wohl gefeſtigt, 1  t
mildem Troſt und erzlicher ürſorge auf und führte ihn ogar unter dem
eiſtande Gottes durch eilſame Ermahnungen dem Uu  „ die Mönchs⸗
gelübde abzulegen. De er aber der eigenen Schwachheit ſeines Körpers und
Geiſtes mißtraute, vermachte er, ſich ganz von dieſer Welt loszulöſen,
ſeine weitverzweigten Beſitztümer, die er von ſeinen Vorfahren ererbt atte,
dem eiligen Wigbert gan. zum igentum, unter Zuſtimmung ſeiner Erben
und in förmlicher Übertragung. nter Zeugen jedo behielt er ſich das Eine
vor, daß er auch als Mönch das Kloſter Gellin en²) zur. Belieferung
von Kleidung nd Nahrung als Eigentum beſitzen Urfe und den Bruüͤ
dern, die hier mit ihm Chriſtus ienten, von⸗ dort das Notwendige beſorgen
könnte. Der Abt aber ſagte ſich mit dem Weitblick ſeiner Erfahrungen, daß
ein ſolcher Vertrag den eben ekehrten Mann auf dem Wege der Gebot⸗
Gottes in Gefahr bringen könnte, und daß ihm hieraus von Tag

Tag vermutlich mehr ſeeliſcher Schaden als r.  1  er Vorteil erwachſen
würde. e ntband er ihn nzwiſchen in weiſer Vorſicht von ſeinem
orhaben und nahm ihn, der noch weltliche eidung trug, mit ſich in das
Kloſter Altaich. Daſelbſt nun, bis ins Herz zerknirſcht, bat er den Abt,
es möge ihm vor der Gelübdeablegung rlaubt ſein, nach Rom gehen und
die Fürbitte der Apoſtel Chriſti und anderer eiligen auf ſich herabzuflehen
für die Sünden ſeines früheren nd den Beginn eines Reuen Lebens Dieſer
erlaubte es ihm, u ſo ging er hin und kehrte zurü⸗ Schließlich egte er
vor dem Altare des heiligen Mauritius ſeinen Gürtel nieder, ieß ſich aup
und ar ſcheren, und na er in herkömmlicher Weiſe Aufnahme
ebeten und eine eitlang ordnungsgemäß geprüft war, empfing er
aus der and ſeines das Mönchsgewand.

Nach der Gelübdeablegung jedo kam er wieder auf ſeinen Vertrag 3
rück, den wir oben geſchildert en und ging den Abt mit der Bitte „

mo ihm erlauben, wieder in die Heimat zurückzukehren nd gemä der
Verabredung den Ort ewohnen, den er ſich au  edungen Dieſem
ſtimmte der Abt in ſeiner Herzensgüte vorerſt zu, denn er wo nicht durch
ſtarres Verbot ihm einen noch ſo unbilligen un verweigern; er hoffte
vielmehr, jener würde ernun annehmen und könne nach und nach
ſeinen ſtürmiſchen Sinn beſänftigen, der ſo Unerlaubte egehrte. Als er

Das heutige Göllingen, üringiſche im ehemal. Schwarzburg⸗Rudolſtadt.
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nun zuI jenem rte gekommen war, der Gelling e N hieß, und die Be.  2  2
ürfniſſe erer regelte, die daſelbſt mit ihm verweilten, legten ſich ihm viele
und mannigfaltige Mißgeſchicke in den Weg nfolge verborgener Nach  2
ellungen des Verſuchers, die Gott, Wie wir er glauben, nach dem Bei⸗
ſpiele des ulders Job zuließ Während er nun in dieſen Wirrniſſen, der
er vorher allerdings weder Armut noch Mühſal kannte, 5  er ſeinem

mit Klagen ſeine Zuflucht nahm und ihn ängſtlich n  einen Sorgen
um Rat und anflehte, dieſer wie ein beſorgter ater ihn auf
Weg des Heiles zurückzuführen. Von Grund aus durchſchaute den Sturm
in deſſen Seele und Ur  ete gar ſehr eine vielleicht daraus entſpringende
Wankelmütigkeit ſeines Herzens. Manchmal verſuchte er, durch mi
Tröſtung und freundliche Ermahnung eine Niedergeſchlagenheit beheben,
manchmal reilich auch adelte er ar ſeinen wankelmütigen Sinn, indem
er ihn nach der ahnung des Apoſtels heftig anfuhr durch Beſchwören und
Schelten, mo es elegen oder ungelegen kommen. Doch alles dies nu
vorerſt nur wenig.

Während ſie in Wortwechſel öfters ſtritten und in dieſem
eligen Kampfe ei häufig ermüdeten, jener aber eines age⸗ wiederum
eine Klagen U  ber ſeine innere Unruhe vorbrachte, da dem Manne
Gottes, wie man ſagt, die Zornesader, und von ſchuldigem Eifer für Gottes
Gerechtigkeit hingeriſſen, antwoörtete er: en  er ſolle in Beharrlichkeit
des verſprochenen ehorſam ott dienen oder entſchloſſen ſein Ordens  2
ei ablegen und, in die Fallſtricke des Satans zum zweite Male verflochten,
zur gewohnten Eitelkeit der Welt zurückkehren. Bei dieſem Worte endlich

der Zuhörer, begann zu zittern und eufzte auf, von Schauder er

griffen Ii.  ber das Übermaß ſeines Irrtums. ber auch tieſe Angelegenheit
teilte der Abt dem frommen Kaiſer Heinrich pflichtgemär und ver
trauensvoll mit und bat ihn um ſeinen Beiſtand in der Beſſerung dieſes
Menſchen. Der Fürſt, der ſich ber den Fall klar war, berief ihn gütigſt
einer Unterredung ſi und bemühte ſich, ihn mit Stellen uS den Evan⸗
gelien, den Apoſtelbriefen und Mönchsregeln elehren, daß keiner zwei
Herren dienen könne un ein Mönch zur. Welt nicht zurückkehren Urfe wie
der und zum Ausgeſpieenen. Durch ieſe nd andere gleichartige Beein⸗
fluſſungen rfaßte den Mann en wahre Zerknirſchung in Chriſtus, und
nachdem er den ganzen Vertrag aus ſeinem Herzen geſtrichen und jegliche
age über irgendwer Schwierigkeiten über ord geworfen e, kehrte
er zum Kloſter zurück, damals nter Leitung desſelben Abtes,
ich ſage das, ohne jemandem nahezutreten, ein beſonderer ifer
Dienſte Gottes erglühte. Vom Tau der göttlichen na aber übergoſſen und
erquickt, beugte er ſich in ürzeſter Zeit ganz und gar dem unerbittlichen
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En der heiligen egel, weit mehr, als es die Kloſterregel verlangte, ſo daß
die Fortgeſchrittenen ſtaunten.

Denn ritten Jahre ſeiner Bekehrung ega er ſich in dem ge⸗ Günther der
nannten Böhm e r alde in die Einöde der Jahre ſich die Einſiedler
Wahrheiten der chriſtlichen eligion verſenkte und ahrha reſtloſer Ver⸗ —

flichtung freiwilliger Armut mit ſeinen Gefährten Ihre rnährung
war ſehr ungleich, Je nach dem iſer, mit dem ſie vom Könige von Ungarn,
Böhmen und olen und aus anderen verſchiedenen ändern zugleich mit ihrer
Kleidung beſorgt Ur Als Getränk genoſſen ſie, Wie allen efann iſt,
durchaus nur Waſſer, und auch dieſes wurde den en zW. gewünſchter
enge, den Brüdern aber zugeteilt Die Wiſſenſchaften erlernte er
überhaupt nicht die Pfſalmen etwa ausgenommen, und dennoch nahm 4
Sinn und Geiſt des Evangeliums des Geſetzes und der Propheten owie
der Geſchichtsbücher aus der häufigen Vorleſung der Brüder und au durch
begieriges Anhören des Wortes Gottes wunderbar ſich auf; derart, daß
er ſehr oft ſchwierigere Materien der gei Betrachtung, manchmal zur
Unterhaltung, manchmal auch zur. Ermahnung den ſtaunenden Hörern
vortrug

der ich ſein treuer Freund war, habe ihn häufig gehört;
beſonders wohnte ich einmal ſeiner Predigt bei an einem en Feſttage,
nämlich am des eiligen Johannes des Täufers ſeines beſonderen
Schutzpatrons Es War emſelben Tage Kapitelſitzung, und er ermahn
die Brüder, dieſes eiligen wohlgefällige Vorbild Ertragen der Armut
nachzuahmen, ndem ſie Z1.  ber ſein en ſeinen⸗ Charakter eine Nahrung
und Kleidung Wie auch ber ſeine aten elehrte J ſage die Wahrheit
und bei Gott ich lüge nicht faſt alle, die ſeiner Predigt beiwohnten,
wurden durch Gottes Gnade Strom von Tranen gerührt Vor ihm
ſaß a t der ehrwürdige Abt von Altaich mit mehreren Brüdern
ſeines Kloſters und noch viele andere Gäſte Nur uns verbot es die Ordens
rege Gewande der Kanoniker dort einzudringen, aber die Liebenswürdig⸗
keit der Brüder und beſonders das Entgegenkommen des verſchafften
uns inen Platz einem Winkel draußen Fenſter, ohne daß es der õ
Prediger nerkte Denn war, Wie vo  = heiligen Benediktus exrt wird
den er nächſt ott in ſeinem en und Sitten meiſten nachſtrebte, mit
Bewußtſein unwiſſend und mit Weisheit ungelehrt

Von er und Arbeit nun chon rmüdet und der irdiſchen Sorgen Jahre C
ar Altaauch überdrüſſig, übergab der fromme Godehard unter Zuſtimmung des

Königs die Leitung des Hersfelder Kloſters dem vortrefflichen Manne
Arn der daſelbſt er“ geweſen war, und ebenſo vertraute
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dem B cha rd einem glei verehrungswürdigen Manne, das Kloſter
Tegernſee der dort Vorſteher geweſen war. Und ſo ehrte er nach A ch

1012 zurüü in der Abſicht, bis zum Ende ſeines Lebens, Wenn es ott gefallen
e, in treuer Pflichterfüllung des einmal gewählten Berufes verharren.
Dieſes Kloſter mit allen Gegenſtänden der Frömmigkeit auszuſchmücken
war ſein Bemühen, wie man es eute noch en kann an den dort 2
handenen überaus oſtbaren eß bü  rn, Paramenten und onſtigen ver⸗
ſchiedenartigen und nützlichen kirchlichen Schmuckſtücken. Vor allem aber
er, was allgemein efann iſt, in emſelben Kloſter ſehr viele Brüder, die
ſich durch Kenntniſſe und gute Sitten auszeichneten. ieſe verſchickte eY

ſpäter in die einzelnen Klöſter als äter und Lehrer, je nachdem der önig
oder die Biſchöfe begehrten.

Während er nun in dieſer unermüdlichen Arbeit, die ihm freilich ſelige
Ruhe dünkte, zehn Jahre verbrachte, un er den einen un im
Herzen trug, in der Gemein der eiligen ott gefallen im Aufblick
zu ihm bei Tag und Nacht, ſah er einſtmals einen merkwürdigen Traum,
den er mir öfters mitgeteilt hat; und nach dieſem Traumgeſichte zw. „—  N

felte er nicht, daß er dieſe Welt verlaſſen. und dorthin gehen müſſe, wohin
ihn Gottes Wille rufe.

in 11. einer Nacht alſo ging nach der erſten achtruhe, wie
Traumgeſicht er es Jahre lang zu tun pflegte, in die ir nd verbrachte dort

den übrigen Teil der Nacht mit Pſalmen

en und ſonſtigen Übungen der
Andacht. Auch nach den Laudes verharrte er weiter in ſeinem Beginnen, und
erſt als die Morgenröte ſchimmerte, ging er in ſeine Zelle, ein wenig U
chlafen Als er ſich kaum auf ſeinem niedergelaſſen e, ſah er

n m. Ein Olbaum von mächtigem Wuchs ſtand
Kloſterhofe, und es kam ihm vor, als ob unter dieſem Baume in Leſung
ertie ſäße Da traten würdevolle, aber unbekannte erſonen ihn heran
un ſagten, ſie ſeien vo  = Könige hierher geſchickt, den Olbaum uszu  2  2
graben und ihn in den ien des Königs en. Und ſofort, wie ihm
ſchien, ergriffen ſie Beile und Spaten und gingen mit höchſter Eil daran,
den Baum entwurzeln. er je tiefer ſie gruben, deſto dichter und zäher
fanden ſie die Wurzeln Als ſie das ſahen, riffen ſie, der Sache ein
Ende machen, den Beilen und, indem ſie die Wurzeln durchhieben,
brachten ſie den Baum Fall Dann nahmen ſie den entwurzelten Baum mit
ſich nd gingen avon, und ſofort, wie ihm ſchien, wuchſen aus den zurück—
gelaſſenen, dichten Wurzeln z

oſe und herrliche räucher, die den ganzen
Hof mit ihrem Wachstum anfüllten. Auch eine enge Volk verſchiedenen
Geſchlechtes nd Alters ſtrömte herbei und, indem ſie von dieſen Sträuchern
viele Ableger abriſſen, verpflanzten ſie ſie auf die Felder und Wegkreuzungen.
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Go eh a r d aber rwachte, ega ſich ſofort zur Kirche und indem er
ſein ganzes Denken auf ott warf, mpfahl ſich inbrünſtig der göttlichen
Barmherzigkeit, eil er feſt glaubte, daß nach ieſem Traum heimgehen
erde. er daß der Traum offenbar andere inge ankündigte, wird jedem
Einſichtigen klar, der ſorgfältig erwägt, wie vielfältige und reiche Belehrung

dort in usübung ſeines erſten Berufes zurückgelaſſen und ſpäter aller⸗
wärts vo Tau der göttlichen Gnade befruchtet heilſam ausgeſtreut hat.

12. Nachdem ich nun das en des ſeligen⸗ 0  eha nicht mit eigener U⸗ und

Weisheit, die überhaupt nicht vorhanden iſt, ſondern mit eihilfe der Güte Ausblick
Gottes von Anfang bis hierher beſchrieben habe und dabei viel Erbauliches
an uns vorüberzog, ſage ich erſelben uüte Gottes, ſo gut ich kann, würdigen
Dank, ehe aber au Dich ehrwürdiger ater, den ich von Anfang bis
n in allen ingen und beſonders in dieſem orhaben mir zum Lehrer,

Helfer nd Schützer auserwählt habe; Dich, ſage ich, und die .1 r gleichen,
ehe ich und Beiſtand vor ott a⸗ daß ich im weiteren Verlaufe
noch Größeres und Lobwürdigeres unter Gottes Leitung ohne die Schminke
der Lüge wahr und geziemen niederſchreibe.

13. Im Jahre 1022 nach der geheimnisvollen Menſchwerdung des Wor⸗ Biſchof Bernr
tes, als Heinrich II 21 Jahre König nd C  J  ahre Kaiſer war, Oe

n de, der verehrungswürdige Biſchof unſerer ir. nd uns
vergeßlichen Angedenkens, aus dieſem Leben zum ewigen. Sein eimgang
erfüllte das Land mit Trauer. Denn er war, Wenn ich den Inhalt
ſeines Lebens kurz zuſammenfaſſen ſoll, in er Ubung des göttlichen Dienſtes
von glühendem ifer, in jeder irdiſchen Angelegenheit klug, weiſe und
ſichtig, Widerſpenſtige und Verſtockte mit Recht reng, ehor  2  2
ſame und Beſcheidene von rund aus milde, eidende mitfühlend, in —r—der Unterſtützung der Armen freigebig, in achtwachen, Faſten und ebeten
gleichmäßig unermüdlich. Unſer Domſtift ſtattete er herrlich aus mit üchern,
Seidenſtoffen, old und Silber, mit geſchnitzten Steinen und vielen andern
kirchlichen Schmuckſtücken. iele eiſtliche er mit Gottes, die ſich
im göttlichen Dienſte als treu erwieſen. Die ehrwürdige ir des eiligen
Michael, die er erbaut und mit ſeinen Erbgütern und Einkünften reich⸗
lich beſchenkt e, weihte er Gott für das Kloſterleben. Im Oſten und
Weſten der errichtete er arke nd ſchmuckvolle Türme mit anſchließender
Mauer zum der Bürger. Zahlreiche Kirchen⸗ mit vielen und nützlichen
ebaäauden erbaute er auf den ofen des Bistums und War überhaupt —
gei und weltlichen Dingen zur. Ehre des biſchöflichen mte ein wach
ſamer Hirt.

14. Zur ſelben Zeit verweilte e r a i Gr und odehar ſo
den Abt e  ar  „ wie er es bei ſeiner Zuneigung ihm immer 5 Biſchof werd
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tun pflegte, in ſeiner Beigleitung bei ſi Als nun ein ote mit dieſer
Trauernachricht kam, beweinte der Kaiſer ſeinen treuen Freund und Diener
Chriſti mit gebührender Trauer und empfahl deſſen Seele ott un den
eiligen Engeln in frommem Fürbittgebet. rau ega ſich Gode
hard, und im Zwiegeſprä mit ihm allein eröffnete er ihm eine eheime
Abſicht über die Neubeſetzung des erledigten Biſchofsſitzes Der aber wider⸗
ſtand ihm ſofort ins Angeſicht und beteuerte, er ſei eines ſo hohen Amtes
Ud ſo er Ehre nicht würdig. Der Kaiſer aber, im iefſten Herzen ent:
chloſſen, egte es ihm nentwegt, ogar ittend nahe. Jener inde verharrte
Unentwegt bei einer erſten Abſage und egte dar, er habe immer aufrichtig
größere en irdiſchen Beſitzes zurückgewieſen, ami ott allein unge⸗
hinderter dienen und das Ende dieſes vergänglichen Lebens in der von ihm
erwählten und geliebten rmut arten könne. Der Kaiſer verſuchte nun,
durch die Biſchöfe ſeinen hartnäckigen Sinn erweichen, und bat ſie, in der
vorliegenden Angelegenheit ſich mit ihm eſprechen. ber auch in der
Unterredung mit dieſen widerſtand er mit eſter Zuverſicht und gab ſchließlich
zur Antwort, wenn chon von ihnen dieſes Amtes für würdig rachtet
würde, werde er gern „ bis etwa Regensburg oder au frei ſei,

nicht ſeinen, ſondern nur der Seinen en im Auge en könnte.
So wurde dort die oche hindurch über ieſe Angelegenheit
ihnen verhandelt; jener aber verharrte artnäckig weiter in einer Meinung.

odehar 15. Endlich der igi des eiligen Apoſtels Andreas, die damals
ird Biſchof auf den Donnerstag vor dem erſten Adventsſonntage fiel, ſah wiederum

n T m. ieſen vertraute er unächſt nur dem Kaiſer a⸗ ſpäter
aber auch öfters uns Freudentränen. Nachdem er nämlich in gewohnter
Weiſe die Nacht mit achen hingebracht und die Gebete der Matutin und
Laudes verrichtet e ſah er in einem Traumgeſichte, wie ihm ſchien, m
Raume derſelben irche, in der er drei age ſpäter geweiht werden D  e,
eine überaus große Menge Menſchen, die untereinander lärmten nd ſich ber
den Hildesheimer Biſchofsſitz ſtritten. Da plötzlich aus der der
enge zugleich mit einer Schar anmutiger Jungfrauen eine ehrwürdige Frau
auf ihn zu, ſittſam in Geſicht und Haltung, die eine and rgriff und ihn

Und mit ausaus der enge der aren in ebendieſelbe tr. führte
geſtreckter e forderte ſie ihn durch Zuwinken auf, dem gekreuzigten Hei⸗
and ſeine Verehrung rweiſen. Während ſich ogleich zum Gebete
niederbeugte, fing jene mit den Umſtehenden mit lauter Stimme zZu
ſingen: „Gieße Deine heilige Salbung auf uns aus.  91 Bei dieſem Geſange
erwachte er aus dem Schlafe und, vom Geheimnis dieſes Traumgeſichtes be⸗
wegt, etr er die ir. und, vor dem Altare des Herrn hingeſtreckt, mpfahl
er ſich und ſeinen Traum der göttlichen Barmherzigkeit. Als es aber Tag



Wol  er Jungere. Lebensbeſchreibung des Biſchofs odehar

geworden ega er ſich vertrauensvoll zum Kaiſer und eröffnete ihm
den Verlauf ſeines Traumgeſichtes. Seinen hartnäckigen Widerſtand ieß
nunmehr en und gelobte, daß fortan der go  1  n Vorſehung nd auch
des Kaiſers lan und Willen gehorchen werde

Und Un galt es kein Verweilen JI der Frühe desſelben Tages kamen
unſere Geiſtlichen mit den Troßkne  en Als en der Kaiſer ſeinen
oder vielmehr den göttlichen mitteilte nahmen ſie ihn alle einmütig
mit Dank un Lob ott an Einige freilich, was wohl zZU verſtehen

erſchraken anfangs weil ihnen ſein Lebenslauf unbekannt War oder auch
weil ſie von ſeiner einſtigen Strenge Jungeren Jahren gehört hatten,
un verſprachen ſich avon ni Ute Am olgenden age aber, aäam Feſte
des poſte wurde ihm unter dem grenzenloſen ubel des Klerus und des
Volkes die Biſchofsgewalt ber die Diözeſe übertragen, und darauffolgen⸗
den erſten Adventſonntage wWwurde er von r 1  S dem Erzbiſchofe von

ainz, eierli eweiht.
Dennoch 1e ihm glei am Tage ſeiner Ehre, oder Wie er Der Tag der

Biſchofsweihemeinte, Beginn ſeiner eiden, die Prüfung nicht erſpart, die, man

tiefer au en Gerechten von ott vorherbeſtimmt iſt enn kein anderer,
als der ihn weihte, r i b ihn demſelben Tage vor der Feier
der eiligen Meſſe in Begleitung der Biſchöfe unauffällig auf und verbot
ihm die usübung ſeines biſchöflichen mte dem rte Ganders⸗
heim und dem dazugehörigen Gebiete Androhung ſeines Bannes
Dieſem Banne ſtimmte 0  eha der Lauterkeit ſeines Herzens entſprechend
eder noch lehnte er ihn ab ber auf der nahm ſeine Zuflucht
zum Kaiſer bei ihm allein in Schwierigkeiten Schutz und 1

en Dieſer ließ ſofort den Erzbiſchof und e  en Mitbrüder zu ſich
kommen, und ind em er den nmu ſeines Herzens ausdrückte errei  e
durch ſeine ugheit daß der Bann zurückgenommen und ſo der ri aus
gebrochene Streit riedli beigelegt Urde Nun vollzog man die biſchöfliche
Weihe eſtlich und eierlich, und ſie verbrachten den Tag der r. Gottes
und herzlicher Freude, und ihre Zuſammenkunft nahm auf ieſe eiſe ein

durchaus friedliches n
Es moge nun einen eſern er äſtig noch überflüſſig erſchei

2 Der Ganders

wWwenn ich den Ausbruch dieſes reite notgedrungen eiter ausgreifend heimer Streit

noch einmal darſtelle, beſonders da eine enntni desſelben auch für die unter illegis
Zukunft von en ſein kann

Ein Sachſenherzog namens Ludolf mit einer Gattin Uda
auf Rat und mit Erlaubnis des eiligen Alfried des vierten Biſchofs
unſerer irche, nach Rom und brachte Reliquien der eiligen Biſchöfe
Anaſtaſius und Innozentius heim, die er vo  S ſeligen Sergius erbeten
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852 un erhalten e. Zu ren dieſer eiligen rbaute er ein Jungfrauenkloſter
856 zuerſt in Brunshauſen, dann vier Jahre ſpäter in Gandersheim

Auch die Höfe daſelbſt nebſt den anliegenden Ländereien un alle eine Erb  2  2
güter erma  e den Dienerinnen Chriſti zur. Nutznießung. Seine Tochter
Hadumod aber dort als erſte Abtiſſin ein, und der genannte
Biſchof erteilte ihr die Weihe. So gehörte das dortige Gebiet von
Anfang ſtändig den Hildesheimer iſchöfen, 240 ahre lang, und kein
Mainzer Biſchof beanſpruchte jema irgend für ſich oder eine Kirche,
bis der Erzbiſchof als 2. Biſchof nach chabanus den Biſchofs⸗
ſitz ainz innehatte, ein Mann, der ſich lcherli auszeichnete in aller
chriſtlichen keit,  11  K  römmig aber in dieſer einen Sache allein ſich bedenklich vor

Um frei die ahrhei agen nur auf Drängen der Herrin
Sophia, der Schweſter des Kaiſers III., die in jugendlicher An⸗
maßung und ſtolz auf die Würde ihrer Herkunft nur von einem Pallium⸗
träger den Schleier empfangen wollte, verſuchte er, den g  15  n Ort für
ſich in Anſpruch zZu nehmen. Dieſes Unterfangen jedo mißlang ihm, da

Sdg g‚, D  er achte Biſchof unſerer üir nach ried, ihm im Angeſichte
des Königs nd der Fürſten im Namen der ahrhei und Gerechtigkeit
widerſtand. Damal errei  e er mit Mühe, dem des Königs
und e  en utter von unſerem Biſchof nur das eine, daß Feſte des
heiligen Uka des Evangeliſten unſer Biſchof die Meſſe las und mit jenem
gemeinſam der genannten Sophia den Schleier überreichte, die übrigen
Jungfrauen aber von unſerm Biſchof nach ſeinem Ermeſſen den Schleier
empfingen.

Als bald darauf der nannte. Biſchof ſtarb und auch der
un geſandte Gerdag nach zwei Jahren heimging, erhielt der Herr

e r n der königlicher Kaplan geweſen war, den Biſchofsſitz. Auch
dieſen weihte gleichfalls der Erzbiſchof, aber ber die alte Forderung ſchwieg
er ſich gänzlich aus bis die Herrin erb 1Tr a, die ehrwürdige Äbtiſſin,
ihr neue Münſter, da ſie nach einem Brande erbaut .  e, von ihm wollte
einweihen en ber weil ſie ſe durch Krankheit gehindert die nötigen
Vorbereitungen nicht reffen konnte, übertrug ſie der genannten S
die freilich ihre geie  1  /  e Tochter und auch ihre Nichte war, die Sorge für
alles Nötige. Dieſe verachtete in gewohnter eiſe den eigenen Biſchof und
lud ſofort den Erzbiſchof der Feier⸗ ehrerbietigſt ein. Auf Auf—
forderung hin eeilte er ſich Unter Hintanſetzung jeglichen Rechtes wiederum
in dieſen Ort einzudringen. ber durch Briefe unſeres Biſchofs gewarnt,
ſtand davon ab Wiederum wurde eingeladen und aberma durch
Kraft des e zurückgewieſen. Auf die dritte Einladung hin rſchien r

berErzbiſchof wirklich, Uu wie er meinte, die ir konſekrieren.
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e h a Tr de, Biſchof von eswig un ein treuer Sohn unſerer
ir  e, der von unſerem Herrn mit Geiſtlichen dorthin geſchickt war, verwies
ihm das unter Vorzeigen ſchriftlicher Dokumente.

Nach vielen nd manigfaltigen Streitigkeiten dieſer Art wurde ſchließ
lich die Angelegenheit von den Provinzialbiſchöfen bis einer Zu
ſammenkunft des römi  en Papſtes und des Kaiſers bis auf weiteres ver

tagt. Zu dieſer Zeit aber ging der fromme Kaiſer t t o III heim Chriſtus,
un an ſeiner „7 wie ſchon bemerkt, übernahm ch⸗ die Herr⸗

Dieſer eierte alsbald das Feſt des eiligen Laurentius Pader⸗

2

2
born, auch die Herrin Kunigunde die Königskrone empfing Nachdem
aber auch die vorgenannte AÄAbtiſſin von ander  eim Gerbirga aus
dieſer Zeitlichkeit geſchieden nd 0 hi a ihre telle war, ex

langte ieſe in gewohnter eiſe unter dem der Fürſten vom Herrn
Bernward die Erlaubnis, daß die dortige tre von einem Palliumträger
geweiht würde.

D  —  arauf feierte der önig das erſte ahr ſeiner Regierung am

Weihnachtsfeſte l d e. Als auch dort der oft genannte Streit der
Biſchöfe ihmvwurde, eufzte er aus iefſtem Herzen auf und, um

ihn beizulegen, ſetzte er die oft verſchobene ei der andersheimer ir
auf die igi vor Erſcheinung des Herrn feſt Dorthin kamen ſie alſo
feſtgeſetzten age und vollzogen den Kitus der Weihe Nachdem ſodann in
der ire das heilige Geheimnis vollzogen war, rat der önig mit den
Biſchöfen und vor die —  „ zum Der Erzbiſchof Willegis aber
ekannte in öffentlicher nſprache, daß ſein Anſpruch unberechtig ſei, nd
er verzichtete auf jede⸗ Recht un je  De  en Anſpruch auf dieſen rt. um Zeichen

1007dieſes Verzichtes überreichte er vor Klerus und Volk den Biſchofsſtab dem
errn Bernward, wie ſpäter auf der Synode zu Frankfurt unwiderleglich
klargeſtellt Urde.

Nachdem ſo der Streit beigelegt war, erwies der Erzbiſchof unſerem
Biſchof freiwillig alle re un ebe Auch egte er Wert darauf, daß er

in unſerem Stif ehrenhalber als Mitbruder geführt urde, und bewies em
und den Brüdern ſein höchſtes Wohlwollen. Fünf Jahre darauf ging

er heim Chriſtus, reich Jahren und guten erken Seinen Nachfolger 1011
früheren Abt des Kloſters Fulda, weihte Herr Bernward

Pri ainz Er War daſelbſt Jahre ang Biſchof und ehrte
den, der ihm die an aufgelegt atte, und der auch durch Blutsverwandt:

ihm naheſtand, mit ſchuldiger Ehrfurcht. Über den genannten Streit.
fall verlor er kein Wort.

Auf dieſen folgte r 1

Dy,ͤ ein königlicher Kaplan. Nach königlicher 1021
Sitte War er durch UÜberreichung des kaiſerlichen Ringes vorausbezeichnet,
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und der Biſchof Bernward weihte ihn Hauptaltare der andersheimer
Kirche zum Hohenprieſter, verbot ihm aber in genwar des Kaiſers und
der 1  ofe öffentlich im Namen Gottes un un Androhung des Bannes
des eiligen Petrus irgendwelche gewalttätige Aneignung, Einbru oder
Anſpruch auf en ar, den Ort und das umliegende Gebiet Zur ache
vermutlich für dieſen Bann erneuerte jener vor unſerm neulen ater de
alten Streitfall. Dennoch War dieſer Erzbiſchof, um bei der ahrhei
bleiben, ahrha verehrungswürdig durch del nd Würde, bowie durch
anerkennenswerte Charakter  igkeit; nur in ſeinem orgehen uns
können wir ihn nicht ganz von freiſprechen.

Dieſen urzen ri⸗ des eidigen Streites habe ich hier eingefügt, damit
bei einer weiteren Unterſuchung ber das Gandersheimer Gebiet ahrhei
und Klarheit unanfer ar Tage rete.eifrige Biſchof m ezember nun te Go e h ard im Schmucke der biſchöf
lichen Gewänder ſeinen Einzug in Hildesheim und fand bei ſeiner Ankunft
alle von aufrichtiger Freude erfüllt. Sobald erkannte, daß die Regeln
unſeres gemeinſamen Lebens bis zur. Stunde Gott ſei es edankt
treu beobachtet ar  / richtete er auf der Stelle Lob und Dankgebete 5  Ur
göttlichen Erbarmung und ma es ſich Ur Aufgabe, teſe Einrichtung mit
allem tifer der Frömmigkeit aufrecht erhalten und ſie durch Ausübung
des göttlichen Dienſtes ren bringen. Die geſamte äußere Leitung
aber des Klerus und des Volkes verſah mit beſchöflicher Wachſamkeit und
orgfalt, die er au Tag und Nacht die ganze Zeit ſeines ebens ott
mit unvermindertem Seufzen unabläſſig anflehte. Sich aber bewachte
er in der gewohnten Frömmigkeit und der von Anfang begonnenen Aus  2  2
auer in guten erken nicht nur in ſtrenger Selbſtzucht, ſondern er ma
auch täglich darin Fortſchritte durch gewiſſenhafte Beobachtung. In Nacht
wachen und Gebeten, in ändigem und faſt unglaublichem Halten von Faſten,
in freigiebigſter Austeilung von Almoſen und, unerſchütterlich gefeſtigt in der
Ur des Herrn, verharrte er, vo⸗

= Geiſte Gottes erfüllt, bis zum n

So fand er denn au keinen Lobſpruch ſeiner Tugenden uszu.  2
en bei den Königen und Fürſten Ehre und rfur. die übrigen aber
bis zum letzten ſeiner Untergebenen erwieſen ihm T und ebe zugleich.
Denn eine orge galt allen in gleicher Weiſe, allen Urde alles in

Chriſtus; nur ſich gegenüber War er reng, hart nd unerbittlich. Das
gemeinſame Leben ſeiner Geiſtlichen eitete er weiſe als Hirt. Den
un  en der Brüder ezügli der Ernährung und Kleidung, owie ſonſtiger
Bedürfniſſe des täglichen kam er wiederholt entgegen. ber auch zur
Beobachtung der heiligen Regel⸗ te er ſie indem er ſie nach des Apoſtels

ittend und beſchwörend immer wieder elehrte. Jünglinge und⸗ Knaben
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die er im Umkreis mit Verſtand und Anlagen vorfand, vertei er

ringsum auf die verſchiedenen uUlen zur. Ausbildung. Ihrer enntniſſe
bediente ſich nachher reichem und mannigfaltigem en einer Kirche
im eſen, Schreiben, alen und eglicher ehrenvollen Ausübung des geiſt

2
en Berufes.

Den Kirchenſchatz, den er in Fülle vorfand, bereicherte er weiterhin zur
Zierde ſowohl wie zum uUtzen, und was er kirchlichen Gebäuden nicht
nur in ſeiner Bi  adt, ſondern auch in andern Ortſchaften ſeiner Diözeſe
verfallen oder aufällig vorfand, das alles eeilte er ſich mit größter chnel  2  2
igkeit niederzulegen und beſſer wieder aufzubauen. Auch Biſchof win,
unvergeßlichen Angedenken und zehnter in der ei unſerer Biſchöfe, auf
der üdſeite unſeres omer ren der eiligen. Maria und des eiligen
Biſchofs Epiphanius, den er mit Gottes aus der Pavia uns
als Patron überführt e, eine Pfarrkirche gebaut. ſie aber urch
er un Nachläſſigkeit offenſichtlich verfallen war, egte ſie odehard nieder
und errichtete derſelben Stelle einen würdigen Bau ren derſelben
Heiligen Im erſten Jahre ſeiner Biſchofsweihe egte den Grundſtein,

1026im vierten vollendete er ihn. Und hier vereinigte er das ollegium der
Kanoniker ſichtlich größerer Ehre und en in der Furcht Gottes. urch
Beiſteuer aus ſeinem Vermögen gab den Geiſtlichen reichlich Kleidung und
Nahrung nd ſtiftete auch für die Zukunft hierfür völlig ausreichende Ein
künfte.

Das erſte Wur19. Das erſte Wunder nun, das die Gnade Chriſti durch ihn glei in
ſeinem erſten ahre wirkte, glaube ich z ur rbauung und Freude der eſer
hier einfügen müſſen. ott ſer der die ahrhei iſt, ſei mein euge,
daß ich nicht lüge Von Godehard wurde das under bis einem
Lebensende durchaus geheimgehalten, vo  . aber und den Geiſtlichen,
die dabei waren, wurde es ausgebreitet. In dieſem Jahre nämlich a der
Erzbiſchof T 1 zum Pfingſtfeſte Kaiſer nach ainz eingeladen. 1023
Auch er dorthin eine Generalſynode einberufen, auf der in eratun
mit den iſchofen mancherlei Mißſtände in Ordnung brachte. Vor allem
aber er vor, den Grafen t t o n Ham erſſt und J

r d die unerlaubt zuſammenlebten, auseinander bringen. och gelang
ihm dies nur unvollkommen, weil jener zwar ei aus Furcht vor dem
Könige, ei auf die Ermahnungen der 1  bfe hin Beſſerung verſprach,
die Frau aber unbekümmert um die angedrohte Acht vor aller Offentlichkeit,
wie eute noch erweiſen iſt, Recht und Geſetz frech mit U trat.

Zu dieſer Synode durch kaiſerliche und biſchöfliche Aufforderun ver⸗

P  i  et, ei unſer Biſchof dorthin, von einer Schar Geiſtlicher
nd Soldaten ſeinen Willen begleitet. ine age⸗ nahm er ſ einen
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Weg durch einen Gau, der ogingaha enannt wird, nahe der oben⸗
g urg Gruona, wWwo er durch Gottes Gnade erwählt und N

₰„
weiht Daſelbſt geſchah es, daß in einem Dorfe ein Weib  „ vom un  2  2
reinen Geiſte gequält, von ihren Eltern nd Verwandten von ir.
Kirche geführt wurde, um den Schutz der eiligen herabzuflehen. Als ieſe
vernahmen, daß der Biſchof 7.  dor  in komme, eilten ſie zugleich mit der
Kranken ihm im Vertrauen auf den ſeiner Heiligkeit. Der
unreine Geiſt aber, durch ihre 1le rſchreckt, fragte durch den Mund der
ranken mit ängſtlichem Geſchrei, wohin er geführt würde. Als ſie ihm
ſagten, würde dem Biſchof Godehard entgegengeführt, begann er ſofort
unter Brüllen und Heulen ſich kläglich widerſetzen und dagegen anzu⸗
kämpfen, mit dem Biſchof zuſammen zu kommen, ſo daß die, welche das
Weib führten, ſich verwunderten nd zugleich ſich fürchteten. Wehklagend un
jammernd aber ri er, er könne den odehar⸗ er hören noch ehen.

Während dieſes Kampfes Urde die Kranke von den Gläubigen, die,
wie es offenkundig age trat, von Glaube und offnung erfüllt ren,
weiter geſchleppt. er böſe Geiſt aber kämpfte mit aller Gewalt dage  n an.
Endlich ott ſei D  ank Ur der Dämon in die Flucht geſchlagen und
das Weib von ihm befreit. Geſund an Seele un Leib Ur ſie dem
Manne Gottes geführt, der ſich er einem Baume, um ſi erholen,
niedergelaſſen e. Als dieſer den Vorgang erfuhr warf er ſich auf ein
Angeſicht nieder, und von Furcht nd Freude gleicherweiſe erſchüttert, agte
er unter Tränen der göttlichen Güte gebührenden ank. Der Frau aber
legte er ſegnend und betend die Hände auf, ſtärkte ſie im Glauben un
ntließ ſie geſund und froh mit ihren glücklichen Landsleuten nd Freunden.
Darauf er die begonnene eiſe fort. Alle aber, die ihn begleiteten,
iebten und verehrten ihn noch mehr, da ſie ſahen, welch große Verdienſte
er vor ott eſa Er jedoch gebo ihnen mit ſtrengen Worten Schweit  2
gen 7.  ber teſe Angelegenheit; aber weder die Kranke ſchwieg Üüber das  „ was
ſie erlebt e, noch die enge, die de Heilwunder eſehen e.

Die 20. Im —

O

ſten unſerer Stadt lag ein aßlicher Sumpf, der von den
Bartholomäus— ringsum Wohnenden aus mancherlei Grnünden gefürchtet und gemieden Wwar,pelle und das
oſpital auf der beſonders weil ſie dort nach ihrer Behauptung ſowohl zur Mittags⸗ wie

auch zur achtzeit beſtimmte ſchreckhafte Erſcheinungen ei hörten, ei
en Nach einer Salzquelle, die daſelbſt in der des Sumpfes Blaſen
warf, hieß der Ort z l oder Godehard beſichtigte den Ort,
orte auch von der Geſpenſtererſcheinung, durch die das dumme olk in
Schrecken geſetzt wurde, und im weiten ahre ſeiner Ankunft ging er mit
Kreuz un Reliquien der Heiligen den Sumpf vor, richtete ſich da

eine Wohnung ein, und der verrufenſten Stelle gründete er eine
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Kapelle Ehren des heiligen Apoſtels Bartholomäus Nach
dem teſe olgenden Jahre vollendet und geweiht war, er allen 1024
Teufelspack gründlia und bewirkt, daß der Ort allen, die da
wohnten oder vorbeikamen, angenehm War und ohne irgendwelche Scheu be⸗

Urde.
Auch rbaute dort z ur. Aufnahme der Armen e 1t Hobſpital

Chriſti, das reichlich ausgeſtattet War mit aller Bequemlichkeit die die
menſchliche Gebrechlichkeit ei und übertrug die Leitung ſeinem reuen
Prieſter Bernward deſſen Name hier rwähnt erden erdien weil er

ſich in Treue ewährte I Namen Chriſti beſchwor ihn Godehard oft und
eindringlich, daß er nicht bloß den Inſaſſen ſondern auch allen, die dort
zeitweilig Unterkun fanden, das Notwendige an Nahrung un eidung
den mſtänden entſprechend eſorgen ſolle, ſo Wie er für tieſe Ver⸗
teilung ott Rechenſchaft geben müſſe Sorte von Menſchen aber, die

Mönchstracht oder geiſtlicher Gewandung oder ogar m Philoſophen⸗
mantel durch Länder und Reiche ſchweifen, nannte er cherzend nach Platos
U  ruU Peripatetiker Dieſen gegenüber ie mit T  adel nicht zurü und
wünſchte ſie ſozuſagen ſonſt wohin Immerhin half er ihnen in ihren
Noöten die ſie Namen Chriſti vortrugen, zwei er höchſtens drei Tage
mit ausreichender Unterſtützung, gab ihnen Schuhe und eidung, dann aber
forderte er ſie auf eiter gehen, ſie das aufen nicht verlernten
Einigen aber, die länger bei ihm zu verweilen wün  en te er Jenen atz
aus dem Dialog des eiligen Gregorius roniſch vor „„  ie täuſchte doch
den bri  en Pilger, der den eiligen rten eilte, der böſe Feind
ſeinen Reiſegefährten oder durch die Liebli  ei Auelle oder einer

e oder auch durch die Lieblichkei der Speiſe!“
Wurde er zuweilen von ſeinen Freunden was er ſich durchaus gefallen

ließ, daran daß ſich unter Leuten auch oft wahre Freunde
Gottes änden, ſo e er ihnen ſofort jenes Scherzwort des eiligen
Hieronymus „Die Lügner ſind daß man auch denen kaum
glaubt die die ahrhei agen erkte er aber, daß einige von ihnen 1
der Verehrung und r Gottes zuverläſſig aren, ſo widmete er ſich ihnen
ebevo freilich mehr unbemerkt als öffentlich, was ihnen au lieber
war, allen Angelegenheiten, die ſich auf ott eziehen ber auch Sündern
un Verbrechern gegenüber zeigte er wunderbare Erbarmen War er milde
und verſöhnlich, ſo daß enen, die in Bekenntnis und Reue ihre Zuflucht

ihm nahmen, die Sünden mit bereitwilligſter Ute auf der Stelle verzieh
und mit achſamer orge alle Vorkehrungen für die Zukunft traf, ſie
nicht wieder aus Schwachheit ihre Sünden zurückfielen ies tat er nach
Vorbild und eiſpiel ſeines Schutzheiligen des Biſchofs ikolau der mit
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eld und Almoſen die Sünden der Jungfrauen verhinderte und der e
Familie die entehrende Schande wegräumte und überhaupt aller Armen Not
die ſeine beſondere orge waren, mit herzlicher uUüte linderte Nach deſſen
Beiſpiele, ſage War unſer Biſchof eifrigſt bemüht die Armen immer und
Üüberall tröſten Auch War es ihm Herzensangelegenheit ſi mit olchen

unterhalten JA mit ihnen ſcherzen und bei Ti⸗ röhlich ſein
Konrad II 21. I dieſem Jahre, nämlich Jahre 1024 nach der Geburt des

e ür⸗ des Herrn ging der fromme Kaiſer Heinrich ahre ſeiner Er⸗

2

2
auritius auf dem wählung heim Chriſtus Sein Hinſcheiden ürwahr verwandelte dierenberge und die

Benediktus eude der geſamten Chriſtenheit die ihm geblüht atte, Trauer und
Wrisbergholzen Tränen hm folgte Konrad nach, ein Mann von del und Charakter

O  S erſte ahr ſeiner ruhmvollen Regierung feierte er Weihnachtsfeſte
Minden Von dort kam er nach Epiphanie uns nach iI  g 8 h e t Mm

Hier e der obengenannte Erzbiſchof r 1 der, ſolange der Kaiſer
lebte, zwei ahre hindurch geſchwiegen e, die Gelegenheit für gekommen,
ederum den Biſchof Godehard der Gandersheimer rage beunruhigen.
Sein Unterfangen jedo vereitelte der neue König nach eratung mit den
Fürſten.

Nachdem ſodann der önig das Sachſenland eitem Umfange bereiſt
zo9 der Faſtenzeit durch Thüringen und das Frankenlan nach

ern und feierte ehrenvo empfangen Regensburg das heilige ſter⸗
feſt JI darauffolgenden Sommer durchzog eile Bayerns Schwabens
und das Land aärnten bis den Grenzen der umliegenden Provinzen Das
Geburtsfeſt des Herrn feierte Lüttich, Feſte der Reinigung ariens
aber weilte ugsburg. Von dort lenkte er eine Schritte den Ge—
filden taliens und feierte das na Oſterfeſt lück Vercellä. So
beſuchte und bereiſte er die ringsum beieinander liegenden Provinzen
Glanze der neulten Königswürde.

Im ritten Jahre ſeiner Wirkſamkeit begann unſer Biſchof, den
ierenb erg eſten der beſiedeln, und ünften ahre

1028 darauf weihte er ihn auf den T  itel und Namen eiligen Mau⸗
ritinuns ſeines beſonderen Schutzpatron ine errliche tir auch, die

1 ſi⸗ für den Gottesdienſt der Mönche eignete weihte Wrisberg⸗
holzen ren des heiligen enedictu Und ringsum im
Gebiete ſeines Bistums erbaute viele Baſiliken entweder mit ifer,
oder weihte die von andern Chriſtgläubigen erbauten ott mit Freuden

Die Synode 63 ₰

Q Zu dieſer Zeit berief der Erzbiſchof r i b zum Feſte de S eiligen
Seligenſtadt

1026
Apoſtels au eine Generalſynode von zwö Biſchöfen nach
ſt a Hier gri er wiederum unſern Biſchof wegen des obengenannten
Gandersheimer Gebietes Einen Beſchluß jedo verſchob der einmütige
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Widerſtand der Brüder auf das na Jahr Der König aber beging das
Feſt der Geburt des Herrn ern Von dort richtete er eine Schritte
den Gräbern der Apoſtel, und am ienstag der Karwoche zo09 er nach glück⸗
er Fahrt freudig bewegt in Rom ein. Am Oſterſeſte aber empfing
feierlich die Kaiſerkrone aus der and des Papſtes Johannes. Am darauf⸗
folgenden onntage trat der ele Kaiſer den Heimweg a und nachdem er

die umliegenden Länder als err

er⸗ urchzogen e, errei⸗

e er ung?⸗
fährdet die Heimat. as Geburtsfeſt des heiligen Johannes des Täufers
feierte Regensburg, er auch, nachdem der Bayernherzog Heinri in
em er geſtorben war, ſeinem ohne, dem Herrn Heinrich, dieſes Her⸗
ogtum durch Wahl der U  en übertrug.

23. In dieſem Jahre aber brachte ri von ainz eine Synodalver⸗ Die Synode
ammlung in Fran⸗

urt uſtande, in der er Unter dem Vorſitze des Frankfurt Un

Zu eißledeaiſer und im Beiſein von ofe wiederum den Herrn odehard in
1027gewohnter Weiſe angriff betreffs der ſchon öfters erörterten Streitſache.

ort wurde unſerm Biſchof endlich das Eigentumsrecht ſeines Bistums Üüber
das geſamte Gandersheimer 1e förmlich zugeſprochen. Denn ihm ſtand
z ur eite die Barmherzigkeit un zugleich die Gottes, der die höchſte
Wahrheit iſt, und das Zeugnis von ſieben iſchöfen, die das rühere N
kommen Gandersheim gehört und geſehen hatten. Bruno von Augsbu  Y  14
gab den Bericht, Wernher von Straßburg das Urteil, der Erzbiſchof
ſe aber mu es, auch un durch einen ann im Namen Gotte
bekräftigen.

Folgende nämlich waren die Biſchöſfe, die unſerm Herrn
durch ihr Zeugnis beiſtanden, ſo wie ſie es gehört und geſehen
Bruno von ugsburg, erhar von Bamberg, Meinwerk von Paderborn,
Meginhard von Würzburg, Sigibert von Minden, Hildiward von Zeitz und
Bruno von Merſeburg. Es in der Tat eine glanzvolle Verſammlung,
un wohlüberlegt die itzplätze des Königs und der Biſchöfe ange⸗
ordnet. Im or vor dem Hochaltare nahm der Erzbiſchof PI Platz
mit ſeinen Suffraganen: Wernher von Straßburg, Bruno von ugsburg,
Meinwerk von Paderborn, erhar von Bamberg, Meginhard von .—  N
burg, Godehar⸗ von Hildesheim, Brantloho von Halberſtadt, igger von

Verden, Hazecho von Worms Im Weſtraume aber nahm der Kaiſer Platz
und ſeiner Rechten der Erzbiſchof Pilgrim von Köln mit den ihm Unter⸗
ſtellten igibert von inden, Siegfried von Münſter und enno von

aaſtricht. Zur Linken ſaß Hunfrid, Erzbiſchof von Magdebuüͤrg, mit den
Seinen: Hildeward von eitz, runo von Merſeburg, Liuzo von Havelberg
und Dietrich von eißen Auf der Südſeite nahmen Platz ambre. von

Verdun, Rudolf von Schleswig, Hiltolf von Mantua und Reginhold von

Gerlach, Lebensbeſchrbg des hl odehar
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Altenburg. Auf der Nordſeite endlich ſaßen olgende bte Richard von

Fulda, Reginbold von Loresheim, rno von er  e und Gerbre⸗ von

ainz mit ſechs anderen gleichen Ranges.
Das Weihnachtsfeſt feierte der Kaiſer zU Lüttich, das Oſterfeſt

aber beging er eierli achen, auch ſein Sohn einri die Kaiſer⸗
krone vom Erzbiſchof Pilgrim durch Wahl des Klerus und Volkes ehrenvoll
mpfing In dieſem Jahre verſammelte Aribo wiederum eine Synode

1028 Geißlede, der au⸗ unſern Biſchof Godehard durch Boten und
Schreiben einlud, ihm wiederum zuzuſetzen. Um er eiſe aus dem
Wege gehen, ſchickte Godehard den ehrwürdigen Tatilo, den Dekan
unſerer Gemeinſchaft, mit Brüdern ihm. Tatilo egrüßte ihn in Ver⸗
tretung des Biſchofs in aller Ehrerbietung, wies aber hin auf die Ent⸗

E

2
eidung der letzten Synode, legte ihm überdie eine Fülle von Beſchlüſſen
zum erglei vor und nötigte ihn mit der Biſchöfe, wenigſtens vor⸗

läufig von einer Wiederaufnahme des reite abzuſtehen.
erſöhnung 3 deſto weniger brachte der Erzbiſchof im folgenden Jahre,
erſeburg
Aribos Tod

als der Kaiſer 1 L d verweilte und daſelbſt eine no abhielt, die⸗
alte age unſern frommen Herrn in Gegenwart des Kaiſers wiederum
vor. ber nach vielen und mannigfaltigen Verhandlungen ei.  ber den Streit

029 un gab endlich nach, da ihm von den iſchofen arg zugeſer wurde.
In dieſem ahre ſtarb auch Bruno, Biſchof von der ugsburg; ſein
Nachfolger War Ebbo Auch Wernher, Biſchof von Straßburg, ver⸗

ied, und
Wilhelm wurde ſeiner eingeſetzt.

Im darauffolgenden Jahre feierte der aiſer das Pfingſtfeſt
1030 burg Daſelbſt verſöhnten ſich der Erzbiſchof Pr i nd unſer Biſchof

Godeh a r d miteinander J.  ber ihren ewigen Zwiſt Denn der Erzbiſchof
unſern ater Godehard gelegentlich auf, und in Gegenwart von

iſchofen ra es aus und geſtand zu, daß ſich etre des genannten
Gebietes im Irrtum efunden habe Auch verſpra er alle brüderliche Ge⸗—

und ewiges Stillſchweigen ber den vergangenen Streit und rief
Chriſtus und eine tr. afur. zum Zeugen Endlich bat er noch emütig,
es möchten ihm eine rüheren Irrtümer Chriſti willen verziehen werden.

Dieſen Vorgang habe ich hier wahrheitsgemäß beſchrieben und kann
mich ei auf den Herrn Godehard berufen, der in öffentlicher Pre⸗
digt es öfters ezeugte, daß es ſich ſo verhielt.

In dieſem Jahre ſtarb Unewan, der Erzbiſchof von Hamburg; ſein
Nachfolger War Liebizo Der Kaiſer feierte ſodann das Weihnachtsfeſt 311
Paderborn Daſelbſt ie⸗ der Erzbiſchof r i b Feſttage beim Hoch  2
amte eine öffentliche Predigt und bat den Kaiſer und die Mitbrüder um die
Erlaubnis, nach Rom wallfahrten dürfen. Zugleich orderte er Klerus
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und olk zum Gebet auf, daß ihm ott Verzeihung gewähren 1  möge. Und
ſo trat nach Maria Reinigung eine eiſe nach Rom Von dort aber
heimkehrend, ſtarb wehe! ach! April, im 11. Jahre einer
Weihe, von allen ahrha Gläubigen mit Recht beweint, da er in all  n
kirchlichen Angelegenheiten durchaus lobenswert andelte. Sein Nachfolger
ward ein Mann von lauterer Geſinnung und aufrechtem Charakter.
Unter Gottes ſichtlicher Führung ſchritt exr in kurzer Zeit z um Gipfel der
höchſten Vollkommenheit glücklich empor. Sein frommes en und eine
DT  aten will ich hier nicht ausführlicher beſchreiben, weil er Mainz ott
ſei Dank! im Hinblick auf ſein eiliges en und eine⸗ erdienſte als
ahrha apoſtoliſcher Prieſter ruhmvoll gefeiert wird. Nur einen Ruhmes⸗
ite. ſeiner Vollkommenheit will ich hier nennen, der ih in unſerm an
ehrenvoll zuerteilt wurde; des lieblichen Fluſſes ſeiner ede nämlich
gab man ihm den gleichen Beinamen wie dem eiligen Biſchof Johannes
und nannte ihn Bardo Chryſoſtomus.

Als einſtma unſer frommer Oberhirt nach biſchöflicher Gewohn⸗ Heilung des
heit au die Grenzgebiete ſeines Bistums bereiſte, die ihm anvertrauten Knaben Weri

Diözeſanen beſuchen, kam erf auch nach Wienhauſen, woſelbſt er
einen Hof e. Als er dort mit reichlichen moſen, auf die er vor allem
Wert egte, die Armen erquickte, führte ihm eine arme Witwe aus dem
ortigen Geſinde ihren Sohn vor, einen wirklich bedauernswerten Knaben,
der durch jammervolle Krankheit entſtellt ar. Denn ei itt er Läh
mung, ei uUusſ

ag; Sehnen und uskeln verrenkt, und ſo
War ihm ein nützli  er Gebrauch ſeiner Glieder gänzlich erſagt. Hände und
Arme, Kniee, Füße und Schenkel eigten faulige Geſchwülſte und ausbrechen⸗
den iter, ſo daß er keinen Schritt gehen, ja nicht einmal riechend ſich
irgendwohin bewegen konnte. Godehard nahm ihn heiteren und Her⸗
zens mit Freude auf, übergab ihn ſeinen Dienern forgfältiger Pflege und
befahl, ihn mit nach auſe führen. „Denn“, agte er, „Gott, der von

Anbeginn es nicht verſchmähte, den Elenden und Sündern mit jedem Heil⸗

2

2
mittel ſeiner uUte Hilfe kommen iſt mächtig, auch uns angeſichts dieſes
Ärmſten z u erfreuen, ſo wie er es in ſeiner ute tun eg

Der na wurde alſo mit dem Biſchof unſerer Hauptkirche geführt
und un großer Aufopferung der Diener, die ihn hüteten, einige en
hindurch gepfleg Endlich nach vier oder fünf onaten begann er allmählich,
nfolge der Verdienſte und Gebete des frommen Biſchofs geſunden Die
Schwellungen und der Ausfluß des Eiters ließen merklich nach, ſchon onnte
er kriechen, dann ſich erheben, und begann, die Sehnen Gebrauche der
Glieder Üüben. Als das der fromme Biſchof vernahm, agte Unter
häufigen Freudentränen der göttlichen Erbarmung ſchuldigen an und fuhr
3
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fort, ott immer inniger anzuflehn. Der aber gewährte ihm Erhörung, wie
es ſich ſpäter offenkundig zeigte. Denn binnen Jahresfriſt, wie allen bei ur
bekannt iſt, ſchwand des Knaben furchtbarer u  ag, die Verkrümmung
der Gelenke ieß nach, zuſehends er, und von Tag zu ag
Kräfte, ieſe oder jene körperliche Arbeit verrichten.

Denn es iſt derſelbe Mann, der erinus heißt un nun

wanzig Jahre und mehr in der biſchöflichen Kapelle bei voller Geſundheit
ſeine Dienſte verrichtet. Nur gewiſſermaßen 5 Zeugnis des Wunders zeig
er ſeinem Körper, nämlich an den Füßen und Händen, allen, die es
ehen wollen, die Narben ſeines Ausſchlags und ſozuſagen kleine Knötchen.

Heilung der 26 Auch vielen andern, die an mancherlei ebrechen der men  ichen
nken Hazicha Natur litten, denen vor allen, die von der Sünde als der ſ

en aller

L

aſten niedergedrückt . aber auch ſolchen, die von irgendeiner andern
Krankheit und Beſchwerde edrängt / gewährte er, WWwenn ſie ihre Zu⸗

ihm nahmen, die ſeiner Fürſprache. Durch unermüdliche
Ausdauer in heiligen Gebeten befreite er ſie entweder von drohender Gefahr,
oder er bewahrte ſie für die Zukunft mit Gottes vor Schickſalsſchlägen.
Hierüber önnte ich noch manche Fälle, die vielen durchaus ekann ſind,
wahrheitsgemäß aufzählen; nur mo ich diejenigen mit Schweigen über⸗
gehen, die auf ſein ſofortiges Drängen hin von den Leuten geheimgehalten
wurden, beſonders aber, die eſer vor aufſteigendem Verdruß bewahren
und denen, die für derartige en wenig Neigung haben, keinen nla
zur Sünde der Ungläubigkeit geben

Ein under jedo mo ich noch eri  en, daß er gewiſſermaßen mit
freundlichem Lächeln Goslar wirkte, als er dort in der letzten Zeit
ſeines Lebens auf dem königlichen ofe auf Befehl und Bitten der Kaiſerin
Giſela eine ir erbaute.

Es daſelbſt eine ehrwürdige Frau im Laienſtande, aber in der
Furcht Gottes tief gegründet, H a mit Namen, eren Sohn der Biſchof

getauft e, weil er ihre iefe Frömmigkeit rkannt Da geſchah es
einſtmals, daß ſie von eftigem Augenſchmerz gequält  2 und einige age hin⸗
durch ſo gepeinigt wurde, daß ſie weder Speiſe noch Trank ſich nehmen
konnte und ihr Körper überhaupt keine Ruhe mehr fand Als endlich der
Schmerz und die Unruhe aufs ſtiegen, ſandte ſie ihren leinen ohn
mit Geſchenken U Biſchof, und indem ſie ihm das ÜUbermaß ihrer Krankheit
mitteilte, bat ſie, er moͤge ihr in ſeiner Güte mit irgendeinem Heilmittel zu

kommen. Als der Biſchof das örte, lächelte er freundlich. Er
aber zufällig rote Blumen zur. and von einem Baume, er in deutſcher
Sprache hier und da Spinnelbaum enannt wird. Ein Armer ſie ihm
gerade ebracht, und ieſe ſegnete er mit dem Zeichen des Kreuzes, gab ſie
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dem naben und agte „Bring ieſe Blumen meiner Freundin, deiner Mut.  2  2
ter, ami ſie ſie zum Andenken an mich aufbewahre und von ott Heil  5
mittel zur Geſundung rflehe.“

Sowie aber die Frau dieſe Blumen auf ihre ranken ugen egte, merkte
ſie auf der elle, daß der Schmerz der rankhei mit wunderbarer
Schnelligkeit uS ihrem Kopfe ſchwand Sofort ließ ſie R*  TuUren und Fenſter
des Zimmers öffnen, die ſchon mehrere age hindurch ihrer Krankheit wegen
ſorgfältig verſch⸗

loſſen aren; ſie begann deutlicher 3 en und fühlte Üüber  7.
aup keine derartige Beſchwerde mehr. Sie hat es mir wiederholt
unter Beteurungen rzählt. Am andern age ging ſie U Biſchof, und

Freudentränen agte ſie der go  1  en Erbarmung, die über ſie N.

₰
ommen war, demütig würdigen ank. Der Biſchof aber nahm ſie unter
Troſtworten gütig auf un gab ihr anheim, unerſchütterlich auf D  en Herrn
zu hoffen und unabläſſig gute Werke verrichten. Sodann befahl einem
Prieſter, ihre Augen mit dem eiligen Krankenöle ſalben. Dieſer Salbung
und ſeinen frommen Fürbitten iſt es ge  1 zuzuſchreiben, daß jene Frau
von ihrem eiden bis zum re ebens vollkommen geheilt Urde.

Folgendes Erlebnis auch, das e im vorletzten 982  J  ahre ſeines Lebens e,
will ich noch eri  en den Gläubigen lehrreichem eiſpiel, den Lauen
aber abſchreckender Warnung.

27. In unſerer Gemeinſcha ein Prieſter, der aus dem Der Prieſter
ildewinGeſinde der Kirche ſtammend, in S  achen der Wiſſenſchaft, um en die

ahrhei zu agen, ein großer Ignorant war, in praktiſchen Dingen aber
eine durchtriebene und geradezu ungewöhnliche Schlauheit a Aus —  N  ——
drigſter Armut War er zur Verwunderung aller zum höchſten Reichtum auf  2
geſtiegen. Seinen erſten Aufſtieg zum lück ma er unter unſerem Herrn
und Biſchof Bernward. Freilich erfuhr er Kaiſer Heinrich aus Gr  un  2
den, die etzt beſſer verſchwiegen werden, eine verdemütigende Zurü⸗

etzung,
kam aber wieder hoch unter unſerem ſeligen Herrn Godehard, der ein
mildes Herz hatte un ihn in kirchlichen Angelegenheiten für rauchbar hielt
Unter ändigem Wechſel ſodann zwiſchen Erfolg und Mißerfolg gewann er

ſchließlich durch ſeine Schlauheit des großen Biſchofs Herz ſo für ſich, daß
er viele dem Biſchof entfremdete, die ih⸗ bis in treu edient hatten,
und er brachte ſie nicht nur ihre Ehrenſtellen und Einkünfte, ſondern auch,
was ihnen beſtimmt das Schmerzlichſte war, die Gunſt rer Herrn. ies
mag manchem eltſam erſcheinen; aber wie der heilige Gregorius bezeugt,
geſchie es öfters, daß ein in vielen und beſonders in göttlichen Dingen be⸗
ſchäftigter Geiſt von Schmeichlern ei etrogen wird.

Schließlich aber wurde von allen Seiten öffentlich angegriffen, und
mehr und mehr brachten auch vernünftige Männer dem Biſchof ihre Klagen
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vor über dieſes annes Unverſchämtheit. Und ſo verſöhnte er ſich wieder
mit denen, die ihm unſchuldig entfremdet Dennoch auerte es einige
Jahre, bis der fromme Biſchof in dieſer Angelegenheit klarer ah; denn noch
immer War er in en derer, die von jenem ungerechter Weiſe benachteiligt
wurden, Ur eneigt. Endlich aber rdnete er daß von un⸗

ſerer Gemeinſcha der und der ekan mit einigen Brüdern und den
übrigen en Ranges einem feſtgeſetzten Tage nach Wrisberg⸗
holzen kommen ſollten, ſich damals gerade aufhielt. Teilnehmen
ſollte au der ehrwürdige atmund, ſein Schweſterſohn und Abt Re  —
Kloſters Altaich. Auch der Prieſter ſich einfinden, und allen,
die ſich von ihm benachteiligt glaubten, Gelegenheit gegeben werden,
en und frei reden.

Und ſofort ohne Verzug wurden vielerlei Arten von Klagen vorge⸗
ra ſowohl vo und ſeinen Leuten, die als Gäſte —
„ als auch von den Unſfrigen. en nd einhellig wurden ſie von
llen wie aus einem un vorgebracht. Alle aber klagten einmütig zuer
J71.  ber das allgemeine Ärgernis, das er der Kirche und der biſchöflichen Ehre
zugefüg e. Dann au berichteten Einheimiſche und Auswärtige ein
jeder ber den ihm beſonders zugefügten Schaden. Jener brte ſich alles
aber au wie war, lächelte nur ſpötti und fragte ganz verwundert,
was ſie eigentlich meinten. Sodann widerlegte er alles einzeln durch Ver⸗
drehungen, in enen ſeine we  1  e Schlauheit wohl bewandert war or Gott
reilich gilt das als Torheit, wie es ſich ihm deutlich erwies,
geſchickt aber ma er alle eine Gegner ſozuſagen ſtumm nd prachlo

Als nun der fromme Biſchoſf, vom eiligen Geiſte
durchdrungen und üUberdie von Staunen erfüllt, auf der einen eite die
offenkundige Wahrheit, anderſeits die kaltblütige re  ei des annnes ſah,
ra er auf der das Durcheinander der nkläger zum Schweigen,
und zur. Verwunderung aller begann mit milder Stimme folgender⸗
maßen: „H Ld in“,  97 agte er, ſo nämlich hieß er, „ſiehe, alle Umſtehenden,
wie dir ſcheint, haſt du beſiegt; alle haſt du durch deine Spitzfindigkeit ge⸗
wiſſermaßen als Lügner hingeſtellt. ott aber die ahrheit. Sieh
mich an! Schwöre, und zwar mir allein, bei Chriſtus, daß die Wahrheit
agen willſt. J ege d  üir“,  19ü fuhr fort, „ein Wort aus der eiligen S  chrift
vor, und du den Text der Evangelien nicht hinreichend kennſt, will ich in
deutſcher Sprache dir reden. ildewin“, agte er, „lie mich?“ Jener
antwortete ſofort zuverſichtlich: „IJa, ich 1e. dich!“ Wiederum fragte der
Biſchof „Hildewin, ie du mich?“ Und jener antwortete „Ganz beſtimmt
1e ich dich!“ Zum ritten Male aber e der Biſchof ieſelbe Frage:
„Hildewin, ie du mich?“ Diesmal antwöoörtete der Elende, durch jene
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Beiſpiel aus dem Evangelium verwirrt, aber leider durchaus nicht zerknirſcht,
in zornigem und zugleich weinerlichem Tone: „Gott, der alles weiß, weiß
auch, daß ich dich ahrha liebe!“ Darauf agte der Biſchof „Sieh e,

du die ahrhei ſagſt, biſt zur. Beſſerung entſchloſſen; Wenn

aber auf deinen Irrwegen weiter verharrſt, ſo haſt dich jammervoll
verurteilt. Wenn du mich, wie behaupteſt, treu ien ſo weide meine
e  e auch meine Gäſte und Armen, liebe deine Mitbrüder und Hausge⸗

.

2
noſſen aher ermahne ich dich bei ott Wenn du wahr geſchworen haſt,
erhalte dich in der ahrheit; wenn nicht, ſo erwecke wahre Reue. Und nach
dem wir es ſo miteinander ausgemacht aben, ehre jetzt nach auſe zurü
und verfüge —1  ber dein Amt, deine Einkünfte und deine Beſitztümer, die ich dir
belaſſe, Wenn ott dem zuſtimmt.“

Und ſo entließ die Verſammlung; alle aber verwundert und
fürchteten ſich zugleich. Ihnen befahl er, gleichfalls die Pflicht der 1e auf
ſich nehmen und ſo in Frieden auseinander gehen Hildewin aber be⸗

ſich röhlich und ver un ihnen, und gewiſſermaßen ber ſeinen
Sieg frohlockend, ſich Tiſch, und von dort kehrte wohlbehalten
heim Des Abends aber ſaß mit den Seinen röhlich beim Mahle und

richtete Spottreden und Drohungen gegen diejenigen, enen grollte, daß ſie
ihn angegriffen en. So ging er und ſchlief, wie meinte, —
beſtem Wohlbefinden. Frühmorgens, als es dämmerte, erho er ſich geſund,

ſeinen Geſchäften nachzugehen, und zog ſi eiligſt die an. Als
er ſich aber an  1  e, ſeine Kleider anzulegen, brach plötzlich zuſammen,
und mit entſetzlicher Schnelligkeit, die ihm keine Zeit ließ, hauchte er kläglich
ſein en aus. Er hinterließ viele und große Reichtümer, die ſich in ſeinem
Beſitze efanden und in zahlloſen und koſtbaren Kleidern, in erſpartem eld
und onſtigen erten beſtanden. Der Biſchof, der —J2.  ber ſeinen Tod mehr als
man lauben wo r.  „ befahl, alles reſtlo zur Rettung ſeiner eele

die Armen verteilen. Auch Nachlaſſung ſeiner Sünden erteilte ihm,
reilich ſpät, von Herzen, und er ließ nicht ab, für die Rettung ſeiner
Seele in Faſten und Fürbitten immer wieder ſich abzumühen.

Da wir nunmehr dieſen Mann ru  1  os der ſtrengen ahrhei
willen, nicht aus Haß oder Neid, getadelt haben und eine Pflichtverſäumnis,
die vielleicht geringer war als die unſrige, weiteren Kreiſen geoffenbar
aben, eſchwöre ich euch, meine eſer, bei Liebe: Wenn ihr dies leſt,
ſo erfleht ihm von ott Verzeihung und Nachlaſſung ſeiner Sünden, was ge⸗
wiß auch euch zum en gereichen wird, und ſo wird dieſer unſer
iellei vor der Barmherzigkeit des ewigen Richters ihm Urſache werden der
Verzeihung und Losſprechung.
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Dekan Tadilo 28 Es lebte aber auch in unſ erer Gemeinſcha ein Mann, der
ſeines Lebenswandels mit Recht verehrt Ur un wegen derr Be
obachtung der kanoniſchen ege⸗ gelobt urde, Tadilo mit Namen, von
dem wir ſchon oben einiges eri  e a  en er nter dem Herrn
Bernward wurde er wegen ſeines teſen Glaubens und emſigen Fleißes
Vicedominus; unter unſerm ſeligen Biſchof aber wurde er zum en der
Kirche mit dem Amte des ekans und des eiters der ule etraut. Und
weil er ihn ſeiner lauteren Frömmigkeit und Keuſchheit ins Herz ge⸗
chloſſen e, ma er ihn ſeinem Vertrauten nd Helfer im Dienſte
Gottes. —  S die Diözeſe, die ihn kannte, ezeugt, War der Hochbetagte
an Verdienſten reich, ausgezeichnet durch emu und iebe, in der Leitung
un Ermahnung De  e  er Brüder mi bei aller Strenge un in eglicher ÜUbung
der Tugend unermüdlich. Denn er ermahnen mußte, bediente er ſich oft
des aufmunternden Sprichwortes: „Liebet die Menſchen, aber haßt ihre
Fehler 77

Dieſem unſer ſeliger Biſchof chon vor Jahren öfters, wie uns
ſchien, erzend, vorausgeſagt, er würde entweder mit ihm oder kurz vor ihm

1027 aus dieſem Leben ſcheiden. Als ſein Tod na nd jener ſchon odfran
darniederlag, entſandte er den genannten Abt, ſeinen Neffen, ami er ihn
an ſeiner Statt beſuchte, und trug ihm rnſtlich auf, wahre Reue erwecken,
ſeine Sünden beichten und die heilige Olung gläubig empfangen, ami
er, durch das Sakrament des Leibes und Blute Chriſti geſtärkt, Ure
hinnen cheiden könne. Auch gab ihm das feſte Verſprechen, daß er, olange
er noch lebe, Gottes uld unabläſſig herabflehen er für die Rettung ſeiner
eele  „ und daß er ihm im nächſten Jahre im Frieden Chriſti nachfolgen
erde. Der Abt aber ſalbte dieſen unſern geliebten und mit Recht unver
ge  en Lehrer im Beiſein der Brüder mit dem eiligen Ole und erteilte in
in Vollmacht und Auftrag des Biſchofs die Losſprechung. rha elig
ie nach zwei agen und ging heim Chriſtus. Dennoch erfüllte
uns ſein Hinſcheiden mit tiefer Trauer, weil unſere Gemeinſcha an dieſem
vortrefflichen Manne einen Schützer, Berater und Lehrer verlor. Klerus un
olf ſind euge, daß wir ruhig behaupten können: niemals aben wir einen
Mann ſeines Standes gehabt und erden einen ſolchen nie wieder bekommen,
der im Hinblick auf ſeine tr  1  e Bewährung mehr Ehre verdiente als er.
Sein Andenken im tiefſten Herzen feſtzuhalten ſind wir gewi verpflichtet,
und wir zweifeln nicht, daß er in der Gemeinſcha der Heiligen au unſer
edenkt ott aber ieß die Vorausſage unſeres ſeligen Biſchofs ſichtlich in
rfüllung gehen, indem ihn ein ahr und drei onate ſpäter in Frieden
aus dieſer Welt ſcheiden ieß
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29 Als aber n unſeres ſeligen Vaters ſchon Das etzte

Weihnachtsfeſtdeutlicher ſich ankündigte, verzehrte ſich oöollen in Steigerung Werke
von Tugend Tugend, ami er verdiente, den unendlichen ott im Himmel und die heiligen

ſchauen Und da ſeine vielſeitigen 1Di  en en nunmehr ruhten, Faſten
widmete er ſich unabläſſig nur noch der Übung innerlicher Beſchauung, wobei
er aus dem Geſamtgebiet drei inge beſonders hervorhob: ſein Pſalterium,
das Almoſengeben und die tötung, die ihm vor allen andern immer
Freundin und Gefährtin geweſen War. Wenn er aher, Wwas ſelten und nur
an höchſten agen geſchah, aus Nachgiebigkeit gegen die Brüder, die ihn
dazu nötigten, eine Gewohnheit eine ſchmackhaftere Speiſe oder ein
ſtärkeres Getränk ſich nahm, ſo War ihm das mehr eine Beläſtigung des
Körpers als eine Erquickung. Da le eihen ch t S ſeines
irdiſchen Lebens feierte im Jahre 1037 einſam, aber mit Innigkeit

l z n während der Kaiſer Goslar weilte, und ſo gab er

genau nach dem Worte des Evangelium dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und
Gott, was Gottes iſt Sich brachte in er beſchriebenen eiſe Chriſtus
zum geiſtigen pfer dar, den Seinen aber, dem Klerus insbeſondere und dem
olke, erflehte er nach Kräften, wie es recht und illig war, alles uUute 1  —
göttlichen und menſchlichen Dingen. Die ochheiligen a ge der
Faſtenzei aber, die öfters erzen die hochheilſamen nannte, exr.

ſehnte er in Heiterkei und höchſter ingabe ☛

— Geiſtes und Herzens. och
in Leibeshülle, aber gewiſſermaßen ſchon dem ei entrückt, verbrachte er ſie
ſtaunenswert, und ſo erreichte er, obwohl ſein Körper ſichtlich verfiel, das
hochh eilige Oſterfeſt

Am Palmſonntag, Gründonnerstag und ſter Die Oſterwoche
fe ſt nahm er ogar unter Aufwendung der letzten Kräfte die vorgeſchriebe⸗
en biſchöflichen Handlungen vor, und ebenſo beſuchte er in der ſter⸗
woche nach herkömmlichem, rommem rau die umliegenden Ortſchaften und
redigte den Gläubigen. In dieſen agen 1va er es au öfters vor jeder⸗
ann aus, daß er jetzt noch mit ihnen in körperlichem Zuſammenſein die
letzte Freude genieße, Feſte der Himmelfahrt Chriſti aber er er der
Einladung folgen, die ott an ihn richten werde. Wir aber, die wir das mit
anhörten, gingen ſozuſagen mit Lächeln darüber hinweg, weil er un oft mit
der Rückkehr in ſein Vaterland, nämlich nach ayern, gedroht atte.
Nach Weißen Sonntag von uns und ega ſich mit ſeinem Neffen,
dem Abt Ratmund, nach en  e  7 einen vor kurzem be
gonnenen Kirchenbau vollenden vorhatte. Da er aber, ſchon vollſtändig
abgezehrt, der Schwäche nicht länger widerſtehen konnte, egte ſich Bett.
Als dieſe betrübende un uns gelangte, ma ſich der Abt dal  2

ert, ein Mann, der ſich ganz gewi mit Herz und Seele dem gottlichen
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Dienſte geweiht atte, ſowie un ſer und auch e r ekan mit
den Alteſten auf den Weg, ihn beſuchen. Und da fanden ſie ihn, —

—⏑
er von ſeiner Schwäche noch immer nichts wiſſen wo und, von den Um
ſtehenden mit Händen geſtützt, in gewohnter Weiſe die kirchlichen Angelegen⸗
heiten egelte.

odehar ſagt Die Ankommenden empfing röhlich und mit der Heiterkeit, die auf
it und mſtände der ie beruht. Faſt vergaß er alle Schwäche und fragte verwundert nach

ſeines es dem Grunde ihre⸗ Kommens. Darauf ließ er ſi ins Schlafgemach zurück—
voraus tragen und verſammelte dort zunächſt die Geiſtlichen allein ſi Jeden

einzelnen ermahnte er eindringli ſein Amt getreu verwalten; dann egte
er noch einmal allen gemeinſam den eiligen Glauben und die Beobachtung
der religiöſen en und eindringlich, er Bitten und Beſchwörun

2
gen ans Herz Sodann mpfahl er ſich ihren Gebeten die Nachſtellungen
nd 1  en des chlauen Verſuchers und agte ihnen faſt erzen genau voraus
Tag und Stunde ſeines erbens, auch den Verlauf des odes, Toten  2  2
feier und des Begräbniſſes, wie alles ſpäter tatſächlich eintraf. „Gehet“, agte
er, „und ru  e eu z Ur bevorſtehenden Freude der Himmelfahrt Chriſti, ein
jeder nach dem Grade ſeines Gehorſams und nach dem Maße ſeines geiſtigen
Wachstums, und er  ar mein Kommen röhlich als ſolche, die ſich gewi
mit mir in dieſer und der künftigen Welt erfreuen werden. Denn der
igi der Himmelfahrt des Herrn werde ich auf den Berg meinem heiligen
Schutzpatron Mauritius kommen und dort die Nacht und den eiligen Tag
verbringen. J erde eu den Abt ſchicken, dami er meiner die
Feſtprozeſſion nd das Hochamt übernimmt.“ Hierbei richtete eine
nach oben, eufzte inbrünſtig, und faſt ſchon verklärt, fuhr er fort „Wenn
jene Nacht, wie Chriſtus will, vollbra iſt, werde ich in der rU des Frei⸗
tags zum heiligen Michael kommen und dort mit dem bte und den Brüdern
die verbringen; darauffolgenden Samstag zum heiligen Andreas,

dort eten, und von da euch, ganz bei euch leiben Am
Sonntag aber ruft die Brüder und Freunde zuſammen, und wir wollen ihn
feſtlich begehen und ebenſo die Feſtwoche mit Freude im Herzen 3
Ende führen —  . dieſen orten gab er uns en egen und ntließ uns,
während wir vor Verwunderung und Staunen uns nicht en onnten.

Erkrankung des Es unſer ſeliger ater ſeinen perſönlichen Dienern auch
Dieners Buno einen ausgezeichneten Jüngling namens den Sohn einer itwe, der

das Malerhandwerk rlernt und eine chlichten Kleider und ver⸗:

wahrte. Dieſem er Beginn e  e  en Jahres öfters befohlen, er

ſolle mit ihm in ſein Vaterland, nämlich nach ayern, reiſen. Denn wie wir
oben berichtet aben, a er ange vorher es öfters im Ernſt ausgeſprochen,
er werde ſein Vaterland noch einmal beſuchen. Es hatten auch aus verſchie⸗
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denen Berufen ſich einige freiwillig angeboten, die mit ihm reiſen Luſt
hatten, und a ihnen für ihre Bereitwilligkeit ſeinen ank ausgeſprochen,
den Buno allein aber U Reiſebegleiter ſich auserwäh— An˖ dem nämlichen
Tage dem, Wie geſagt der Klerus ihm kam und nach ſeiner
Gewohnheit erborgenen eine Kleider e  elte, befahl dem genannten
Jüngling, er ſolle die abgelegten Kleider anziehen und eiligſt ihm folgen
Buno nahm dieſe Worte, die ihm unſinnig und lächerli erſchienen, nich
ernſt Der Biſchof aber, Wie es ien unwillig, agte den Kammerdienern:
„Gehet und ziehet ihm meine abgelegten Kleider an und ihn U mir

leſe ſchleppten ihn ogleich hinter den Vorhang der Kammer, kleideten ihn
nd brachten ihn lachend Der Biſchof blickte ihn ange an und agte

„Wiſſe 9 daß in dieſem Kleide die Totenklage hören wirſt.“ Nach
dieſen Worten ging der Jüngling hinaus nd gleichen Augenblick befiel
ihn ein unerträglicher Schüttelfroſt; noch derſelben Stunde egte er ſich
ran Bett Als ſodann nach dem Weggange der Brüder der Biſchof nach
ihm fragte wurde ihm er ſei ran Sofort lieſt Pfleger
kommen und gab ihm die Weiſung orge afür, daß der na ſorgſam und
wo  ehüte ſeiner Utter gebracht wird ami er auf mein Kommen
vorbereitet mit mir die eiſe antreten kann. Darauf brachte man ihn nach
Hauſe, eine Kräfte aber nahmen von Tag Tag ab, und man traf Vor⸗
bereitungen für ſein Sterben.

Von en  e ega ſich Biſchof, während das Fieber ihn Die
mehr und mehr verzehrte, nach g h l z n, für die zuſam⸗ Unterredung

der Herrin Somenſtrömende enge die nach kirchlichem rau ihren großen Biſchof eſuchen
eine hinreichende enge von Gebäuden ö  Ur Verfügung ſtand orthin

kam auch eines Tages Unter der zahlreichen Menge von Klerus nd olk die
ehrwürdige Herrin Sophia von Gandersheim Endlich hatte ſie, es

Frieden auszuſprechen ihre frühere Halsſtarrigkeit abgelegt und bemühte
ſich aufrichtiger Unterwerfung die Freundſchaft des ſeligen Biſchofs Als
nun die Gelegenheit ſich bot und die enge des Volkes entfernt War begann
ſie Beiſein des Klerus reden von gewiſſen leichten Aufſäſſigkeit
gegen den Biſchof, die ſich Uunter den Geiſtlichen ihrer tre bemerkbar mache,
und verſprach, ſchuldige Genugtuung veranlaſſen Auf ihre Worte gab
„ ei er dem Einfluß der Krankheit Wie uns ien, ei von Un
willen erfaßt eine barſche Antwort und bat derartige Angelegenheiten ſpäter
vorzubringen Jen aber die ſi e  e, als ob ſie rregung nicht be⸗
er und ſein ſchnelleres Hinſcheiden Ur  ete, kam mmer wieder,
auch nter Tränen, auf ihre Unterwerfung zuru⸗ und bat und beſchwor ihn,
er mo ſie Gnaden annehmen Jen aber agte „Herrin bei ott
ſchweigt ein wenig und ve

ie⸗ ieſe inge, bis Wir Feſte der heiligen
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Maria zuſammenkommen.“ D ſie aber, wie es allen ſchien, einſah, daß
ſein Ende bald herannahen würde, und ſie dennoch vor ſeinen orten heftig
erſchrak, antwortete ſie „Mö doch, geliebter ater, eluer Leben un ſo ange
erhalten bleiben, bis dieſe Zeit gekommen iſt 94 Jener indes ſammelte energiſch
ſeine Kräfte, öffnete die ugen, und nachdem er alle ringsum ange angeblickt
e, agte er: „Freilich ruht unſer Leben und unſer Sterben einzig in der
and Gottes; bei der ahrhei jedoch, die ott iſt, ſage ich euch, daß
wir am Feſte der eiligen Maria, enn ott es will, beſtimmt zuſammen
ſein werden, un dort Werden wir vor dem unbeſtechlichen Richter uns über
dies un andere, was uns entzweit, auseinanderſetzen.“ Nach dieſen
Worten ſchloß er die ugen und ſchwieg —  H aber, von Staunen und Furcht
erſchüttert, va eiſe zu den Umſtehenden: 1 ich Unglückliche, ſoll ich
wirklich ſterben und ihm in Bälde nachfolgen?“ Sie jedo nicht,
weiter in ihn dringen, ſondern emütig erflehte ſie für ſich von ihm
Verzeihung und Entlaſſung. Wiederum öffnete er die ugen nd ermahnte
ſie kurz, aber auf ihr ei bedacht, zur Beobachtung der heiligen Ordens
rege und chärfte ihr die mannigfaltigen re Berufes ein. ann
er eine e und gab ihr den egen Nachdem er ihr noch für⸗ erſt
die Losſprechung rteilt e, ntließ er ſie, die, wie ſie geſtand, tief
erſchüttert War.

Das Sterben Nach Verlauf einer weiteren Woche unſer ſeliger ater, ein
naht Körper ſich ſchon vollſtändig verzehrte, von dem Abt und den übrigen Brüdern

Mai‚ 1038 nach kirchlichem Gebrauch mit dem eiligen Krankenö geſalbt und
Vigil des imme  ahrtsfe  es, ſo wie er es vorhergeſagt atte,
nach dem Berge des heiligen Mauritius gebracht. ort kamen ſo
glei die Brüder weinend ihm, und nicht mehr vermochten ſie den ittern
Schmerz verbergen, der tief in ihrem Herzen brannte. Auch eine unzähl  2
bare enge der übrigen Gläubigen ſtrömte zuſammen, von nicht geringem
Schmerze über  V. den Hingang re geliebten Hirten erfüllt. Und obwohl ihm
faſt chon die Zunge verſagte, ntließ ſte doch mit ütigen Troſtworten und
trug ihnen auf, in der Morgenfrühe wieder kommen. So gingen ſie weg
n verbrachten jene Feſtnacht in itterem Schmerz; unſer ſeliger ater aber
wiederholte nach ſeiner gewohnten Weiſe immer wieder Pſalmenſprüche, —  —
ihm ſozuſagen eine ſüße Erquickung„ und in ſolcher Betrachtung ſeinen
Lauf vollendend, brachte er die Nacht hineetzte Botſchaft In der Frühe des Tages aber kamen die Geiſtlichen, nachdem ſie die

an Buno Laudes ebetet hatten, wieder ihm Und in einer letzten nſprache er
Mai 1038 mahnte ſie kurz und dennoch heilſam zum en prieſterlichen⸗ en

und Gehorſam. Sodann ra er gemeinſam mit ihnen das Confiteor
und ntließ ſie mit einem letzten ebewohl, ami ſie mit dem Abt das Hochamt
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feiern önnten. Es vergaß aber der gütige Biſchof nicht, Was verſprochen
e, ſondern beſorgt erkundigte er ſich nach dem obengenannten Kammer⸗
diener B D. Als er erfuhr, daß dieſer hoffnungslos darniederliege, ließ er

ihm durch einen Boten ſagen —  S getroſt, mein nabe, und ſei ſtark im
Herrn; denn jetzt ſteht der Zeitpunkt bevor, du mit mir zum Vaterland der
ewigen Glückſeligkeit gelangen ſollſt. teſe Worte orte der nabe voll Freude,
und da er ſich chon ganz vom irdiſchen Leben abgewandt e, er
heiligen age der Himmelfahrt Chriſti die Wegzehrung, nach deren
Empfang er röhlich die Verheißung des ſeligen Biſchofs erwartete.

Nachdem nun bei uns die (C  Feier der heiligen Meſſe vollzogen War und Das ſelige
wir eiligſt uns rquickt hatten, kamen die Brüder wiederum, als S Hin  eiden
chon zehn Uhr morgens war, ihrem geliebten Biſchof zurü⸗ Da ſeine
Zunge ſchon faſt ganz den ien verſagte, fanden ſie ihn, wie er dennoch im
Herzen, nach der Mahnung des Apoſtels in geiſtiger Betrachtung und
iefſter Seele mühſam Pſalmen wiederholte. Daher beſchloß man, je vier
Schulknaben auf beiden Seiten deS Bettes aufzuſtellen, die das Pſalterium
von angefangen aut und deutlich vortragen ſollten. Als der ſelige ater
dieſe orte ru er, wie von dieſem Wohlgeſange erquickt, ein wenig aus.
Hin und wieder War es ihm eine Freude, mit ihnen zuſammen die Pſalmen
en. Jene beſonderen erſe aber, die eigens Bittgebete an ott enthielten,
ſtieß er lauter hervor mit geöffneten und zum Himmel gerichteten ugen
Als aber um Mitternacht das Pſalterium eendet War und nunmehr deutlich
ſein nde ſi ankündigte, begannen ſie das izium der Laudes, und als ſie
zum Lobgeſange des Benedictus gekommen „ rang der ſelige Mamnn
im letzten Todeskampfe mit kaum geöffneten Augen. Und als der Klerus
ſang „Erleuchte die, die in Finſternis und im Todesſchatten ſitzen“, fuhr
jener fort und lenke unſere Schritte auf den Weg des Friedens.“ Und bei
dieſen Worten, während vom eru das Gloria atri mit der letzten
ntiphon geſungen Ur  E: „J eige auf meinem ater und z u eurem

ater, meinem Herrn und Herrn“, wurde er von den Umſtehenden
ein wenig im Bett aufgerichtet, und ſo löſte ſich jene ahrha glücklich
nennende eele, in dem der eib entſchlief, aus dem Kerker des Fleiſches So⸗ Mai 1038
gleich auteten daſelbſt alle Glocken, und die Brüder, die in den Zellen ſein
ſeliges Hinſcheiden in wachſamer orge erwarteten, verrichteten für das Heil
der ſo geliebten Seele die Totengebete.

un glaube ich, nicht ſtillſchweigend den erſten Erweis ſeiner Ver⸗ Buno olg ſein
dienſtlichkeit übergehen dürfen, der zugleich be ſeinem ſeligen Hinſcheiden Herrn nach
unter Gottes Mitwirkung Tage rat. Der oft genannte na Bund
nämlich lag zur. ſelben Stunde im auſe ſeiner Mutter neben der tir
des eiligen Michael hefftungslos darnieder. Seine Glieder faſt ſchon
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erſtorben, nur die letzten Atemzüge erſchütterten eine Bruſt Als nun die
Glocken ertönten, erwachte er wie aus einem Schlafe und fragte verwundert,
Wwas das edeute. Da ſeine utter ſich unwiſſend e und ihm agte, das
ſei das Zeichen zur. e  e, antwortete er, unwillig ber den Täuſchungs

.
U der Mutter und der Umſtehenden: „Warum äuſchet ihr mich? Warum
verheimli ihr mir die Wahrheit? Ganz gewi geht bei dieſem Zeichen
mein geliebter Herr in den Himmel ein und läßt mich Unglückſeligen, ach,
ach! hier zurück, ohne ſeiner Verſprechungen gedenken Stehet au fuhr

fort, „erhebet Herzen und Hände und empfe ſeine geliebte Seele der
Barmherzigkeit Gottes und bittet ihn, daß er meiner jetzt gedenke.“ Und
indem er mit letzter Anſtrengung eine ugen zum Himmel er  DV  „ 1v er?

„Heiliger Biſchof, ütiger ater, ich eſchwöre dich bei hm, dem du gehſt,
edenke meiner jetzt und laß mich nicht ohne dich hier im Fleiſche zurück,
nachdem du mir ſo oft verſprochen, ich würde mit dir in die Heimat reiſen.“
Eben wollten ſie ſtaunend und rauern ſeinem Wunſche nachkommen, da
ahen ſie, wie er die Augen nd auf der ver  ter Sogleich
etteten ſie ihn auf ſein⸗ ager, und nach kurzem Weinen freuten ſie ſich mit
ihm, daß er erlangt atte, Was er wünſchte Die Brüder aber in den öſtern
verrichteten die ſchuldigen Totengebete n! da izium der atutin Dann
feierten ſie die heilige Meſſe und vereinigten ſich im Chorgebet. Um ſo
inniger aber empfahlen ſie ihren Oberhirten der Erbarmung Gottes, e zu⸗
verſichtlicher ſie auf eine Fürbitte für ſich hoffen durften.

Beiſetzung des 31 Um die dritte tunde desſelben age aber traf Brun ſeligen
iligen Biſchofs Angedenken ein, Biſchof der Mindener 41r den unſer ver

ehrungswürdiger Vater ſich zum geiſtlichen ne erwählt e. Als dieſer
nämlich von ſeiner Krankheit örte, nahm er an der Grenze unſeres Landes
Wohnung. Zur ſelben Stunde aber ſchritt der geſamte Klerus mit der Schar
der Troßknechte und des eſindes, ſowie in Begleitung vieler Bürger und
Landbewohner und vor allen der Armen zum Berge hinauf, der unſeren koſt⸗
baren Schatz bewahrte, und geleitete ihn zum Kloſter des eiligen Michael,
Wwie er es ſe als er noch e  e, angeordnet e. Als man ſich ſchon dem
iele näherte, iehe, da zog den Toren der Vorhalle auch der Leichenzug
des Jünglings vorbei großer Beteiligung ſeiner Verwandten und der
Bürger. Sogleich Ur der Tote von den Dienern vor den Füßen des
Biſchofs zu den feſtgeſetzten Kirchen mitgetragen.

Um aber ildern, welch großes Jammern nd Wehklagen deos
Klerus und des Volkes oder gar der Armen ſich daſelbſt erhob, dazu rei
meine edekun ganz und ar nicht aus. Denn in eines jeden Gedanken und
Worten erklang Trauer und Freude zugleich, indem Trauer ber die Gegen⸗—
wart und Freude v1.  ber die Zukunft die Herzen der Gläubigen gleichzeitig—  .
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durchwogte. Wie ein ita über den eiligen Martinus beſagt, War es auch
hier „eine fromme Tat zU weinen und gleichzeitig eine fromme at ſich
freuen Mit Recht alſo weinten wir, weil wir einen ſolchen irten ver
loren hatten, und aäaberma mit Recht freuten wir uns, weil wir einen
ſolchen Fürſprecher U Himmel entſan⸗ hatten. Nachdem nun dort die
Vigilien nach unſerer Gepflogenheit würdig gehalten / wurde der Leib
des Verſtorbenen früh morgens ehrenvo nach Andreas gebracht. Daſelbſt
Ur das heilige er gefeiert, und dann wurde der Tote in unſerer Haupt
tr. mit gebührender Verehrung aufgebahrt. Als ags darauf der Sonntag
anbrach, kamen aus den verſchiedenen Klöſtern Niederſachſens die Brüder und
Schweſtern zuſammen, ihrem ſo großen Patron uldigen. In Herzens⸗

2

2
trauer weinten ſie, daß der Klerus ſeinen Biſchof, das olk einen Hirten E
loren und die geſamte Chriſtenhei unnennbaren Schaden erlitten e. Von
dem Biſchof Bruno urde das Opfer der eiligen Meſſe in inniger Andacht
dargebracht, der heilige Leib des Seligen aber wurde in der unſeres
ore nach ir  1  em Gebrauch der Erde übergeben. ort wird er bis zum
heutigen Tage von den Chriſtgläubigen, ſoweit die menſchliche =  S  chwachhe
es zuläßt, mit gebührender Verehrung häufig beſucht.

er eib des obengenannten Knaben aber wurde vor dem weſtlichen
Eingang des D  omes von demſelben Biſchof vorher eſtattet.
. .—  S Herrin p h 1a aber, von der wir oben eri  e aben, War Tod der tiſſi

nunmehr in immer größerer orge der Warnung, die ſie erhalten. Sophia
Deshalb entſandte ſie Weſtern. und Prieſter mit en hierher und mpfahl
ſich demütig den Verdienſten und Bitten des ſeligen annes, und ſo ey

wartete ſie in Angſt das bevo  ehende F der Himmelfahr der Utter
Chriſti wie auch das Feſt der Geburt Mariens. Zu Beginn des folgenden
Jahres aber te ſie drei J  2  age vor em Feſte Mariä Reinigung aus dieſem
eben So hat ott auch hierin der Vorherſage unſeres ſeligen Vaters eine
offenkundige Beſtätigung gegeben. Wir aber müſſen, ſoweit wir können und
ott dem uſtimmt, die eele der Äbtiſſin der göttlichen Erbarmung oft
empfehlen, beſonders da ſie unſere Gemeinſchaft, ſolange ſie e  e, ſtets mit
aller ie förderte und ein ſichtbaxe. s Denkmal dieſer L.  iebe der Nachwelt
hinterließ.

Auf unſeren hochſeligen Schutzh errn folgte ein ausgezeichneter Mann, Biſchof Dithma
der königliche aplan T h mar. Wenn ihm, ehrlich die Wahrheit 1038 1044

agen, iefere Kenntniſſe in den Wiſſenſchaften abgingen, ſo hat er dieſen
angel durch hervorragende Herzensgüte exru nd olf erſetzt Be—
ſonders aber erwies einen Geiſtlichen alle iebe, er nur konnte. Auch
bemühte er ſich lobenswert, den om auszuſchmücken, ſoweit es ihm in ſo
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kurzer Zeit möglich Für dieſes Wohlwollen ſchulden wir ihm, ſolange
die Welt beſteht, mit Recht immer erneute Gedenken.

Biſchof Azelin Als er ereits im ſiebten ahre ſeines Bi  ums eines beklagens⸗
1044— 1054 en odes, ach! ſtarb, folgte auf ihn Azelin, gleichfalls königlicher

Kaplan, der in kirchlichen und weltlichen Dingen tüchtig und erfolgreich wWwar.
Im zweiten J  ahre ſeiner Weihe, Palmſonntag, der auf den „  3. März
fiel, ſank unſer ehrwürdiger Dom ur einen bejammernswerten Brand in
Trümmer und mit ihm zugleich ging faſt die urg und der größte
eil der Stadtſiedelung Grunde. Durch unſere Sünden vor Gott hatten
wir das eichlich verdient. Dieſer unſer⸗ Biſchof war, wie wir fürchten, darin
vor ott nicht ganz ohne Schuld, daß er das alte Münſter, welches nach An˖
ſicht aller Gläubigen ei wieder hergeſtellt erden können, gewiſſer⸗
maßen aus Verachtung bis zum Grunde abreißen ließ Jeder vernünftige
n erkennt klar jenem Bau, den er daraufhin mit großen Plänen
begann, daß er die örung des einen noch der Beginn des andern zu
entſchuldigen war. Beim Kaiſer jedo und bei den U  en ſtieg e bis

höchſten Gipfel des ehrenvo m  . Wir aber wollen ihm für
die Ehre, die er ſeiner ir vielfach verſchaffte, die ewige Ruhe vor ott
erflehen, ami er e  e Glück, das in dieſer Welt erlangte, auernd
mit den Heiligen Gottes im Himmel genießen verdiene. ber auch dafür,
daß er von den gemeinſamen Einkünften der Brüder verſchiedene fromme
Stiftungen ſeiner Vorgänger und der übrigen Chriſtgläubigen einzog, bitten
wir um Verzeihung vor Gott, damit auch wir bereitwilligſte Sündenver⸗
gebung für uns verdienen. In ahrhei nämlich, fürchten wir, hat ſich
vielfach vergangen, indem er raubte und den Späteren ein eiſpie zum
Rauben hinterließ, wie ja von einem ſolchen Frevler geſagt wird: Er ündigte
und verführte Iſrael JUr Sünde.

Biſchof Hezilo Als dieſer un eines bedenklichen odes, wie wir ür⸗

en, geſtorben
— war, Ur Sezilo ſein Nachfolger, ebenfa königlicher Kaplan und

römiſcher Kanzler, der ſich in allen kirchlichen en als vollkommen er
wies. Vor allem erwarb er ſich —  W aufrichtigſte Zuneigung des Klerus und des
Volkes dadurch, daß er lobenswerterweiſe beſchloß, den darniederliegenden
Dom der eiligen Gottesmutter wieder aufzubauen. Zu ieſem ſo heiligen
und heilſamen erfleht die ganze heilige Kirche Gottes mit Recht
unabläſſig Gottes Hilfe, amti er das löbliche Werk Gottes würdig vollende
und für ſeinen Eifer in Frömmigkeit und Werken glücklich vor Dt
voranſchreite in der Gemeinſcha der eiligen und Ur Vergebung der Sünden.
Am
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Die der Fraterherren Lüchtenhof
Hildesheim

e Entſtehung und Ausbreitung der Fraterherren.

er „Herb des Mittelalter bietet dem Hiſtoriker das Bild einer

unruhigen, gärenden und wildbewegten Zeit eue und mitein
ander die Zukunft Die politiſchen und ſozialen Ordnungen des Hoch  2
mittelalters wandelten ſich, die europäiſche Neuzeit begann in ihren Grund⸗—
agen ſichtbar werden Das geiſtige Antlitz des Abendlandes ekam urch
das erwachende Nationalgefühl durch Humanismus und Renaiſſance ganz

Züge Vor allem geriet die Kirche einen offenkundigen Zuſtand der
riſe Zwar 1e. das religiöſe en außerordentlich hochgeſpann Wie die
zahlloſen kirchlichen Bauten, die vielen frommen Stiftungen die lühende

und Volksfrömmigkeit obwie das alle Lebensäußerungen umſpannende
religiöſe rauchtum eindrucksvoll bezeugen ber zugleich fühlten ſich die
Menſchen bedroht und aus der rechten Ordnung geworfen War die Zeit
des xi un des Schismas die Zeit der —immer auter und dringlichen
werdenden Reformrufe nd der großen Reformkonzilien J Spiegel der
Kunſt, der flackernden, richtungsloſen un architektoniſch o unklaren Spä

12

re⸗
goti egreift man leichteſten das Lebensgefühl dieſer aufgewühlten
Jahrhunderte

Das iſt der geiſtige Wurzelboden für⸗ die niederländiſche Frömmigkeits⸗
bewegung der devotio moderna die als volkstümliche, prakti eingeſtellte

alle Menſchen einem innerlichen en und einer demütigen
Nachfolge Chriſti führen wollte.²³) J dieſer innerkirchlichen Reformbewegung
kam die iefe und Innerlichkeit des deutſchen Menſchen ſo ſtark und rein 5  um
U

Pu⸗ daß ſie von den Niederlanden aus weit in den eu  en Raum
hinausſtrahlte und ihr Geiſtesgut bis eute ru  ar und lebendig e.

Derjenige der die ewegung in Fluß brachte und die entſcheidenden An⸗
regungen für die Verwirklichung des neulen deals gab War Gerhart Groote
aus eventer geſt 384). ²) N ſeinem Geiſte wurde 1386 das Kloſter
Windesheim gegründet das ſich ſchon 1395 ner Kongregation ausweitete

1) ähere⸗
) Vgl Grube, Gerhart Groot und ſeine Stiftungen
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und 1500, in der Zeit der Hochblüte, Klöſter unter ſich vereinigte.)
Daneben entſtanden zwei Genoſſenſchaften, die ohne, bindende Gelübde das
gemeinſame Leben pflegen wollten und mehr auf eine apoſtoliſche Tätigkeit in
der Welt abzielten: die Brüder und Schweſtern des gemeinſamen Lebens

Das erſte chweſternhaus ging noch aus einer Stiftung Grootes
C  J  ahre 1374 hervor. Johannes Brinkerinck (geſt hat das erdienſt, die
Organiſation nd Ausbreitung dieſes weiblichen Zweiges wirkſam geför⸗
dert U aben Von den Windesheimern eſchützt, von füchtigen Rektoren
aus der der Brüder geleitet, wurden die zahlreichen Schweſternhäuſer
überall Zentren der Reuten Frömmigkeit. Ihre icklung ſchlug jedo bald

die gewohnten klöſterlichen Bahnen ein. Im Sturm der Reformation
ſind ſie reſtlos untergegangen.

iel nachhaltiger en die Brüder des gemeinſamen Lebens (auch Frater⸗
herren, Kogelbrüder, Kögelherren, Brüder von der eder, Lollbrüder, Hierony⸗
mianer und ähnlich genannt) ihre Spuren in der Geſchichte hinterlaſſen.*)
u einem anfangs nur oſen Freundeskreis von Grooteſchülern entſtand
bald nach em Tode des Meiſters eine feſte Gemeinſchaft, deren Seele
Florentius Radewijns geſt War. Das Florentiushaus in De
venter und das Gregoriushaus in wo wurden Mittelpunkten der
jungen ewegun eftigen Widerſtand un mancherlei Verdächtigungen
mußten die Brüder aushalten, bis endlich ihr Hauptgegner, der Dominikaner
Mathäus Grabow, 1419 verurteilt wurde nd Papſt Martin
ihnen Privilegien erteilte.

Von den Niederlanden murde die Brüderbewegung durch Heinrich von

Ahaus nach Deutſchland verpflanzt. Um 1400 War er für ein Jahr im
Brüderhaus Deventer und gründete losdann in Münſter einen Kreis von

Devoten, aus dem das erühmte aus Springborn (ad fontem salientem)
hervorging, das, 1422 endgültig konſtituiert, die eimzelle faſt aller
eu  en auſer wurde.) arniko unterſcheidet einzelne Kreiſe von Brüder⸗
äuſern und gibt uns damit einen urzen, anſchaulichen Überblick der Ent⸗
wicklung:⁵)

1. Der Münſteriſche rei
ünſter (1404 – 22 Gründungszeit), Köln — 1  „ eſe (1436),

ſämtlich Gründungen Heinrichs von au Gründungsverſuche en auch
3) Grube, Johannes 260
4) Literatur: Delprat, Verhandeling. Hirſche, Die Brüder des gemeinſamen R  =e

bens Börner, Die Brüder des gemeinſamen Lebens in Deutſchland. Schulze, Die
Brüder vom gemeinſamen eben arnikol, Studium 4 Geſchichte der Brüder vom

gemeinſamen eben Va, The Christian Nenaissance
5) arnikol, Studien =  S.
6) Barni ol, Studien 10 f.
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Oſterberg bei nabru und Snabrück ſelber erlebt, aber erſt in Herford
iſt durch den Prieſter Konrad Weſterwolt uS ODsSnabru eine dauerhafte
Gründung zuſtande gekommen. Von Herford geht die Linie nach Hildesheim.

2. Der Hildesheimer rei
Hildesheim (1440), (1455), Magdeburg (1482), Berlikum

(1482) Marburg (1467) un Merſeburg (1503) gehören nur loſe 1
dieſem rei

Der rei der von Köln gegründeten mittelrheiniſchen Häuſer.
Butzbach, Königſtein, Marienthal, olf a. d. Moſel und Wiesbaden

— 6
4. Der Kreis der Württemberger Häuſer
Sie in in den Jahren 1477— 81 von Butzbach aus durch Gabriel Biel

gegründet.)
Iſolierte Gründungen.

Culm in Preußen, bzw olen iſt 1472 von wo gegründet un
ſpäter (vor von Hildesheim reformiert. D iſt 1462 von Münſter
gegründet. Emmerich iſt eine Tochtergründung von Deventer

Die meiſten dieſer Fraterhäuſer en eine ſchnelle und hohe, freilich nur
kurze Blütezeit erlebt. 1e wenigen, die in der Reformationszeit übrig blie⸗

2
ben, fanden niemals der ra un lut ihrer Glanzzeit zurü 1841
Ur in Emmerich das Brüderhaus aufgelö

2. te Gründung des Hildesheimer auſer
Bei dem wachſenden Widerſtand gegen die ſo ne. aufgekommene

Brüderbewegung mu Heinrich von au daran denken, eine Gründungen
durch eine feſte Organiſation ſtärken. 5 rief er 1434 das ſog. Münſteriſche
Kolloquium ins eben, auf dem alle Angelegenheiten der Häuſer gemein⸗
ſcha geregelt wWerden ſollten. Auf einer ſolchen Zuſammenkunft Ur im
.  J  ahre 1439 beſchloſſen, durch Kundſchafter die Gründungsmöglichkeiten in
Hildesheim prüfen. *) Das Ergebnis muß günſtig gelaute aben, denn
1440 unternahm aus Dankbarkeit für die nädige Verſchonung vor der

9 Vgl eyer, Die Brüder des gemeinſamen Lebens in Württemberg.
8) Vgl. Gleumes, Das Wirken der Fraterherren in Emmerich.
9) Über die hickſale der Hildesheimer Niederlaſſung in Wir an der Annalen

des Rektors eter ieburg (Dieppurch un auch Typorch geſchrieben und zahlreicher
Akten gut unterrichtet. m wichtigſten iſt +½ Edition Doebners, Annalen un kten

10) 258
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damals umgehenden Peſt die Neugründung und ſandte eine leine Gruppe
von vier evoten nach Hildesheim. )

Die ühende Hanſeſtadt mochte gegen 000 Einwohner zählen J  n
kluger und zäher Politik ſie ſich immer mehr der Gewalt des Biſchofs
entwunden, War freilich auch durch Fehden un Verfaſſungskämpfe mannig⸗
fach erſchüttert.²) Auf dem Bi  0½  u ſaß derzeit Herzog Magnus —
bis 1 ein Mann, der das Beſte wollte, aber wegen der ſtändigen
Finanznot des Stiftes eine. weitſchauenden Pläne nicht verwirklichen
onnte. en ſeiner weltlichen Aufgabe vernachläſſigte er nicht die religiöſe,
wie die Tatſache bezeugt, daß er den Fraterherren ſeinen Schutz und vielfache
Förderung angedeihen ließ

religiöſe en der ſpätmittelalterlichen en uns Gebauer
und Bertram in lebendigen Farben geſchildert. Neben e  em Licht ſteht auch
mancher dunkle Schatten. Wenn im Klerus auch nicht gerade Verweltlichung
eingeriſſen war, ſondern viele fromme und ſeeleneifrige Prieſter anzutreffen
waren, ſo iſt doch nicht vergeſſen, daß nach der Schilderung von Johannes

gerade die vornehmen Stifte weit von ihrer urſprünglichen Höhe
herabgeſunken waren. ²) Das Verhältnis von Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft
War nicht immer gut Die Abgabenfreiheit des Klerus mu dem Rat ein
D

. ͦ

oöorn im Auge ſein, zuma der Klerus ſo zahlrei war. ¹⁵)

In dieſem Hildesheim ein Apoſtel der modernen Devotion in
der Klerikerzehnjähriger Arbeit den en für eine ründung ereite

Gottfried von Nieheim, ⁶) in dem wir die zündende lut un urſprüngliche
ra der egung verkörpert ehen.) Er ereits Herford mitbegrün⸗
det, War dann aber als Sechzigjähriger 4430 nach Hildesheim egangen,
das neule Frömmigkeitsideal verkünden nd die notwendige Vorarbeit für
eine Niederlaſſung zu leiſten. So groß War ſein ifer, daß er nach der
Gründung des Hildesheimer Hauſes noch nach gehen wollte. ⁸) 1e
Eigenart der Devoten wird einem klar Wenn man lieſt, wier Gottfried ohne

11) 259
12) Gebauer, der Stadt Hildesheim, Bd S 70 ff.
13) Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, Bd 390
14) rube, Chronicon 545.
15⁵) S ſchilder⸗ Dieburg das Murren der Bürger über den nach ihrer

Meinung überzahlreichen Klerus
16) „De Nym  91 ſagt die Urkundenſchrift in 4 a Damit iſt Nieheim

im Kreiſe Höxter gemeint. Vgl. Heimpel, Dietrich von Niem
17) 1 f. und 324 Grube, Chronicon S. 545 Uhrliche Würdigung

Gottfrieds bei arnikol, Studien S. — reformatoriſche Deutung muß aber
U. abgelehnt erden.

18) D. S.
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Bindung an einen Oberen, ganz auf ſich geſtellt, ſchlicht un unauffällig,
aber mit zäher Unermüdlichkeit für die eue ewegung gewirkt hat.
kannte keinen en Wohnſitz manchmal wohnte er in einem Mietshaus,
dann im Kloſter, gelegentli au mit devoten Prieſtern zuſammen. Den
Lebensunterhalt brachte ihm das Schreiben und Einbinden von Büchern, aber
als eigentliche Aufgabe betrachtete er die Bekehrung der Menſchen. Viel  e
müſſen mit ihm zuſammen geweſen ſein; denn überall annte ſeinen
Namen, und bis nach un hin gab es Mönche, Nonnen und Frater⸗
herren, die von ihm zum „wahren Leben  94 bekehrt aren. Ein reicher cha
von lateini  en und eu  en ern half ihm, allen uge Ratſchläge —
das geiſtliche en geben Wenn er von den Bürgern eingeladen war,

er au bei Tiſch das Geſpräch auf gei inge lenken oder dus
einem Erbauungsbu vorzuleſen, freilich nicht immer mit Erfolg, Wie
Dieburg er  e Großen Anklang fand bei dem Kollegiatſtift St. Maria
im Schüſſelkorb, das auf dem Domhof an der Stelle des eutigen Landgerichts
lag und 1424 durch die Reorganiſation des Johann anolvu auf acht Prä⸗
benden gebracht war. ¹²) Die Sti erren ſtellten den ihnen gehörigen
Luremanshof auf dem Alten arkte als Brüderhaus zur Verfügung. Gott  E.
rie eſorgte das Nötigſte an Einrichtung und vor allem im C  J  ahre die
offizielle Gründungserlaubnis durch Biſchof Magnus.²) Nach Oſtern
onnte ernhard von Büderich mit dem Rotmaler eyneru und zwei
Klerikern einziehen. Von Herford kamen in dieſem und im folgenden Jahre
noch Peter Dieburg ²²) un Konrad Pattenſe.²²)

Der Luremanshof iſt zwar in den Reformationszeiten abgeriſſen, ²²) gber
ieburgs Schilderung aßt uns ein einigermaßen klares von ihm

Dasgewinnen. ²²) Er eſtan aus zwei zuſammenſtehenden Häuſern.
nördliche, in dem Gottfried bislang gewohnt e, War unterkellert 111  1
eſa eine Kapelle eiligen. Severin.²*) Im andern auſe ohnten
verſchiedene Mietsparteien, die au Anteil Garten hatten. Den Mietern
wurde gekündigt und der Hof in aller ile für die leine Gemeinſcha erge  2  2
richtet. Am 29 Nov. 1440 überbrachte der Abt Johannes von Bursfelde eine
Privilegienurkunde, in der Biſchof agnus Regeln für das gemeinſe ame

19) Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, WB H 398
20) ri⸗ der Urkunde in Pſ⸗ S. 143a Ausdrücklich ſtimmen der Dom⸗

ro⸗ Eckhard von Hahnenſee un der Archidiakon Friedrich enden zu.
21) Mit dieſer Schreibweiſe dürfte Börner (Die Annalen ind Akten 4

das Richtige getroffen aben.
22) Pattenſe iſt möglicherweiſe das bei Hannover liegende Pattenſen.
23) Gebauer, Geſchichte der Hilde  Sheim, Bd. S 332
24)
25) Lüntzel, der Diözeſe und der Stadt Hildesheim, Bd 431
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eben gab, die Genehmigung 5 Bau eines Oratoriums un Abhaltung
des Gottesdienſtes erteilte un dem jeweiligen Rektor die Seelſorge für alle
Hausinſaſſen übertrug.*⁵) D  amit das Sau durch biſchöfliche Autorität
konſtituiert.

Durch en Herforder Bruder Heinrich Kalkar im kunſtvollen Schreiben
wohlunterrichtet, ſuchten die Fraterherren durch reiben und Einbinden von

Büchern ihren Unterhalt verdienen und zugleich ihre eigene Bibliothek aus
zubauen.²*) hre neuartige Frömmigkeit rregte ne uſfehen; enn N

△⁄
als gab es in Hi  e  eim noch kein reformiertes Kloſter. Viele Mönche
un Laien kamen ins Fraterhaus, nich aus eugier, ſondern auch
ernſter Abſicht Trotzdem wurden die Brüder in den zwei Jahren, die ſie im
Luremanshof verlebten, nicht recht froh; denn die Räume 7 namentlich
bei der großzügigen Gaſtlichkeit Bernhards von Büderich, allzu eng nd gar

wenig gegen den Lärm D  er Straße ge⸗

hu Was under, Wwenn die
Gründung keine Fortſchritte ma un nur wenige ihr Tr lieben Das
Schlimmſte War die dauernde Feindſchaft der geſamten Bürgerſchaft. Das
erſcheint zunächſt auffällig, iſt aber aus ozialen und politiſchen Gründen

erklären.leicht zu Bei dem Wohnungsmangel in der eng bebauten
en die Bürger den Hof un an die Fraterherren über⸗

gehen Und die vertriebenen ieter ſorgten ſchon, daß der roll nicht
einſchlief. Dem agiſtrat mu es ärgerli ſein, daß auf dieſe eiſe
wieder ein Hof ſeiner Steuergewalt wurde. Außerdem war ſtets
eine atente Spannung zwiſchen Klerus un olk vorhanden. Der gemeine
Mann fand, es gebe zuviel Klerus in der . fühlte ſich durch ihn wirt  2  2
ſcha beengt und empfand insbeſondere für ieſe Fremden, die mit
keiner Hildesheimer Familie verwandt und ſich ſcheu zurückzogen,
keinerlei Sympathie. ft mußten die Brüder die rohung der UuS
weiſung hören. Auf eine feinere Art verſuchte der die ungebetenen
Gäſte loszuwerden, als er ihnen im Februar 1442 befahl, den Luremanshof
zZ u räumen, aber im übrigen in der ſtillen Hoffnung, daß ſie kein Unter⸗
kommen fänden ihnen ni in den Weg egen verſprach.)

Als daraufhin au das Kolloquium in Münſter die Aufhebung der
Gründung beſchloß, ſchien das Schickſal eS Hauſes beſiegelt. Da gri auf
itten KKektor Bernhards der bekannte Reformator Johannes Buſch elfen

26) Abſchrift der Urkunde in Pfſ S. 144 er Konſens des Domkapite
folgte päter 1441. ri der Urkunde in Pſ . 182a 1449 wurde ber⸗
ſtimmt, da für —  — Pfarrexemption jährlich Schillinge an den Domdechanten
zahlen ſeien. Urkundenabſchrift in

27) H. 4 ff.
28) D. H
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ein. Auf dem Kolloquium von 1442 befürwortete er eine einjährige A  u1S
ſetzung des Aufhebungsbeſchluſſes. „Wir Sachſen“ meinte er, „ſind ſchwer⸗
fällig, Wenn es gilt, Gutes beginnen. aben wir aber einmal
begonnen, dann halten wir auch mit aller Feſtigkeit durch.“ Sein or  ag
r. durch und hat tatſächlich das Hildesheimer aus gerettet.²²)

Es gelang den Fraterherren, für den Sommer ein vorläufiges Unter⸗
kommen im auſe des Kreuzſtiftkanonikers Johannes inden, das
im Brühle gelegen nd auch eine leine Kapelle auf den Titel Maria
Verkündigung hatte.⁰) Beim mzug rat die Gehäſſigkeit der Bürger, wie
Dieburg mit Schmerz berichtet, ¹) ganz unverhohlen age Während ——  +–+
Brüder ihre geringen Habſeligkeiten zum Heim brachten, durchſtöberten
die Bürger neugierig ihr Haus, ſtanden potten auf der Straße und riefen
grollend, die Fraterherren fingen auch ſchon a. nach Art der Mönche die

auszuſaugen.
Auch im ru War alles eng und für ein klöſterliche Leben ungeeignet.

Einzig die ürſorge Johannes Bu  S, des Herforder Rektors Konrad
erwo und ſeines kunſtfertigen Fraters Johannes Kalkar aren⸗ Licht⸗
blicke in dieſer ſchweren Zeit Michaeli 1443 gelang es endlich, das Heim
zu finden, in dem die Brüderſcha bis ihrer. Auflöſung gewohn hat:
den Lüchtenho

Noch eute enn man in Hildesheim das Pieſterſeminar unter dieſer
Bezeichnung, und ein ſchönes Relief undet am Portale von dieſem Namen:
in der Mandorla ſteht die Gottesmutter mit ihrem Kinde inmitten eines
umzäunten Gartens, von zwei brennenden Kerzen flankiert. Die heutigen
Bauten ſtammen ausnahmslos aus dem 17. un 1 Jahrhundert, ſind aber
auf dem Areale der Fraterherren erbaut 1442 beſtand der Lüchtenhof 148
mehreren Fachwerkgebäuden, von denen ein eil der Gemeinſchaft der Dom  2
vikare gehörte, während der andere dem omprop Eckhard von Hahnenſee

einals Pertinenz ſeiner Hauskapelle unterſtellt War. Es War demnach
„freier Hof“, den die Brüder nunmehr bezogen, auf dem ihnen die Stadt
keine Schwierigkeiten machen konnte. Der Name läßt ſich mit Sicherheit
daraus erklären, daß der Hof jährlich dem omküſter Schillinge für Kerzen
zu zahlen e die bei den Prozeſſionen vor dem der allerſeligſten
Jungfrau einhergetragen wurden.*) Auch von einer Lichtviſion weiß der

29) Grube, Chronicon S. 546 Vgl U der Berichterſtattung Buſchs
Börner, —

W☚ Annalen un Akten

30) Lüntzel, Geſchichte der Dio und der Stadt Hildesheim, II Bd G 431
31)
32) D. 7.
33) G Nach den Kaufurkunden betrug der J₰J

ins Schillinge, während

ieburg

☚ angibt.
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nnali Dieburg eri  en; 1468 hat eyr gewiſſenhafte Erhebungen an  2
ſtellt nach enen eine Witwe alburga und ihre Gertrud im ahre
1436 allnächtlich an der der ſpäteren tr. ein brennendes Licht ge⸗
en aben wollten. ²) 11r oren Mittelalter 5  er von ſolchen Lich
erſcheinungen, hier aber wird der am er mit dem Lichterzins zuſammen⸗
hängen Der Lüchtenhof lag der unbefeſtigten Vorſtadt zwi  en

Mit derKreuzſtift und dem Godehardskloſter, weſtlich von der Neuſtadt
eſtfron blickte U rUu mit der Nordfront zur Twerſtraße, einer

Sackgaſſe, die ſpäter zur Neuen Straße erweitert wurde
„Congregatio Horti Luminum Beatae Mariae Virginis Brulone

Hildensem ſo autete von Un ab der offizielle Titel des Brüder⸗
hauſes I der Volksſprache des Mittelniederdeutſchen agte man einfach
„Luchtehoff unſer leven vrouwen“ oder noch kürzer „Luchtenhoff“ Am de

bräuchli  en ſcheint das Wort „Kongregation“ geweſen ſein oraus der
Volksmund dann „Kunnergatzen“ ³) gemacht hat Auch „Fratrenſes“
Fraterherren werden die Brüder wohl enannt Die Kapuziner prechen in

ihren Akten und Aufzeichnungen mm von De  deo  1 „Congregatio ad Ssanctum
Hieronymum oder den „Hieronymianern“; es ſcheint jedoch, als hätten ſie
dieſen amen von den Niederlanden er vom Magdeburger Hauſe entlehn 36)

Anfangs nur wurde der Lüchtenhof bald vo igentum der
Fraterherren; 1444 kauften ſie den Anteil der Domvikare für 120 Gulden Ur  1
1446 den des Dompropſtes für Gulden, wobei der Lichterzins aber beſtehen
ie 37) Es War kein freundliches einladendes Bild das der alte Hof ſeinen

Herren bot. Eng und üſter, vernachläſſigt und verfallen, flößte er den

Einziehenden ſtatt Freude nur tiefe Trauer und Mutloſigkeit ein, ſo daß es
der ganzen ungebeugten Standhaftigkeit des or Bernhard edurfte, um

überhaupt einige⸗ zum Bleiben bewegen. Erſt angſam wurden ſie heimiſch
und bauten den Hof zu ſtattlichen Anweſen aus

Mit m ifer und unverdroſſener Arbeitskraft .  er Abgeſchieden⸗
heit, 1  1  er Lauterkeit nd tiefernſter Frömmigkeit ott einfältigen
Herzens ienend en die Brüder des gemeinſamen Lebens 160 Jahre In

Lüchtenhof gewohnt und ge⸗ aus ihrem auſe mancher egen in S
Land gegangen Geiſtlichen —Wie Laien eigten ſie Wort und

Schrift und Beiſpiel ein zum Weſenhaften ſtrebendes religiöſes en n

34) . 11
35) Abbildung des Siegels in Doebner, Urkundenbuch der Hil⸗

desheim, VII Bd afe Nr. Vgl auch Machens appen und Siegel des
Prieſterſeminars

36) S. Uu
37) Urkunden bei S au von den D  omvikaren) un au
Dompropſt)
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ſeiner Glanzzeit iſt der Lüchtenhof ganz er ein an und freundlich
ſtrahlendes Licht geweſen. Kein euer allerdings, das mit unwide  ehlicher
Gewalt auterte oder brauſender lut hinriß. ber wir ſind froh, in 58
oft recht dunkle 15. Jahrhundert dieſes Bildes des Frieden hineinzeichnen

können.
UÜberſchauen wir die Lebenskurve des Hildesheimer Hauſes, dann mag

uns die Zeit 1520 als Wendepunkt erſcheinen. Bedeute die erſte Hälfte
Aufbau und üte, oren wir von ändigem, Wenn auch von Kriſen unter
rochenem Uu  ieg, von kraftvoller Eigenart und religiöſer Innigkeit, ſo
die zweite Hälfte erfüllt vom heißen amp um den Beſtand des Hauſes und
ſchließlich von innerer und äußerer Auflöſung, bis 1604 das Fraterhaus
ruhmlo untergeht.

Aufbau und Blüte (1443— 1520).

rmut, cei u Mißgunſt ſtanden an der Wiege des Brüderhauſes
und ſind ihm auch zeitlebens efäahrten geblieben. So iſt es nicht
verwunderlich, enn die erſten Jahre viel Not und ühſal brachten und
von den Fraterherren, die im Luremanshofe mit dabei waren, nur vier
unverbrüchliche Treue hielten. ²) Wenn aber trotz dem die Gründung ſi nicht
Nitr. ie ſondern ſich ſchöner Blüte entfaltete, dann YI die überragende
Perſönlichkeit re erſten Rektors um ſo deutlicher ervor. ernhar
vo Büderich — 5 iſt der größte Rektor des Lüchten⸗
ofe geweſen. *²) Durch ihn, den Lieblingsſchüler Heinrichs von Ahaus, kam
die enthuſiaſtiſche lut der niederländiſchen ewegung nach Hildesheim.
Gleichzeitig War ein Kenntniſſen und Welterfahrung gereifter Mann,
der, von ſeinem Meiſter in wichtiger Miſſion nach Rom geſandt, drei Jahre
— Gelegenheit e, die Weltkirche in ihrem Brennpunkte kennenzu⸗
lernen. —.  F  ur die Brüderbewegun and er den Beifall ugen
1—4  „ der freudig ausrief: „Geprieſen ſei Gott, daß es noch en  hen
gibt, die in ſolcher Weiſe en wollen!“ 40) Trotzdem ſich in om dem
üchtigen Geſandten des Münſteriſchen Kolloquiums verlockende Ausſichten
oten, ir  1  e Würden erreichen, 1e er doch dem einfachen
Brüderidea treu und ug einen Biſchofshut und auch ſpäter noch manch
anderen ehrenvollen Ruf aus. Seine Miſſion in Rom nicht den er

38) D
39) D die rLie⸗ Biographie Bernhards. Vgl. arnikol, Studien

99 ff
40⁰) 28
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wün  en Erfolg; arum widmete er, in die Heimat zurückgekehrt, ſeine
rvA dem Aufbau des Lüchtenhofes, der die große Leiſtung ſeines N  —

bens geworden iſt. Sein angenehmes Weſen, ſeine Weltkenntnis und Dienſt
willigkeit im Verein mit einer unmittelbar hervortretenden Geiſtesgröße ge⸗
wannen ihm die Gunſt der Geiſtlichkeit. Oft wurde er mit Kloſter⸗
reformen un anderen Miſſionen etraut. Der indru⸗ ſeiner Perſönlichkeit
hat den Brüdern gar oft genützt; denn mit Scheu hüteten ſich die Bürger Vvor
dem Manne, e  en eziehungen zur. Kurie ſie fürchten mußten. Rektor Bern⸗—
hard hat den echten und reinen Geiſt der modernen Devotion im Lüchtenhofe
mit der Unterſtützung Bruder Gottfrieds heimiſch gemacht und damit eine neue

Blüteperiode der rüderbewegung überhaupt heraufgeführt. Dabei wu er

gar wohl eine goldene zwiſchen Welt und Kloſter innezuhalten und mied
alle übertriebene Aszeſe lles in allem: eine eindrucksvolle, geſchloſſene Per⸗
ſönlichkeit, tief im Religiöſen verankert, mit welterfahrenem Weitblick un
apoſtoliſcher 1vA

Obwohl die Stadt die Anſiedlung nicht verhindern können, hörte
ihre Feindſchaft nicht auf. Sogar einige von den Domvikaren ſtanden auf ihrer
Seite. *) Wenigſtens eine Beſchränkung der Brüderzahl wo ſie erreichen;
aber ernhar. antwortete mit Feſtigkeit, er verlange 10 — 12 Prieſter mit je
einem Kleriker, dazu Koch, Schneider, Brauer und etliche Diener nd lehne
bei den Novizen jede Be⸗

ränkung ab 4²) Dann ien 1446 die abgewieſene
Stadt ihrem ndzie nahe z u ſein, als ein Feſtungsgraben mitten durchs
eſi

um der Brüder gezogen werden e; nicht zum wenigſten durch das
uge Verhalten des Rektors ging auch ieſe Gefahr vorüber. *²) In zäher
Feindſchaft erſu

e 1449 der Rat, Bauten im Lüchtenhofe zu verhindern,
indem er die heimiſchen Handwerker zur. Arbeitsniederlegung zwang Die
Fraterherren halfen ſich mit Zimmerleuten aus dagſen und griffen ſelber
wacker mit zu. ¹²) Aber ſie mußten in ändiger orge nd Vorſicht bauen,
während die Bürger pottend ſagten „Ihr önnt hier wohl ein Neſt bauen,
aber nicht lange wohnen und Junge⸗ zeugen.“ 4 Einmal wurden die Hölzer
chon in Seeſen fertiggeſtellt, ami das au mit Blitzesſchnelle aufgerichtet
werden konnte. ¹*) 1451 bat der Rat ſogar den in Hildesheim weilenden
Kardinallegaten ifolau von Cuſa Aufhebung der Kongregation.*)

41) D
42) D. 11
43)
44) OGGGB
45) „Potestis quidem nidificare, det diu inhabitare UI

Dullos inibi Pprocreare.“
46)
47) S.
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Auch der Klerus betrachtete die Kongregation vielfach mit Übelwollen.
as vorbildliche Leben ihrer Mitglieder War vielen ein unangenehm emp⸗
fundener Vorwurf; ¹⁸) der Ordensklerus un namentlich die Bettelmönche
empfanden ſie als läſtige Konkurrenz. *²) Dieburg beklagt ſich einmal ſehr
bitter, daß man immer wieder verſuche, die Brüder in die Klöſter herüber⸗
zuzieh en. 5)

Allerdings hatten die Brüder auch re Freunde, vor allem bei dem
höheren Klerus Biſchof agnus, der Weihbiſchof Johann von Miſena,
Eckhard von Hahnenſee, ²) Friedrich von Wenden, die Prieſter Bruno 5²) U  1d
Konrad Steckeldey aren eifrige Gönner und Wohltäter Auch die Reform⸗
klöſter aren ihnen wohlgeſinnt, wie wir an Johannes Buſch und em Abt
Johannes von Bursfelde geſehen en Wie der päpſtliche ega Johann 31
S Angeli alle Privilegien beſtätigte 5³) und Abläſſe verlieh, *) ſo zeigte ſich
auch ifolau Cuſanus, der ſelber in einem Brüderhauſe aufgewachſen un
zeitlebens der devotio moderna verbunden war, dem Lüchtenhof überaus
gnädig ernhar War ihm entgegengereiſt und ih eine koſtbare Hand
ſchrift überreicht. Er, der Rektor des üngſten und ärmſten Hildesheimer Stiftes,
Ur zum Pönitentiar beſtimmt, erhielt für ſein Haus eſondere Privilegien
und den mächtigen des Kardinals. Zugleich wurde die ir in
den ang einer Kollegiatkirche erhoben und ami dem Lüchtenhof eine
kirchenrechtlich are und ſichere Stellung gegeben.*) Der Kanzler des Kar⸗

2
dinals redigte ogar weimal in der Brüderkirche vor dem Hildesheimer
Klerus.*)

Am ugu 1453 nahm der Domdechant Dr Johann Schwanen⸗
flügel die Fraterherren in die Hildesheimer Klerus⸗Union auf und übertrug
gleichzeitig dem Rektor die Verwaltung des Antoniusaltares in der An⸗—
toniuskapelle neben dem Domkreuzgang.*) Auch das vom wachſenden
Anſehen des Lüchtenhofes.

48) D. 29
49) 91
50) 154 f. Vgl. U.
51) 313 wird er als „Singularis fautor et Promotor domus nostre“ b  „

zeichnet.
52) ſeine Biographie.
53) Abſchrift der Urkunde in 186 a
54) D. 164
55) 241 Pſ S. 153 nthält die Urkundenabſchrift Üüber die Verleihung

von Abläſſen, Pfſ S. 155 die Abſchrift der päpſtlichen Bulle Über die Er.
ebung 5  Ur Kollegiatkirche.

56) D S.
57) 5.
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Obwohl das nterdikt wegen des Marienroder Kloſterſtreite (1443)
allem anderen auch noch den Troſt der eiligen Meſſen nahm, weil der
einzige Prieſter ernhar faſt immer im Dom zelebrieren mußte, verloren
die Fraterherren nicht den Mut, ſondern machten ſich mit Eifer den Aus  2
bau des ofe 1445 Uur mit dem rauhau begonnen. ⁸) 1448 ey⸗

richtete man in aller Heimlichkei eine ir Noch im Rohbau, weihte ſie
der Weihbiſchof Johann von Miſena ohne Sang und ang in aller Herr⸗
gottsfrühe, damit die Bürger nicht zur ewa griffen.*) In ra Folge
entſtanden durch den Baumeiſter Johann von oln den ſchon erwähnten
Schwierigkeiten die Schreibſtube und das große Haus ⁶) owie die Küche ⁵⁶¹)
1457 wurde bei der Hohnſer ein Weinberg gekauft, den Burchard von

Steinberg nter großen 0  en mit fremden Weinſtöcken bepflanzt e, den
aber die Brüder wegen ſeiner Ertragsloſigkeit bald wieder in Ackerkultur
nahmen.⁵²)

Zeugnis von der gewachſenen Zahl und ra der Fraterherren legt die
Tatſache ab, daß ſi 1455 im Weißen Hofe zu Kaſſel ihr erſtes To  erhau
gründen konnten.²²)

Parallel dieſer äußeren Entwicklung erſtarkte auch der Lüchtenhof nach
innen, löſte die Verbindung mit Münſter und begründete eine
bewußte Eigenſtändigkeit, daß arniko recht hat, Wenn von einer „„

H

il⸗
desheimer Richtung“ innerhalb der deutſchen Brüderbewegung ſpricht.“*)
Rektor Bernhard ſich au innerlie von ſeinem Stammhauſe gelö und
vertrat eine andere Anſchauung ber die Brüderideale als das Kolloquium.
So ſich die Münſteraner 1446 aus Hildesheim zurück, zuma Bernhard
beſſer mit den Herfordern harmonierte. Die olge War eine auernde Span
nung, die ſich darin zeigte, daß Hildesheim ſich nicht ſonderlich Kollo
quium nd Viſitationen von un kümmerte.⁵*)

Als 1448 die tr. fertiggeſtellt war, mu ſich ernhar arum, eine
ſichere ir.  1  e Baſis für eine ründung chaffen; denn bisher aren ja
die Brüder ohne päpſtliche Anerkennung allen Anfeindungen preisgegeben.
„Seit der Zeit begann Herr ernhar⸗ in öfteren Beratungen mit den Seinen
daran denken und, es geeignet ſchien, au dazu aufzufordern, daß
unſere 1T. ra ordentlicher Gewalt einer Kollegiatkirche errichtet
e  e, der vielen Bedrängniſſe „ wie ſich ſpäter erweiſen wird. So
durch apoſtoliſche Autorität gefeſtigt, mit immten Statuten und Ord
nungen verſehen, könne die Gemeinſcha der eriker ott ruhiger und heil  2

61) D58) 59) 16 ff. 60) O
62) D. 26 rt der Kaufurkunde in 184a
63) Vgl. U. S
64) arnikol, Studien 104 f. 65) D.
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bringender dienen Der Lüchtenhof auf keinen Fall ein Kloſter
werden, ſollte auch ſeine rmu die ihm eher als Kennzeichen des göttlichen
Wohlgefallens enn als ei erſchien, keinen rei aufgeben; aber
es galt doch, allem n von außen begegnen un Geiſt und Tradition
des Hauſes nicht durch Gewohnheiten, ſondern durch Statuten erhalten
Gleichzeitig hoffte man, um ſo eichter die Schüler zu gewinnen und die erbau⸗
lichen Anſprachen, die ſog. Kollationen, von allen Verdächtigungen befreit

ehen war wollten die Fraterherren die ite von Kanonikern uſw. nicht
führen, indeſſen konnten ſie ni umgehen daß die Stellung des or ſich
weſentlich veränderte. War er bisher ledigli der Hausvater als PrIImus
inter eweſen, dann Urde er mit der Bildung eines Kollegiums der
Obere, dem ſtrikten ehorſam chuldig War.

Rektor Bernhar⸗ mu erkennen, daß die Zeit für eine ane noch
nicht reif war; aber er verzichtete nur vorläufig und bereitete alles für ihre
Durchführung vor Durch die Gunſt des Kardinals ikolau von Cuſa WUr
den dem Lüchtenhofe die Privilegien Kollegiatſtiftes rteilt ohne Daß
die Brüder aber Gebrauch von ihnen machten, und zudem ernhar⸗ „
perſönliche rivileg verliehen, Rektor eines Kollegiums ſein. D  amit
exiſtierte eine e  e Gemeinſcha einmal die Gruppe der alten Mitglieder,
die urſprünglich ockerer Gemeinſchaft leiben wollten, und ann die eit.
1450 Neuaufgenommenen, die ernhar ra ſeines Privilegs U Gehor⸗
ſam verpflichtete. Zwieſpalt hat ieſe Situation nicht weiter edeutet,
ließ es die überragende Größe des Rektors nicht kommen, vielmehr ie De  Rp  r.
frommeinnerliche Geiſt der devotio moderna herrſchende Prinzip des
Hauſes, wie die Biographien Gottfrieds ⁵*) und Konrad Pattenſes, ⁵) die
neben dem Rektor die Säulen des Hauſes „ beweiſen.

Den Enderfolg ſeiner en rlebte Bernhard nicht mehr Nur wenig
Üüber 2*  J  ahre alt ſtarb am September 1457 Er Uurde en in
or der 1r. den Stufen des Hochaltars egraben. Dankbare N  „
innerung ihm einen Grabſtein mit ſeinem und der Versinſchrift

Nomine Bernardus CI de Buderik Oriundus
Fundator PrImus- reêctorque domus Uit huius
Largus 0TOSUS cunctis fuit Officiosus
Ste locus COorpus dHiMmMuüm. celum elus 69)

66) D Ausführlicher noch D 56 ff. 67) Vgl 7
68) D 69) Überſetzung:

Mit Namen ernhard, der von Büderich ſtammt,
Gründer und der erſte Rektor dieſes Hauſes
Freigebig er, ittſam und dienſtfertig allen
Dieſes rab den Leib der Himmel eele irg

U Fraterherren
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Nachfolger im ſchwierigen mte der aus ne ſtammende
hann Ho g h 63) 70⁰) Schon als Student er in Zwolle
mit tiefem indru⸗ den Kollationen des Fraterhauſes teilgenommen Uf
der Wanderſchaft nach Hildesheim gekommen, wo er anfangs ins refor⸗

rmierte ültekloſter eintreten, ging dann aber doch U Lüchtenhofe
ſtammte aus wohlbegüterter Familie, nd deshalb ſträubte ſich ſein ater
heftig en Eintritt in die armſelige ongregation rſchien ſelber,
mit Drohungen und Schmeichelworten den Sohn zurückzuholen; er mu
aber ſchließlich dem en Willen des Sohnes gegenüber nachgeben D
hochgewachſene Weſtfale als Jüngling ein übermütig⸗luſtiges Tempera⸗
ment konnte bei jeder Kleinigkeit en und die anderen ſeiner Fröhli  G
keit mitreißen Später wurde er ernſter und ſah als Rektor ogar mit Strenge
auf Zucht nd Ordnung Seine Hauptſorge galt dem wirtſchaftlichen Fort⸗
kommen, die Schuldenlaſt getilgt werde und das aus für alle
kommenden ufgaben gerüſtet ſei ei egte er beſonderen Wert auf die
Schreibarbeit die den Hauptteil der Einnahmen brachte. 1459 beſuchte el

das wiedererſtandene Münſteriſche Kolloquium und brachte bei der elegen⸗
heit den Maler Heinrich Sychmann aus dem Weſeler Fraterhauſe mit der die
Lüchtenhofkirche mit einem herrlichen Altare ſchmückte.*) An˖ Ar
beiten hinderte den Rektor der Tod mit ſieben anderen Brüdern raffte ihn
1463 die Peſt hinweg

Zu ſeinem Nachfolger wählte den Kölner P el
76) Unter dem furchtbaren indru⸗ der Peſt, der die Säulen des

Hauſes anheimfielen die das aus in die Unſicherheit nd Gefahr der An
fangszeit zurückſtieß,²) wurde die eines Kollegiatkapitels erneut aku
und endgültig geregelt. *)

Wir hier einen intereſſanten Einblick in das Entſt hen,
Wachſen und ſchließliche Erſtarren der De  evoten Erneuerungsbewegung Von
Der Perſon eine einzelnen ausgehend ſpren

gt

22 ſie zunächſt den Rahmen
gewohnten Ordnungen und ennt er wang noch ege Die Devoten
ſind prinzipie ungebunden und finden ſich Nlitr. der te zum gemein⸗
ſamen L  eben zuſammen So kann Gottfried Jahre in Hildesheim ohne

DannOberen, in oſer Verbindung mit Herford ſtehend wohnen
bildet ſich das Fraterhaus ekommt von Magnus feſte Lebensordnung
und macht nunmehr weiteren Schritt zur Konſolidierung m Sinne de  *
gewohnten, kirchenrechtli feſtgelegten Formen, indem es ang und Titel

ne Biographie D. 37 ff.
4. Vgl. . S 50 f.

72  7370)

—

—

71)

2

.

„  ρ G

GGGSS
S

61
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ine Kollegiums annimmt Freilich betonten die Fraterherren, als ſie 1463
dieſen Beſchluß Einſtimmigkeit faßten, ſie wollten zwar den nd
die orteile eine Kollegiums genießen aber die alte Einfachheit allen
Umſtänden hochhalten und auſe ſelber die Reuen ite Propſt, Ka⸗
noniker) ni einführen Nur nannte ſeit der Zeit den Rektor Senior

hre gewöhnliche 1v it Kap 3e — nicht als
Ordenshabit, ſondern als jedermann erlaubte eidung gelten

Rektor ambert wurde ſchon nach der rdnung in Gegenwart
des Sültepropſtes Johannes Buſch un des Schweſternpaters Johannes Lo
von dagſen von den Prieſtern un Klerikern einſtimmig gewählt un
rhielt das Gehorſamsverſprechen der Brüder, nachdem er den Treueid ge⸗
leiſtet und das Statutenbu erhalten Ein paar Jahre ſpäter (1466)
erläuterte Biſchof Ernſt (1458— 1471) die Statuten ſeines Vorgängers
Magnus.) Weſentlich eue enthält ieſe Urkunde nicht Nnur. werden
er auf Antrag des Seniors Gebräuche un Sitten die in Brüder
kreiſen äng ekann un geü aren (Herfor wird das unmittelbare Vo
bild geweſen ſein), durch den Biſchof auch für den Lüchtenhof verbindlich
er bedeutſam iſt ſie in anderer Hinſicht das Hildesheimer aus ſteht Uunter

der Autorität des Biſchofs der alle ahre Viſitatoren ernennt und erkennt
keine andere Inſtanz Über ſich Das imm zuſammen mit der energiſchen
Ablehnung er Verſuche des Münſteriſchen Kolloquiums ſich z Uu einer Union
oder Generalkapitel auszubauen 76) Die „Hildesheimer Richtung  91 1e
un wurde von allen Brüdern gebilligt!

Auch unter ambert ru die Feindſchaft der Bürger nicht gelegent⸗
lich ner Traufſtreitigkeit kam es ogar wüſten Drohungen In den
kriegeriſchen Wirren desſelben Jahres 1466 bei denen das olk ogar den
Dompropſt edrohte, en auch die Brüder in banger Sorge, vergruben alle
Bücher 1  und Koſtbarkeiten und üÜſteten U Wegzuge, weil es hieß, der .*
wolle en ru niederbrennen D  1e Gefahr vorüber Dann kam der
Rat verhinderte inen Mauerbau, *) zeigte ſich ängſtli beſorgt daß kein
Steingebäude auf dem Lüchtenhof entſtände, das den Feinden als Bollwerk
ienen konnte, und ie ß nur widerwillig notwendige Bauten 8⁰) Auch der
Gewerbeneid ieß die braven andwerksmeiſter nicht ruhen Dreimal binnen

74) D 64
75) D  e Urkunde bei D
76) Vgl S 41 ff
77)
78) Vgl. Gebauer, Geſchichte der Stadt Hildesheim, – 123 f.
79) D  Q0. S 65
80) D„ S. 72 f.
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— Jahren kamen die Schuhmacher und forderten groben Tones, die Kongre  2  2
gation ſolle keine Schuhe herſtellen, WwaS der Senior ſchließlich dadurch

umgehen ſu

e, daß er dem Schuſter befahl, jedesmal ein Stück alten
Leders mit verarbeiten. *) Mit ähnlichen Forderungen kamen au die
Schneider, aber in weſentlich höflicherer Form. ²)

ochte auch viel Mißgunſt gegen ſie ehen, mochte Hildesheim
von endloſem Fehdelärm widerhallen, die Brüder hielten ihrer ſtillen,
weltabgeſchiedenen Einſamkei feſt und ließen ſich vo  = aufgeregten Wogen⸗
ag der Zeit ni fortreißen. Gerade Wwenn die in Unruhe war,
konnten ſie ihren Hof ausbauen. So fiel in die Zeit der Biſchofsfehde
— die Erweiterung der Kirche durch Chor und Krypta, ihre Aus⸗

2

2
hmückung durch neue Altäre und Bildwerke, ſowie die Erneuerung von

nd Keller. 3)
Dann aber ſtürzte das Verhalten des Seniors den in eine

innere Kriſe. ambert zeigte anfangs allen Eifer, ſpäter ie ſich 11
dem Vorwand ſeiner Kränklichkeit ni mehr die ſtrenge 1  e, War oft
abweſend und in der Stadt zu Gaſte und erſuchte ogar, andere in ſein
zügelloſes en mithineinzuziehen, ſo daß der Konvent ihn ſchließlich d5  Ur
Abdankung wingen mußte Er verließ das au 1476 und ſtarb nach viel  2  2
facher Wander in der Fremde (1481). ⁸)

Unter dem Reuen Senior nahm das aus bald wieder einen ſolchen
Aufſchwung, daß man eneigt ſein möchte, in dieſen Jahrzehnten die Glanz⸗
zeit des Lüchtenhofe erblicken er Dieburg (1476—94) ⁸⁵)
ſtammte aus der Mainzer Diözeſe, aus der Dieburg wiſchen D

—

arm⸗—
ſtadt und Frankfurt; 1440 aus em Herforder Hauſe nach Hildesheim ge⸗
kommen, gehörte er den wenigen, die die ſchweren Jahre des Uu  au in
opferwilliger Treue mitdurchkämpft hatten. Anfangs War er Koch, dann be⸗
ſchäftigte ihn ſeiner Kränklichkeit in der Schreibſtube. ³) In
Hildesheim zum Prieſter geweiht, ſchloß er ſich eng Bernhard und Gott  2
rie und nahm ihren Geiſt in ſich auf So urde Hüter
der Tradition und eifrigſten Verfechter der „Hildesheimer Richtung“. Ihm
verdanken wir zum Hauptteil die wertvollen Annalen des Lüchtenhofes, in
denen er mit gewiſſenhafter Treue und lebendiger Anſchaulichkeit von allen
Sorgen und ühen, von den Idealen⸗ un dem religiöſen Streben berichtet.

81) 74, 79, 89
82) S 71.
83) 65 ff., 7 72 ff.
84) 74 f.,
85) Vgl. die Zuſammenſtellung der Nachrichten über ihn bei S. XV
86) D 153
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Er iſt ein trefflicher Erzähler mit einem ungewöhnlich reichen ortſchatz, der
wohl beim Abſchreiben der er erworben iſt Wie er mit knappen, icheren
Strichen das Porträt eines Menſchen riſt und lebenswahr zu zeichnen
weiß, davon legt manche ſeiner Biographien Zeugnis ab Seine Sprache
iſt raftvoll, aber auch oft dunkel und eigenwillig; ſie kann ſchlicht un treu

herzig ingen, aber enn au ſarkaſtiſche Ironie; gelegentlich orm er Sätze
von ſentenzenhafter rägnanz, dann aber verſchlingen ſich auch wieder Wort
un Gedanken in krauſem pie wie ſpätgotiſches Rankenwerk. Dieburg var

kein Gelehrter, ni⸗ einmal ein mit der Theologie der Zeit vertra Prieſter,
wohl aber ein denkender, ja auch grübelnder Geiſt, der zu manchen über⸗
raſchend klingenden Anſichten und Formulierungen gekommen iſt die, o
wenig ſchulmäßig ſie auch ſein mögen, von reizvollem Intereſſe ſind, weil ſie
das ei Bemühen eines ehrlich religiöſen Herzens offenbaren.*) Er
em einen klaren, nüchternen lick für die Notwendigkeiten des ebens Uund
wußte auch im Wirtſchaftlichen wohl für den Hof ſorgen Zutiefſt 1ſe er

immer der ſchlichte, emütige Bruder, 8⁸) dem ſein au die Welt War. Man
en den weltfremden Thomas von Kempen, der unglücklich war, Wwenn ex

ſeine Zelle verlaſſen mußte, man lieſt, daß ieburg trotz ſeines
53 jährigen Aufenthaltes in Hildesheim das Mittelniederdeutſche nicht
ern hat, daß er nie das au verließ, ondern immer andere nach Münſter
oder onſtigen Miſſionen ausſandte. Er iſt ſo beſcheiden, daß er ſeine
eigene Wahl zum Senior nicht eri  e Dieſen evoten Brudergeiſt wußte
er auch im auſe U pflegen. Es hat in jenen Jahrzehnten wohl kein Frater⸗
haus den Lüchtenhof an Zucht, Ordnung und frommer Innerlichkeit er

rei Das iſt der ſchönſte Ehrentitel des vierten Seniors!
Im Jahre 1482 oöonnte der Lüchtenhof im friesländiſchen Berlikum und

in e elue Häuſer gründen ³²) und vermochte ſich als au eines N  ——
flußreichen Kreiſes gegen alle Münſteriſchen Unionsgelüſte erfolgreich Vver

teidigen.²²)
Mit Eifer wachte man *  ber die Bewahrung der urſprünglichen Gewohn⸗

heiten. Den Schweſternpatres wurden renge Vorſchriften gegeben.²¹)
wurden alle unnötigen Schlöſſer un Riegel entfern und kein Verſchluß ge⸗
laſſen, zZU dem ni der Senior einen Schlüſſel alles, um das gemein⸗
ſame Leben vor jeder Befleckung mit Eigenbeſitz zu bewahren.*²) 1483 wurde

—  87) Vgl. 1t. 83 ff.
88) S 128, 153
89) Vgl. 1 ¼. U. 36 ff.
90) Vgl. 1t. . 41
91) Vgl. 1. R 45 f
92) D 84
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beſtimmt, daß nur Prieſter zum Kapitel gehören ſollten, un wurde miit
päpſtlicher Erlaubnis der anſpruchsvolle itel einer Kollegiatkirche wieder ab—
geänder und die urſprüngliche Einfachheit auch im Titel wiederhergeſtellt:
ollegium der Prieſter un Kleriker des gemeinſamen Lebens.²*²) Biſchof
ar  D II (14841 –1502) gab den Brüdern mehrfach iturgiſche Privi⸗
legien.²) Als 1494 durch Verdächtigungen die Schülerſeelſorge der Brüder
gefährdet erſchien, gelang es Dieburg, den Biſchof durch eine Bittſchrift
gewinnen, ſo daß alles beim en blieb.²*⁵)

Wie ſehr das Anſehen der Kongregation auch unter den Bürgern ge⸗
wachſen war, beweiſt die Tatſache, daß 1470 Eckhard von Wenden den je
weiligen Senior des Lüchtenhofes mit zum Proviſor des von ihm geſtifteten
Dreizehnarmenhoſpitals zum eiligen Geiſt ma  e. Dieburg lehnte aller⸗
ing für eine Perſon mit Entſchiedenheit ab, mnm ſich vor Weltſinn be⸗
wahren und die Ha Ucht, die Todfeindin der Klöſter, fernzuhalten. Statt
ſeiner nahm man Johann von Bocholt. ²) Bis kurz vor ihrer Auflöſung
ſind die rüder Mitverwalter dieſer frommen Stiftung geweſen.

Den Fehden dieſer Zeit ²²) brachten vorübergehend Sorge 1485 hatten
die B  rüder alle Koſtbarkeiten verborgen, die Steinbilder weggeſtellt un die
Ur  Z. vermauert; aber ſie erlitten weiter keinen Schaden, ja konnten 1493 in
der Braunſchweiger Fehde ogar 600 rme, zur. Hälfte Kinder, peiſen un
ami der Stadt alles angetane Leid mit Gutem vergelten.²⁵)

Derweil verſäumten ſie nicht, den Hof weiter auszubauen. Keller und
Refektor, *²) Badhaus 100) und ein eichenes Chorgeſtühl 10 14) entſtanden in dieſer
Zeit. Auch ſonſt wurden noch manche leine Verbeſſerungen vorgenommen.

ach langer, geſegneter Regierungszeit ſtarb Dieburg acam Juni

Sein Tod edeute einen Markſtein in der Entwicklung; denn nunmehr
hört die Oppoſition Münſter auf 103) und der Lüchtenhof omm erne  tt
in eine innere riſe, die durch die folgenden, ſehr kurzen Seniorate von

Goswin Wagening dauS Geldern — un Johannes
93) D 3414 Abſchrift D  er Bulle Alexanders in Pſ S 108 ff.
94) 93 Ut. Abſchrift in Pſ 190 àa ff.
95) Vgl. . 108
96) D. S Vgl. Doebner, Urkundenbuch d Stadt Hildesheim, VII Bd.
97) Vgl. Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, S. 43141
98) 132.
99) D. 84
100) D S.
10 1) D
10²) 290
103) Vgl. ſ. 43 f.
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ſch — 9 bezeichnet wird. ¹⁰) Goswin
ar aus der Brüderſchaft aus 106) während ſein Nachfolger in Magdeburg
geſtorben iſt. 106) Welches die näheren Urſachen dieſer Kriſe geweſen ſind, äßt
ſich nicht agen iellei fand ſich niemand, der ähig war, das N  .—  GSR
urg übernehmen, viellei hat auch Barnikol recht, er ihre tierſte
Urſache in den Unionsverſuchen findet. **)

Unter dem Senior Heinrich Hoff FqauS Utrecht (1498—1520)
kamen wieder ruhige Verhältniſſe. Er hat mit reichem Erfolg und glücklich,
enn auch nicht immer mit der nötigen Energie und Feſtigkeit, regiert. 1⁰*)
ulm wurden Hildesheimer Brüder geſandt, das dortige, von den
Niederlanden her gegründete aus reformieren, ſo daß beinahe
von einer neuen ründung Hildesheims veden kann. ¹09) Schon vorher (1496)
War Heinrich Gottingen, enn au ungern, als Schweſternpater nach Plön
eſandt worden ¹*°) alles ein Beweis, in welch Anſehen er
Lüchtenhof ſtand

Ganz bedeutend War die Bautätigkeit. 1502 wurde das Dormitorium
ein aus von ann erweitert. Diesmal kam ſogar der Rat der Alt

und Neuſtadt mitſamt den Olderleuten, ſich überzeugen, daß nichts
die Vorſchriften und Sicherheit der Stadt gebaut werde. Mit feinem

Humor ſchildert der Fortſetzer der Annalen wohl der Rektor ſelber
wie die würdigen Herren unverrichteter Sache den Hof wieder verlaſſen
mußten. ¹¹1) In zwei Etappen, 1507 und 1513, entſtand abermals ein großes
aus neben der Straße. 11a) Dazu erwarb die Kongregation 1505 von den
Predigermönchen des in der liegenden St. au Kloſters einen Hof

und Garten, der bei ihren Gebäuden gelegen war. ¹¹²) Wie dieſe Ur
kunde beweiſt, die offnung, in nicht ferner Zeit ein domus
Scholarium 113) bauen können.

Wahrſcheinlich erreichte die Zahl der Brüder ihrenn in einem
Viſitationsbericht von werden 12 Prieſter, eriker, Kleriker
Novizen, Laienbrüder und Laienbruder⸗Novize aufgeführt.

104) D 3417.
10 5) Die ri⸗ des Oktober 1495 datierten Reſignationsinſtrementes

in Pſ 154 a Abſchri der itterae dimissionis in S 1692a
106) 284 107) Barnikol, D  W9  as Magdeburger Brüderhaus ——  S.
108) D S. 317. 109) Vgl. U. S. 41.
110⁰) D S. 134. 111) D S. 136 a enda
112 Doebner, Urkundenbu der Stadt Hildesheim, VII. Bd. 81 —  —
113) Vgl. U. 109
114) Abſchrift in Viſitatoren Waren Abt Johannes von St.

Michael, Henning von St. odehard, Rektor Heinrich Themme Münſter und
Rektor Bernhard Rottert Marburg.



F. Aufbau und 3 — 1

Mit dem Generalkapitel in Münſter err Frieden und freundliches
Einvernehmen. Hildesheim beſuchte die jährlichen Kolloquien und ließ ſich
jährlich viſitieren, aber behielt doch ſeine relative Selbſtändigkeit bei. In —  Dem
genannten Viſitationsbericht wird immer noch von den „Gewohnheiten eures
Hauſe geſprochen. ¹⁵)

Auch innere Schwierigkeiten hat der Lüchtenhof eſtehen gehabt: in

dem Viſitationsbericht wird zwar vorab geſagt, daß das aus in ob
er Ordnung befunden ſei, dann aber über Ungehorſam, Streitſucht,
weltliche Geſinnung einzelner eklagt und mit erfreulicher Energie urchge⸗

2

2
griffen. Zwei Brüder, Konrad und Hermann von Paderborn, wurden aus
dem Hauſe verwieſen, ¹¹⁶) und inem anderen wurde die Wiederaufnahme
ſtrikte erſagt. Außerdem wurden mancherlei Mahnungen, namentlich über
die Abhaltung des Gottesdienſtes, gegeben. Der Senior wurde in ſeinem
Amte eſtätigt und allen Brüdern ehorſam ihn anempfohlen. *)

Über die Prokuratoren ird gelegentli des Handels mit dem Ka⸗
noniker Suring 118) von St reuz Klage geführt. Sie hatten ſich allzu ehr in
we  1  e eingelaſſen und dadurch Schaden verurſacht. Einer
unfähig, ein anderer ochmütig und ver⸗

WWenderiſ und ſtand ogar zum
Ärger der Bürger jeden Mittwoch und Sonnabend auf em Markte müßig
umher. ¹¹²⁹)

egen Ende der Regierungszeit entbrannte die für das Bistum
ſo verde  1  e Sti  e  e 9— 2 und brachte au dem Lüchtenhof
ſchweren Schaden; gleichzeitig entſtand in Wittenberg jene gewaltige Be⸗
wegung, die in der Folgezeit Deu  an durcheilen Es ſtimmt
doch, was Lüntzel behauptet: ²*°) die Fraterherren en in Hildesheim N

c☛
erſt die riften Luthers geleſen und verbreitet So chreibt der ater
(Senior) ernhar⸗ Rottert von Marburg acamnm Februar 1519 an den Hil⸗
desheimer ater. „Sehr ankbar, ehrwürdiger ater, habe ich die Abhand⸗
lung und Schriften (tractatum et acta) Martin Luthers empfangen. Ich
1  e, Wenn Ihr andere Schriften von ihm findet, ſie alle für mich zu kaufen
und bei paſſender Gelegenheit zuzuſchicken

97 Desgleichen auch der Senior

115) Vgl. U.
116) Hermann iſt im Magdeburger auſe geſtorben. D. 324 Konrad iſt in

Magdeburg Rektor geweſen un in Hildesheim geſtorben. . 288
117) Pſ 12 109 a
118) D. 194 f., Urkunde
119) Pſ 322 a ff.
120⁰) Lüntzel, Die Annahme des evangeliſchen Glaubensbekenntniſſes S

Weil der Fundort fehlt, zitiert ihn Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim
II. Bd. 99 1, nur mit Vorſicht. In Pſ iſt aber nach der letzten Seite eine
Abſchrift dieſer Briefe eingeheftet.
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von Herford, Bartholomäus Vechel, März 1519 „Die Predigt de
Martinus über  J. den 12²1) un das Vaterunſer 12 rWarte ich noch
etzt aber habe ich Euren rie mit dem Sermon des Martinus „de Prae-

paratione  4 12³) mit großer Freude erhalten; denn ich kann die theologiſchen
Schriften dieſes Mannes nicht genug bewundern.“ „O tempora, mores!“
ruft, aro ehrlich entrüſtet, der Kapuzinerpater olycar aus, der ieſe
Briefe ebenfa mitteilt. ¹²) n will es natürlich ſcheinen, daß gerade
die Fraterherren be ihrem Intereſſe an allen Erbauungsſchriften und ihren
guten Verbindungen die riften des berühmt gewordenen Wittenberger
önches bald beſaßen. Warum ſollten ſie nicht mit manchen anderen N—  22
glaubt aben, hier ſei der Anfang einer innerkirchlichen Reform gegeben!
Jedenfalls en ſich die Brüder dem Verbot der lutheriſchen Schriften urch
den Rat der Stadt ¹²⁵) gefügt Die Quellen weigen ſich darüber aus, 5  b
ſchon vor 154 dem Jahre der Annahme des evangeliſchen Bekenntniſſes
durch die einzelne Brüder ausgetreten ſind Wahrſcheinlich wird das

nich der Fall geweſen ſein, vielmehr ſtand das Kloſter in ſeiner Geſamtheit
gegen den neuen Glauben

Sti  e  e und Reformation die Folgen dieſer Ereigniſſe ra  en
auch für den Lüchtenhof eine Zeit. Hier ieg der Wendepunkt ſeiner Ge⸗
chichte! Er muß nunmehr um eine Exiſtenz ämpfen. Die greift, ohne
daß der Biſchof Einhalt gebieten könnte, in die Rechte der Stifte ein und
zwingt ſie zZ U gaben. Die Reformation ſteht als rohende Gewitterwolke
am Himmel. Schon Waren alle Filialen Hilde  eim unte  egangen, da

brach auch in Hildesheim der Sturm los Der Lüchtenhof ettete ſich, aber
die ahre nach 1560 ſind ni wie Siechtum und unaufhaltſamer Verfall.

4. Kämpfe und Verfa (1520— 1604).
Die Laſt deS Kampfes der Senior u l N gge⸗ 11

en (1520—–—1559), auch kurz aul Alen genannt, zu tragen. ¹²6) Cr
War ein er Weſtfale, ſtill und verſchloſſen, zäh un ungebeugt in allen

121 Ein Sermon von Ablaß und Gnade 1517. Knaake, Kawerau, Weimarer
Ausgabe, WB 239

122) Auslegung deutſch des Vaterunſers für die einfältigen Laien. 1519. Wei⸗
marer usgabe, Bd 74 ff.

suscipiendo Sagcramento123) Sermo de digna pPpraeparatione cordis PTO
eucharistiae. 1518 Weimarer usgabe, Bd 325

124)
12 Das Verbot erging am Juni 1524 Vgl. Bertram, Geſchichte des Bistums  X

Hildesheim, II Bd.
126) 317.
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Schickſalsſchlägen, klug und unerſchrocken. Dem en Glauben War er mit
frommem Gemüt treu ergeben. Der Haß ſeiner Gegner läßt ſeine Bedeutung
nur noch mehr hervortreten. Ihm allein verdankt der Lüchtenhof eine Er⸗
haltung in ſtürmiſcher Zeit.

Schon ſeit 12 begann die a  „ ihre Feſtungswerke zu verſtärken
und dabei rückſichtslos in klöſterliche e einzugreifen un die bisher
abgabenfreie Geiſtlichkeit zur. Beiſteuer zwingen. ¹²?) So ſind au
Lüchtenhof recht beachtliche Summen erhoben. Als die Sti  e D  e, wWwur  2
den außerdem eine Aufkünfte aus dem Braunſchweigiſchen, Zinſen un
Zehnten, beſchlagnahmt oder arg geſchmälert. Gleichzeitig wurde auch ſeine
wirtſchaftliche Baſis von anderer Seite unterhöhlt: die Buchdruckerkunſt hatte

Fortſchritte gemacht, daß die Arbeit des Schreibens immer eltener
un unrentabler urde, wie denn 1517 auch das Hildesheimer Brevier in
ruck gegeben Urde. Die ließ aber mit ihren Forderungen nicht
nach, ſondern ri 1523 zum Mittel der Einquartierung, 150 Gulden
Steuer erzwingen. ¹²8) Durch die Niederlage des Biſchofs kühn gemacht,
wagte ſie 1526 den letzten Schritt durch Gewalt ſie alle Stifte zwin⸗
gen, ihre Selbſtändigkeit aufzugeben und ſich unter den Schutz der Stadt
zu ſtellen. ¹²9)

m 25. pri 1526 verlangte die Stadt 100 Gulden jährliche Steuer
utig egte der Senior vor dem ganzen Rate die Armut ſeines Hauſes dar

ohne Erfolg Auch als er am pri 20 Gulden als einmalige —

VYV.

–☛
findung brachte, War man nicht zufrieden, ſondern gab einen rIa heraus,
daß niemand mit den Stiften Michael, Godehard, und Kongregation
Handel und Wandel pflegen, noch eine Zinſen abliefern Urfe und daß
den g  n Stiftsherren ar und Straßen der Stadt verſagt —  —  —
ſollten, bis ſie ſich mit dem ate vertragen hätten. *) Ma und Juni Waren
die Brüder in ihrem eigenen Hofe eingeſperrt, bis dann ihre Widerſtand

O

S⸗

S
ra brach, wie der Ratserlaß vom Juni ber ihre ufnahme in den
Schutz der Stadt beſagt. ¹31) er Einſpruch des Biſchofs Rechts⸗
widrigkeit erhallte. machtlos, der Rat ie aran eſt, daß außer dem Dom⸗—
kapitel alle Stifte ſteuerpflichtig ſeien.“²²) D  e Liſte der Abgaben ¹²3) re

127) Es kann hier nicht unſere Aufgabe ſein, die 9g Entwicklungsphaſen
aufzuzeigen. D  as haben Bertram un Gebauer chon getan.

128) S. Vgl. Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, α

129) D S. 139
13⁰) D 140, 200 Hänſelmann, Henning Brandis' Diarium S. 256
13 1) Doebner, Urkundenbuch der Stadt Hildeshiem. VIII Bd. 11 46.
132) Vgl Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, Bd S 337

133) D  Q0. G 140.
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nur allzudeutliche Sprache von der Ausnützung dieſes „Re  e Zwar
nahm der Domdekan Ludolf von e  eim den en 1536 in die
munität des Domſtiftes auf, aber hat das au nicht edeute 13)

Währenddeſſen die übrigen Häuſer des Hildesheimer Kreiſes in

raſchem Verfall unter Von Kaſſel amen beängſtigende Nachrichten —  —
Magdeburger Senior habe ſein aus verlaſſen, das Merſeburger aus
nach einem Gerücht auch ſchon aufgelö⸗ ſein, ſo ſchrieb tief bekümmert der
Hildesheimer Senior nach Herford135)

ange die kraftvolle and des Bürgermeiſters Wildefuer den
neuen Glauben ferngehalten aber nach ſeinem ode brach er ſich gewaltſam
Bahn am Auguſt 154 wurde Hildesheim evangeliſch. *) Damit be
B von neuem der amp um die katholiſchen Stifte uch m Lüchten!
wurde durch Beamte des Rates ein Inventar aufgenommen, wurden alle
Kleinodien eingeſchloſſen unè e zum Gebrauche freigegeben
Dabei 1e es nicht Alsbald wurde die Einſtellung des Uu die Ab
legung der „Kappen  95 h des geiſtlichen Gewandes gefordert un der Be⸗
ſuch der proteſtantiſchen Predigten zur Pflicht gemacht Die Frater⸗

erren fügten ſich der rückſichtsloſen Gewalt Nur GH Michael die Kartaus
un St Magdalenen behielten ihre Ordenstra bei 17) Den Fraterherren
aber 1e ni andere übrig, als auf beſſere Zeiten hoffen und ſich
äußerli dem Willen der S  tadt fügen ndem ſie im weltlichen Gewande
nach St odehar! zur evangeliſchen Predigt gingen. ¹²)

Wohl VA ihnen Biſchof Valentin von Teteleben (1537–—1554) ſein
Beileid der Vergewaltigung aus die der Rat und andere ihnen zufügten
durch „Entziehung der zeitlichen Nahrung, Dämpfung des Gottesdienſtes und
Verbot der enützung öffentlicher Straßen, um ſie zur Annahme des n˖nellen

Glaubens bringen 1 186) Abermals ermunterte ſie treuem Aushalten
und wies am Juli 1544 auf den Willen des Reichstags Speyer (1544)
und Kaiſerlicher Majeſtät hin, daß Kirchen und Klöſter unzerbrochen und im

eſi ihrer Aufkünfte eiben ſollten. ) Sie möchten doch von ihrer alten,
löblichen un wahren Religion und Glauben, Zeremonien un Gottesdienſten
ſich nicht ableiten noch verführen aſſen, ſondern dabei beſtändiglich leiben
Allen Feinden gegenüber ſollten ſie ſich auf dieſen Reichstag berufen 140) Zum

134) D 196 f
135) 200
1³6) Vgl. Bertram, des Bistums Hildesheim, I N 121 Ge⸗

bauer, Geſchichte der tadt Hildesheim, Bd 288 ff
137) D 201 f
13 8) D 201
139) Jaſc. Bevyv 19 Vgl Bertram, Bd S 144
140) Ebenda
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dritten Mal ſchrieb der beſorgte Biſchof am 31 Dezember 1544 an die Kon⸗
gregation, indem er auf das bevorſtehende Konzil roſten hinwies, U c.  .  n
der Kaiſer nach Schluß des Wormſer Reichstages (1545) ebenfalls kommen
WWwerde. Inzwiſchen ſolle ihr dieſes Konzil ſein, von em eine Reform
ausgehen werde, reilich keine Neuerung, ſondern eine Beſtätigung un kraft⸗

Verwirklichung des Alten. ¹1)
Was halfen der Kongregation Briefe eines machtloſen, elten

in Hildesheim weilenden1 Als aul Alen offen un mutig erklärte,
er wolle bei der römiſchen t1. bleiben, wurde er auf Anſtiften ☚ Supeor⸗
intendenten für Jahre mit Büttel un Stadtknechten aus der Stadt ven
wieſen, nachdem man ihm die Schlüſſel de Hauſes abgenommen Damit

der Lüchtenhof auch noch ſeines Führer erau 142²) ber die Seinen
hielten zu ihm zum Ärger der Stadt. Er ſcheint bald ittel und
Wege Ur Rückkehr gefunden aben, denn Oldecop ert  e „Es dauert⸗

XIP

5
nicht lange, da kam er wieder.“ 143) Nachdem ſchon am Auguſt 41  e  5.  545 mit
den Geiſtlichen auf dem athauſe verhandelt war 144) wurden ſie alleſam
abermals um Februar 1546 dorthin beſtellt. Auf Anraten des Dom—
echanten gingen aber der Prokurator und Schreibmeiſter. Der Bürger⸗—
meiſter T  ilo randis forderte volle Unterwerfung unter die „ ufgabe
der biſchöflichen un päpſtlichen Privilegien, Ablegung der Ordenstracht
un Fallenlaſſen des rebelliſchen“ Seniors. Bisher hatten ſich die Brüder
aller Gewalt gefügt, hier jedoch baten ſie des Gewiſſens willen N  .  —  n  eindr
lich Freiheit. Der Rat lehnte ab nd verſuchte es mit Überredung, jg,
nahm jeden einzelnen ins Verhör, doch ohne Erfolg Gerade die älteren
Brüder widerſtrebten heftig, weil eS hieß, der Rat wolle aus em Lüchtenhof
eine Schule machen. ⁴⁵) Daraufhin wurden am Februar 1546 Balthaſar
Deventer und Brant Stavorden als Prokuratoren beſtellt, denen jeden
Sonntag .—   ½ Rechnungen vorzulegen waren. ¹⁴6⁶) Bei dem wüſten Kloſter⸗
ſturm dieſes Jahres ¹²?) 1e der Lüchtenhof zwar verſchont, aber der

14 1) Ebenda.
142) D  D. 141. Euling, Chronik des Johann Oldecop G 244. Buhlers,Joachim Brandis' des Jüngeren Diarium G 65
143) Euling, Chronik des Johann ldecop G 244.
144) Bertram, II. 150
145) D S. 137.
146) D  D. =  —. 137 Stadtarchiv, Abt. XCI Nr. 99 findet ſich ein Inventar vom

Lüchtenhof mit dem Datum des Dezember 1546 D  abei werden an Gebäuden A  —
das Schlafhaus mit Kammern der Fratres, die Bibliothek und die üche

Zum S  ofe gehören ein Garten an der Hohnſer U  e, 1½ ogen Land in Ruten
berg, ein Zehnter mit halben Meierhöfen un Kothöfen U Weſtfeld

14 7) Bertram, II. Bd
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arte ru des Stadtregimentes un die ange Sorge blieben beſtehen
Eine Wendung kam erſt dem des Kaiſers m Schmalkaldiſchen
Krieg 47) Die beiden ufſeher, die ihr m übrigens getreulich
verwaltet hatten, ¹8) gaben am 15 März 1548 hlüſſe und er zurück
Doch War die Rettung nur einbar; denn der proteſtantiſchen tad 1e
der äußere D  9  ruck beſtehen ſo daß die Fraterherren in eter orge un l

wirtſchaftlich ehr eengten Verhältniſſen leben mußten Noch limmer aber
wirkte ſich aus daß der religiöſe Geiſt der Frühzeit angſam verdorrte Nir⸗
en ſpüren von tatkräftigen Erneuerungswillen ge⸗
ſchweige enn vom glühenden em der Gegenreformation!

Es iſt möglich, daß dieſer Kampfeszeit Wie Börner annimmt, ⁴)
die volle Vereinigung mit der Münſteriſchen Union vollzogen iſt Genaues
wiſſen Wir nicht Es könnte aber ebenſogut ſein, daß der Lüchtenhof von ſelber,
ohne eigentliche machung in die Union hineingewachſen iſt uUuch dieſe Ver⸗
einigung hat das Schickſal ihrer Häuſer nicht verhindern können; vielmehr
mu ſeinen amp allein ausfechten und verlor ihn zumeiſt

Als am 29 November 1559 aul Nagelſmedt der etreue⸗ Eckhart des
Lüchtenhofs ſtarb, ¹⁵) ſchritt nicht zur. Wahl eines Seniors,
ſondern ieß das aus durch Johannes von Soeſt, ehemaligen or
Kaſſel geſt am März „ durch Heinrich Regenbogen geſt am No
vember und Bernward Wewer auS Rheden gemeinſam
verwalten Dieſer wurde am Mai 1565 zum Senior gewählt un er

Wie ſich als eifriger und frommer Mann, der dem Hof mit Umſicht vor

ſtan Leider ſtarb er⸗ ſchon am ugu 1566 erſt Jahre alt aäan

der Peſt 15²)
Der Lüchtenhof ſtand vor einer riſe, die den vollen Ruin herbei⸗

zuführen drohte kamen keine Novizen mehr, die Wirtſchaftsführung
lag darnieder die Stadt übte nach Wie vor inen ſtarken D  ruck aus
kurz, die Lage erſchien hoffnungslos e  en gri das aus Springborn
in Münſter ein un ſandte Arnold Udenſen, der aber 1 zurückging, un
„einen Beckumer“ offenbar den al zum Senior gewählten
ernhard Wedeman a U  u m (1566—70). ⁵4 Es ſcheint ihm
an Kraft gemangelt 3 en dem drohenden Untergange ſteuern
Das Kopialbuch eri  e lakoni üÜüber ihn gui etiam dhnnoOoO 1570

148) 137.
149) Börner, Die Annalen und Akten S93 f.
150) D. 316 Ein urzer hiſtoriſcher ick findet ſich Pſ 1a f
151 1a.
152 D S 317 Buhlers Joachim Brandis' des Jun arium 106 f
153) 10
154) 317
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Ctobris discessit, culus acta finis 1PSeée, 81 dii volunt probavit. 1¹³)
Lüntzel erzählt, Wedemann ſeia und evangeliſcher Superintendent
geworden. ⁵) Da er keinen Fundort angibt, läßt ſich die Angabe nicht nach⸗
prüfen.

Wieder folgte eine dreijährige Sedisvakanz (1570—–—1573), in der nach
Ausweis der vorhandenen Kopialbücher Johannes ngelken nd Henning
Balhorn aus Söhre die geführt en 71 wurde ihnen die
Lade mit den Briefen und Siegeln des Hoſpitals zum Heiligen Geiſt N.  —
nommen und in die akriſtei der evangeliſchen Lambertikirche gebracht, ein
B  eweis, wie man die Brüder aus alten Rechten angſam verdrängte. **) 1573
vurde in dem leidigen Streit zwiſchen Alt;  2 und Neuſtadt ¹*S) beim Neubau
der Wehranlagen gegen die eu au der Hof und Garten der Kon
gregation mit benutzt, und der Grundbeſitz durch ein „Steinwerk oder Ge
völb“ wider ihr en und Willen geſchmälert. Was konnten die Brüder
ſchon tun! .—  H holten den Notar ambert Roſenzweig, ließen ihn den Scha  25
den ad notam nehmen und ein Inſtrument darüber anfertigen. ⁵9)

In dieſem Schriftſtück wird n h n ſchon
als Senior bezeichnet, tatſächlich iſt er aber erſt am ugu 1573 in der
üblichen Form gewählt worden. ⁰⁶⁰) Mit ifer hat er für das wirtſchaftliche
Gedeihen des Lüchtenhofes geſorgt. ¹¹) Im ezember nahm eine
Inventariſierung des ganzen Hauſes vor 162) Alsdann gelang es ihm, mit
dem Domdechanten ilkin Freitag eine Einigung erzielen. ernhar
Wedemann a nämlich wider alles Recht bei ſeinem Fortgange die Schlüſſel
dem Domdechanten übergeben, und dieſer meinte, ein auf die Ernennung
des Seniors U haben, weil er den Antoniusaltar verleihen atte. alhorn
verſöhnte ſich mit Wilkin Freitag und erreichte die rneute Belehnung mit der
genannten Kapelle, eren Einkünfte für die Erhaltung es Hauſes dringend
notwendig waren. ) Als die Neuſtadt a  e ſie önne allein die Be⸗
ſetzung des Dreizehnarmenhoſpitals vornehmen, wu Balhorn ſeine Rechte
nachdrücklich wahren. ⁶4) Es muß unklar bleiben, Warum dieſer tüchtige

155 Pſ 1.
N156 Lüntzel, e Annahme des evangeliſchen Glaubensbekenntniſſes S

gilt ls ſehr zuverläſſig.
157)
1589 Vgl. Bertram, II. Bd. 271 un Gebauer, N
159 206a O.)  K  atum vom Juni 1573
160) Pſ 538 a
161) 102. au einiger Güter in Haſelfelde für 300 Gulden
162) Pſ 3582 ff.
163) 86 Datum vom 16 Dezember 1574.
184) Pſ 151.
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Mann, den ungern verlieren wo  e, reſigniert hat. Er ie noch
einige Zeit, ſeinem Nachfolger allen Gehorſam erweiſend, im Lücht  tenhof,
ſchied aber mit einem guten Dimiſſorinm, als ihm der Rat der Stadt So

e

ſt
ein Predigtamt anbot, 26 Juni5 Offenbar iſt ami ein utheri  2  2
ſches Predigtamt gemeint, und bezeichnenderweiſe wird das gar nicht einmal
erwähnt!

An ſeine Stelle rat Mai J n n N (1581— 88),
der aus der Mainzer Diö

d

eſe ſtammte. ¹66) Die innere Auflöſung ma
ſchnelle Fortſchritte: nach ingſte 15841 Ur der Beſchluß gefaßt, daß dem
Senior das Dingegeld von den Zehnten und Meierhöfen oder ein Erſatzgeld

— Talern zugewandt werden ſolle, was doch nichts nderes bedeutet
als die Aufhebung des gemeinſamen Lebens Über die Neuaufnahmen dieſer
Zeit aben wir eine Liſte von 14571— 85, die durch die äufigen Austritte
in Erſtaunen ſe Vielleicht ſind viele alte eute eingetreten, die edigli
eine Verſorgung ſuchten; enn ſonſt könnte der Lüchtenhof nicht ſo ſchnell
ausgeſtorben ſein. Schlimm muß es mit der usübung des Gottesdienſtes
geſtanden aben, ſo ſchlimm, daß der Biſchof ar eingriff. Schon
Burchard von Oberg (1557— 73) ſich, auch durchweg ohne Erfolg,
um die Reform der Stifte bemüht, ⁶⁸) ihnen Gottesdienſtfreiheit er

wirkt, perſönliche Viſitationen gehalten und auf Aufforderung des Kaiſers
1570 ein allgemeines Rundſchreiben an die Klöſter erlaſſen. ¹9) Nachdem mit
rn (1573— 1612) die Gegenreformation au in Hildesheim zögernd
Fuß faßte, urden 1574 und 1575 die orſteher der geiſtlichen Stifte au  „2  12
gefordert, alle Mißſtände in gründlicher Reform abzuſchaffen.“*°) Der Lüchten⸗
hof erhielt außerdem Juni 15841 von Steuerwa aus inen ſtrengen
Befehl, den früheren Gottesdienſt mit „Läuten, Singen nd ingen, Pro  2  2
zeſſionen und anderen chriſtlichen Zeremonien“ wie vordem halten. Etliche
Jahre ſei er unterlaſſen, nun ſolle er als heilige Pflicht für die erhaltenen
Benefizien wieder aufgenommen werden, enn ſie nicht Zenſuren, Pri⸗
vationen und andere Strafen gewärtigen wollten. ¹*¹) Dauernden Erfolg wird
auch dies Mandat nicht gebracht haben!

Nach langer Zeit hören wir wieder von einer Erweiterung des Grund⸗
Als Alt  2  2 und Reuſtadt ſich 1583 endlich vertragen hatten Vorver⸗—

165) Pſ 11 S 29 f.
166) 309 11 S. 28
167) Pſ 4a f.
168) Bertram, II Bd 229
1689) Daſelbſt S. 251
170) aſelbſe 335
171) 105
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handlungen hatten November 1584 im Lüchtenhof ſtattgefunden 172
Ur der aufgerichtete Wall und Graben als überflüſſig abgetragen. Die  D
Brüder kauften das tück hinter ihrem Hof für Gulden. ¹*³) Damit
der Lüchtenhof jene Ausdehnung erreicht, die er noch heute beſitzt Auch kleinere
Bauten wurden aufgeführt: 1587 un 1590 Urden insgeſamt kleinere
Häuſer, Buden genannt, errichtet, die wo nach der Neuen Straße hin Q.

☛
egen haben. ¹74) Dieſe Häuſer Wurden vermietet un brachten einträglichen
Zins

Da es ſich hierbei nur um rein we  14  e Wirtſchaftsgebarung und nicht  /
Zeichen wirklichen Uu  ieg handelte, zeig die innere Uneinigkeit im

⸗eHauſe. Der Senior debeling geriet mit Johannes Engelken, der ſchon
ahre das Prokuratoram verwaltete, in ernſten Streit Die genauen Gründe
erfahren wir ni wir ſind einzig auf die Bemerkung Engelken angewieſen,
ebeling habe ein unordentliches Leben geführt. er Senior wandte ſich aäan

den Domdechanten Johann von Cappel, der ſofort durchgriff, ihn verhörte
n ogar mit den biſchöflichen Räten in den Lüchtenhof kam, die Brüder
einzeln U vernehmen. Das rgebni war, daß Nebeling 23 April 50  88 —
reſignierte un in ſeine Heimat zurückging.““*) m gleichen age verpflichtete
ſich Johann Engelken ſchriftlich, im Prokuratoramte eiben un bis auf
weiteren Beſcheid des Biſchofs das aus getreulich verwalten, de
Jeſuiten Or Hammer nd ſeinen Genoſſen in Koſt und Wohnung zu nehmen
un mit allem Fleiß für ſie ſorgen, ohne Wiſſen und Genehmigung 2  —
Domdechanten un der Räte keine Konventualen anzunehmen und für den
katholiſchen Glauben den Räten alle Hilfe leiſten afür. wurde ihm vel⸗

ſprochen, daß eine e ni geſchmälert würden und auch onſt für hin
geſorgt

L werde.) ies Dokument zeigt, wie weit der Niedergang de
Lüchtenhofe on gediehen War. Dje biſchöfliche Behörde mo eingeſehen
haben, daß alle Reformverſuche nutzlos aren und deshalb an Ein
ziehung und anderweitige Verwendung des Hauſes, wie die ufnahme. der
Jeſuiten z u verſtehen gibt ber Johann Engelken hielt ſich nicht ſein
Verſprechen, ſondern wandte ſich an das aus Springborn in Münſter itm

Daraufhin eſtellten 25 November 1588 der ater (Senior) N  6 :
hannes eltmann und der Prokurator Johannes Limmer in Gemeinſcha mit
den Münſteri

en Konventualen n n (1588—1594)
zum Hildesheimer Senior, wobei ſie ſich auf die vorzeiten aufgerichtete Union

172) Buhlers, Joachim Brandis' des Jüngeren Diarium 187.
173) 291 und Pfſ 43 a
174) 11 und 54 a.
175) 11 42.
176) Beyv Cod 1081.
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beriefen. D  er Neuernannte, der ſich auf ſeinen Ur Amts
führung verpflichtet e, dankte überſchwenglich un betonte, daß dadurch
das aus den Feinden (das iſt die biſchöfliche Regierung!) entriſſen ſei
Man kann nicht agen, daß ſich ngelken ſehr ſeinen Eid gehalten hat.
afür liebte er Gaſtereien und ieß au in der heiligen Adventszeit nicht
davon ab Wie es im Lüchtenhofe iſt, nthüllt uns die mehrfach
berichtete Tatſache, daß am 1 Dezember 1588 bei einem Gelage in der

Kongregation ein Frater Kaſten um Uhr von einem Spielmann erſtochen
wurde. ¹*) Man glaubt den biſchöfliche Räten g  „ ſie verſichern,
daß der ater übel auſe, zuma er 1590 und 1591 die eben erſt er  e  en

Ein uta  er meint auch, der ater ſeiHäuſer einem TD  ei verkaufte.
lutheriſcher eligion verdächtig, un ſchlägt vor, ihn anken 31
zwingen und eine Jeſuitenſchule im einzurichten.““*)

Als J  J  ohann ngelken am 31 Januar 1594 5  iemlich unerwartet ſtarb
72 in dem großen Hofe einzig Johann Philips als Konventuale und Ulrich
ulmer als Frater übrig. ieder mochten Domdechant und Räte ihre Zeit
für gekommen erachten, da kam ihnen Philips 7 indem er den Schutz der

anrief. ) Der Bürgermeiſter Tilo Brandi riet ihm, etliche uver⸗
äſſige eute ins aus nehmen und niemanden einzulaſſen. So konnten
die biſchöflichen ate vergeblich an die Kloſterpforte pochen und mußten von

Gewaltanwendung Abſtand nehmen. Inzwiſchen ging Philips den Rat
ſchriftlich um an und bat, „W allerhandt Turbation und tätliche
Zunötigung unſerer Mißgünſtigen“ das Haus, das er neu beſetzen wolle, in
S  +—  chutz und Schirm nehmen. ) Weil das Hau durch ißwachs und
chlechte Zeitläufte in Schulden geraten ſei, bat er außerdem um ein Dar⸗
lehen. ⁸¹) Auch nach Münſter eyr Botſchaft geſandt, worauf am 23 „er
bruar 1594 der ater Johann Timmerſcheid mit ſeinen Konventualen ant⸗

wortete, daß er im ugenblie einen Reuen Rektor mit Konventualen
ſenden könne, weil im auſe Münſter keiner abkömmlich ſei; er wolle
aber ſehen, daß in einiger Zeit Brüder nach dort kämen; bis in möge
er das aus gut verwalten un beim ate hu ſuchen 181) Auf dieſe
Autorität geſtützt, onnte Philips einen vo  S 24. Februar 1594 datierten
Revers der Stadt übergeben, ⁸²) er dahin lautete, daß die Kongregation ſich

177) Pſ
Buhlers, Joachim Brandis' des Jüngeren Diarium 260 Staatsarchiv:

Hildesheim 4. XIV, 2, 6. Regierungsprotokoll Dezember 1588
179) Staatsarchiv: Cal. Br. Arch
18⁰) Buhlers, Joachim Brandis' des Jüngeren Diarium 345 Stadtarchiv:

Städt. Akt XCI. 64
181) Stadtarchiv: Akt XCI. 64
182) Stadtarchiv: Urk. Rep Nr. 234

Brüggeboes, Fraterherren
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von neuem in den Schutz der begebe, verſpreche, Schaden und Unheil
U erhüten, das Wohl der Stadt zZu befördern, die Kontributionen willig R  †  nd

erlegen, ſich riedlich und nachbarlich zu verhalten, Rat und Bürger⸗
alle Treue, Hilfe und eiſtan mit Leib un Gut zZU leiſten, ſo wie es

n Schutzverwandten und ehrliebenden frommen Chriſten gebühre.
Daraufhin nahm in der Ratsſitzung vo  = und Februar der Samtrat
die Kongregation in ſeinen Schutz, erſprach, ſie gegen alle Gewalt zu
ſchützen und ihr nach Recht und Billigkeit helfen ußerdem lieh ihr
300 Taler, „damit ſie deſto eher und willig würde.“ 183) Wenn
aber die glaubte, ſie habe dem Biſchof den Rang abgelaufen und en
Lüchtenhof feſt in der Hand, ſie ſi getäu en Johann
Philip z09 nach Herford und Münſter und ließ ſich dort zum Rektor
machen (1594—–—1604). iellei hat ihm dort wieder rO  1 Ver
ſprechungen gegeben, ohne aber die Ausſicht auf nahe verwirklichen 5  U
önnen. Der Rat War mit dieſer Aktion ſehr unzufrieden, zitierte den Zu
rückgekehrten, der „ſich entſchuldigte, ſo gut er konnte, daß ſie ihn ja noch bis
in hätten gewähren laſſen. 184) So teben Johann Philips un Ulrich
Mulmer, ater und ganzer Konvent“, im Lüchtenhof, den frühere G  *
nerationen mit ihrer Lebensarbeit ſo ſtattlich aufgebaut hatten. Mit dem
Geiſte Bernhards und Dieburgs hatten die letzten Brüder des gemeinſamen
Lebens nicht viel ſchaffen Von Gottesdienſt wird ni die Rede geweſen
ein, un mit dem gemeinſamen Leben War es ſchlecht beſtellt, wie ein Brief
ri ulmers an den Rat der dartut. ⁸) Am Oktober
wandte ſich, in der Beſorgnis, eine Zukunft könne unſicher werden, an
den Rat und verlangte, der ater ſolle ordentlich echnung führen; was er

für ſich anwende oder mutwillig verbrauche, das ſolle er erſetzen; er ſolle
gemä den Statuten egiment führen und nicht leichtfertigen Saufhändeln
und zielloſem Umherſchweifen ergeben ſein; er ſolle nicht wie bisher das
Konventsſiegel ohne ſein Mitwiſſen führen; es ſei ſo wenig Korn da, daß er
kaum trocken rot habe, geſchweige denn was dazu; jetzt aber habe der
Senior auch noch Üüber  7. den ornzins aus Borſum mit dem .  J  uden Herz N  —
andelt. iel wird der Rat daraufhin nicht unternommenr haben, er wartete
ja darauf, daß die Frucht für ihn reif erde. So er im folgenden
ahre daran, eine Druckerei in den Hof legen. Das rief
biſchöfliche Regierung auf den Plan Sie ieß Johann Philips, der olchem
orhaben nicht abgeneigt hien, rufen, und als er ni kam, verbot ſie ihm

183) Stadtarchiv: Städt. Akt XCI Buhlers, Joachim Brandis' des Jüngeren
Diarium 346

184) Buhlers, ebenda S. 346
185) Stadtarchiv: Städt Akt XCI.
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ſchriftlich, irgendetwas in dieſer Hinſicht ZU unternehmen. ¹⁸) Tage ſpäter
beſchloſſen die Räte ogar, der ater ſolle verhaftet un nach Steuerwald
gebracht werden. ¹⁸*) Dazu kam eS noch nicht, ondern Vn II beſtellte auns

September 1602 den Dr Johann Via, biſchöflichen izia und
Dechanten des ori  1  es, den Abt Hermann von St. Godehard und n
Domherren Lic. Dietrich Blecker zu Kommiſſaren und Viſitatoren, die im
Lüchtenhof eingeriſſene Unordnung abzuſtellen. 8) Ein vergeblicher erſuch!
Novizen raten ins Brüderhaus nicht mehr ein das religiöſe Leben hatte
alle urſprüngliche ra verloren, bei der Stadt der Hof 125  — Taler
Schulden, deren Kündigung die Stadt als Drüuckmittel benutzte, bei dem
92  I  uden Herz Waren „Judenzinſen“ zahlen, Korn und etliche koſtbare Ge⸗
rate ſchon in ſeine Hand gekommen kurz, 1604 konnte ili ſich
ni mehr halten und gab nach langen Verhandlungen mit der biſchöflichen
Regierung nach 189) Am März 1604 chloſſen die eiden letzten Brüder
mit den biſchöflichen Räten einen Vertrag, wonach ſie ihnen ihr aus 8
traten; die Stadt nicht in den lang erſtrebten eſi kommen aſſen,
übernahmen die Räte alle Schulden; als Gegenleiſtung für die Abtretung
ſollten eide Brüder lebenslängliche Wohnung un ollen Lebensunterhalt
im Lüchtenhof erhalten; für den Senior eine Vikarie werden,
enn ihm ieſe machung nicht mehr gefiele. ¹²)

Dieſe rfunde edeute das Ende des Hildesheimer Brüderhauſes!
Innerlich War der Geiſt der Gründer ſchon ange erſtorben, und ami
auch das Haus ſeinen Sinn verloren. Johann Philips ſcheint bald,
viellei 1606 191) geſtorben z Uu ſein Von dem überlebenden Mulmer hören
wir noch einmal: in einer Urkunde vo  S 2. Januar 60 verſprechen die
Räte, ſich beim Domkapitel für die Übertragung der Vikarie Trium Regum
an der omkirche, für die Gewährung eines Koſtgeldes von Talern un
für die ſpätere Übertragung eines Kanonikates St ndrea oder St.
Johannes einzuſetzen. Mulmer cheint noch lange Jahre gelebt U haben,
noch 1619 au ſein Name auf, er um Beiſteuer zu ſeiner geringen
Vilarie bittet. ¹⁰²⁸)

186) Staatsarchiv: Hildesheim 4. XIV, 2, 22. S. 53 a. Regierungsprotoko
vom 14. Juni 1600

187) Ebenda S. 60.
188) 144
189) Bey Cod 1081
190) 145.

18 Die Angaben dieſer Geſchichte ſind allerdings mit orſicht
aufzunehmen.

192) 147.
193) Bev. Cod. 1081
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36 I, 5 Die rün dungen des üchtenhofes
Die Brüderſchaft des gemeinſamen ebens ging in Hildesheim nter;

aber es ſcheint, als enn die ſelber das Andenken ihrer Beſten
ehren wollen, in dem ſie inen ihrer Herzenswünſche erfüllte: der Lüchten⸗

hof wurde zuerſt ein Schülerheim, dann, enn auch im Gewande,
Kloſter der Kapuziner, un eute iſt er wiederum ein „domus Scholarium“
Biſchöfliche Prieſterſeminar.

— ₰. Die Gründungen des Lüchtenhofes. *4
a) Der Weiße Ho f in Kaſſel (1454—–—1527). 1¹9⁰⁵

Im Jahre 1454 ſchenkte der andgra Ludwig von Heſſen den Weißen
Hof in Kaſſel mit allem Zubehör em Lüchtenhof, um dort ein Fraterhaus
einzurichten und eine Kapelle bauen. Begünſtiger des Planes werden die
in der rfunde genannten Prieſter Nikolaus Tant von e  . Hermann
von ernen und der Domprop Eckehard von Hahnenſee, der ogar als
Gründer des Hildesheimer Hauſes bezeichnet wird, geweſen ſein. *⁶) Falls
der Lüchtenhof keine geeigneten eute mehr ſchicken könne oder das au eine
immung nicht erfülle, ſollten der Abt von Bursfelde und der Prior des
Kartäuſerkloſters Eppenberg ¹²) aus Köln oder Münſter Brüder herbei⸗
olen. Im folgenden Jahre gingen von Hildesheim vier Brüder, darunter
zwei Prieſter, nach Kaſſel, mit Bargeld und Gebrauchsgegenſtänden reichlich
ausgeſtattet. Der Landgraf gab ihnen bald Privilegien und Üüber⸗
trug ihnen 1t. d. den Kreuzaltar im Kloſter naberg. uch eine Nach  2  2
folger beſtätigten die Schenkungen und Privilegien un ſparten nicht nit
anerkennenden Worten für das löbliche en der Brüder. 198) Die Verbindung
mit Hildesheim 1e eng und rege, eide Häuſer wurden in den landgräflichen
Schutz aufgenommen, beide erlangten gemeinſam Privilegien vo  = Papſte
un au  en ihre Urkunden aus. ei dem Lüchtenhof ur auch der
Weiße Hof 1463 von der Peſt heimgeſucht und verlor Prieſter un Brüder.
Die ſtrenge Oppoſition gegen die Union ſcheint nicht mitgemacht zu

194) Wenngleich die Tochterhäuſer nicht eigentlich zum Thema gehören, ſoll ihre
doch kurz nach der vorhandenen Literatur ſkizziert werden, weil araus

wieder manches ich auf den Lüchtenhof zurückfällt.
195) Gerland, Beiträge zur der Brüder des gemeinſamen Lebens in

en Wir folgen hier ſeiner ausführlichen Darſtellung un geben für —  N
weiterungen und Verbeſſerungen die genauen Belege.

196) Die Urkunde bei 166
197) Nicht das Prämonſtratenſerkloſter Cappenberg, Wie erland, Beiträge 221

meint.
198) Vgl. die Urkunden bei D S. 169
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aben; denn bei dem erfolgloſen Unionsverſuch von 1473 wird au ſein
Name erwähnt. ¹*9⁹) Sonſt aber herrſchte ein Verhältnis zum Mutter
hauſe, was durch die wiederholte Eingehung der geiſtlichen Brüderſchaft
(Fraternität) unterſtrichen wurde Beide Häuſer rau  en au das N  —  Kol
quium in Münſter alle zwei GC.  J  ahre beſuchen. Kaſſel War das erſte
Fraterhaus im Heſſenlande, Marburg und Butzbach ſind ſpäter unter ſeiner
Mithilfe entſtanden. H War der Lüchtenhof durch ſeine Filiale mit den
heſſiſchen und mittelrheiniſchen Häuſern verbunden, was ſich dadurch zu er

kennen gibt, daß noch die Kopialbücher des ſpäten 1 Jahrhunderts Ab
ſchriften ihrer Privilegien enthalten. ²*⁰°) Über das innere Leben im Weißen
Hof ſind wir bislang ziemlich ſchlecht unterrichtet. Man gewinnt aus den Hil⸗
desheimer Annalen den indruck, als ſei der Hof nie zu der Ute des
Hildesheimer Hauſes gekommen. Oft wird un von Brüdern eri  6  7 die
ſich der Ordnung nicht fügten oder ogar das gemeinſame Leben verließen.
in Viſitationsbericht von 1499 hat manche Nachläſſigkeiten, ergehen gegen
die iebe, gegen den Gehorſam, gegen Einfachheit un Armut zu adeln201)
Man darf reilich Angaben nicht übertreiben, ſondern muß immer
ihren Zweck und Anlaß im uge behalten. Doch hören wir 1502, daß der
ektor ſein Amt niederlegt, was wohl innere Schwierigkeiten vorausſetzt.
— häufigen Viſitationen des Generalkapitels, dem mit Hildesheim ſich
beugte, Wwerden wohl Zucht un Ordnung wiederhergeſtellt en Barnikol*²“?)
meint, es habe in Kaſſel eine Brüder  ule egeben; ohne weiteres läßt ſich
das aus der Tatſache, daß die Fraterherren uneheliche 5  ne des Landgrafen
unterrichte aben, nicht ſchließen. Es kann ſich einen Ausnahmefall han  2  2
deln, wie er auch in Hildesheim vorkam. Vielleicht lären neue kten die
Frage. Bis zur Reformation hören wir nichts mehr Weißen Hofe
Erſt 15  2  6 eri  en die Briefe au Nagelſmeds über  *. die Bedrängnis de  S
Hauſes. Im Hofe ſtanden Kriegswagen, Bombarden mit ihren ro Uu1
Lafetten. azu mußten die Brüder einen Bären und zwei Jagdhunde für
den Fürſten unterhalten. C  J  hnen drohte die Ausweiſung; denn der andgraf
Philipp der Großmütige e keine Beſtätigung der Privilegien mehr aus.
1527 wurde die Reformation eingeführt, der Weiße Hof eingezogen und die
E  £ es mögen noch etwa geweſen ſein vertrieben. Sie wandten
ſich zum —  92„ nach Hildesheim, Wwo er ehemalige Rektor Johannes von Soeſt
1560 geſtorben iſt Der Weiße Hof wurde vollſtändig umgebaut un iſt
heute nicht mehr in ſeinen en Beſtandteilen erkennen.

199) S 266
200⁰) G 325 ff.
201) Pfſ S
202) arnikol, Luther in Magdeburg S.
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b) Das Magde  urger aus 3 U eiligen ie ronymus
(1482–1534).

Ein rühmliches eugnis für die innere un äußere Kraft des Hildes⸗
heimer Hauſes ildet die Tatſache, daß im gleichen Jahre 1482 zu Magdeburg
und Berlikum Neugründungen unternommen wurden.²⁸) on 1453 hatte
der Magdeburger Arzt Dr. Thomas die Brüder gerufen, aber Bernhard
Büderich konnte niemand entbehren. Da entſann ſich 1482 eter Dieburg
dieſer nd ſchickte am Februar Johann von Bocholt un den
Laienbruder Johann Elshuſen mit reichen Geldmitteln nach Magdeburg.
Wieder erlebten ſie das gewöhnliche Schickſal der Brüder. D  er Rat O  er
Stadt wehrte ſich gegen den neuen, ſteuerfreien Klerikerzuwachs, die Zünfte
witterten Beeinträchtigung re Verdienſtes, der Klerus un namentlich
die Bettelmönche en mit ei auf die arbeitſamen und frommen Brüder,
die ihr eigenes Leben an ſittlicher Kraft eit übertrafen; vor allem hatten
die Fraterherren unter den gemeinen Verdächtigungen und geriſſenen Agita⸗
tionen des Dekans der euſtadt, Konrad Balder, leiden. Anfangs wohnten
ſie in einem Mietshauſe der Altſtadt; vom Rate vertrieben, kauften ſie durch
Vermittlung des Abtes Andrea Becker ein Haus in der Neuſtadt. Als ſie
dort nicht leiben konnten, weil die Bürgerſcha tumultuariſch gegen ſie
vorging, nahm ſie Dr. Thomas gaſtfreundlich auf, darin unterſtützt von em
Domvikar Johannes Petri Endlich, am September 1484, konnten ſie
Uunter 1  1  e einiger Domherren auf dem Diebshorn beim Dom ein Grund⸗
ſtück kaufen. Als die Beläſtigungen noch nicht aufhörten, rat der Erzbiſchof
in einem rivileg für ſie ein, wie auch der päpſtliche Kardinallegat Berthold
von Caſtelli ſie am Auguſt 1484 in einem Briefe an den Rat ausdrücklich
in Se  chutz genommen ach ſtürmiſchen Gründungsjahren folgte ruhiger
UsSbau Das Mutterhaus half mit reichen Mitteln e mit, Kirche
un aus einzurichten. Eine Verbrüderung wurde 1486 au⸗ mit dieſem
Hauſe Ur engeren Verbindung geſchloſſen. D  ank Johann bcho geſt

umſichtiger Arbeit rlebte das aus eine ſchnelle Blüte un be⸗
auptete rotz aller Feinde einen geachteten Platz Als beim Hausbau der
Rat der dt Schwierigkeiten machte, trat Erzbiſchof Ernſt energi für die
Brüder ein un gab ihnen am September 1489 weitgehende, das au
konſtituierende Privilegien, die den Aufenthalt in der 7 das gemein⸗
ſame eben, den Bau eines Oratoriums und eine Höchſtzahl von 12 Per⸗
onen geſtatteten. afür kam freilich das Haus, das ſich unter den beſonderen

des eiligen Hieronymu geſtellt e, iunter die Aufſicht de Erz⸗
203) Barnikol, Das Magdeburger Brüderhaus S ff. erſelbe, Luther in

Magdeburg. Scheel, Martin Luther, Bd. 79
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biſchofs und mu ſich mancherlei Beſchränkungen ſeines Wirkens gefallen
laſſen Doch die Blüte te an, ſo daß 1496 der ektor Zedelem eine N.0cn  —
höhung der Zahl auf erreichte. In dieſer Zeit War der junge Luther in
Magdeburg und iſt nach ſeinem eigenen Zeugnis bei den Brüdern in .—
chule gegangen.²) b die Brüder jedo eine eigene ule gehabt haben
oder nur als Hi  ra an einer remden ätig geweſen ſind, läßt ſich Ur
Zeit nicht entſcheiden. 1  er iſt aber, daß Luthers Geiſtesart von hier her
nich weiter beſtimmt iſt Genau wie das Hildesheimer aus konnte ſich
das Magdeburger um die Jahrhundertwende gegen die Unionsbeſtrebungen
ni ange wehren. Trotzdem es uinter Zedelem im ei Dieburgs kräftig
opponiert e, es or Jasper von Deventer mit kirchlichen Straf⸗
mitteln in die Union und viſitierte es mehrfach Deſſenungeachtet entfaltete ſich
die junge ründung, durch die Gunſt mancher Bürger gefördert, in erfreu⸗
licher Blüte und erreichte ihren Höhepunkt, als rzbiſcho Albrecht ihr die
Kollegiatkirche albeck im Halberſtädtiſchen übertrug.**) Damit aren die
Brüder begüterte Kanoniker geworden und hatten in ihrer. Entwicklung U
überlieferten Formen zurückgefunden. Auch hier brachte die Reformation
den Verfall. In den dreißiger Jahren ſcheint ſie innerlich im auſe Eingang
gefunden zu aben; lsbald wurden die religiöſen Verpflichtungen vernach
läſſigt und 1534 der katholiſche Rektor Konrad von Paderborn vertrieben.
as bedeutete die Auflöſung eS Hauſes Der Rektor wandte ſich mit en

katholiſch gebliebenen Brüdern nach Hildesheim, die anderen ſtellten ſich unter
den Schutz der Stadt, führten im Fraterhauſe ein weltliches en oder raten

in den Laienſtand zurü Erzbiſchof Albrecht gelang es, das au cElt

ſich bringen. Er elehnte 1540 den omherrn Johann von allwitz mit
dem Beſitze 1562 hören wir noch einmal von der Brüderſchaft: ein⸗ Mag

de⸗

De⸗
burger namen Johannes Bottekarr bot dem Lüchtenhof ein Oblateneiſen, das
er von Heinrich Dreyer, dem Senior der Kongregation zum eiligen Hierony⸗
mus, geerbt e, zum au an.  2  06]) So zeig Das Magdeburger aus in
ſeinem Entſtehen, ſeiner Ute und ſeinem Verfall. ein getre Spiegelbild
desS Mutterhauſes.

C) Das aus n 1 ¼ Mm (1482– 1485).
Im egenſa zu den anderen Gründungen iſt die von Berlikum in

Weſtfriesland Ur Verſuch un Epiſode geblieben. Es War von vornherein
eine ewagte Sache, in ſo weiter Entfernung ein Fraterhaus übernehmen;
aber der Hauptmann (capitaneus) e  b aus erlikum, der vo  S guten Ruf

204) Brief vom 15 Juli an den Bürgermeiſter Claus Storm.
21

05⁵) Vgl. den in Pf 2 eingehefteten rie⸗ von 1518
206)
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der Hildesheimer gehört e bat durch ſeinen Abgeſandten Gerhard Bols
ward ſo ringend, ein von ihm gebaute aus und eine ir Bruder⸗—
auſe einzurichten, daß die Hildesheimer einwilligten. Sie fühlten ſich ſtark
genug, eine Miſſion großen Stiles betreiben, nd unternahmen die Sache
U Gottes re mit der 1  e, die amals umgehende Peſt möge ihr Haus
verſchonen. Der Bruder Gerwinus wurde als Kundſchafter abgeſandt und

ſich auch mit Zwolle und Deventer in Verbindung, die offen ſichtlich
eine ründung in ihrem Nachbargebiet nicht wünſchten. Schließlich gab
das Münſteriſche Kolloquium ſeine Zuſtimmung. Nochmals wurden die
Brüder Hinsberg un Gerwinus abgeſandt, um von Deventer Zwolle
Hilfe gewinnen, namentlich einen ſprachkundigen Führer, und die letzten
Vorbereitungen reffen. Schon damals ſah man Schwierigkeiten vor⸗-

aus, wWwo aber ni wortbrüchig werden, und ſo wurden 1484 die Prieſter
Gobelinus und Nikolaus Dorſten mit 100 Gulden Bargeld und reichlichem
Inventar Ur UÜUbernahme des Hauſes ausgeſandt.²**) Wenig ſpäter⸗ folgten
noch zwei Brüder, der Prieſter Johann von eſe un der Laienbruder
Godeke, ſo daß die Normalza für Gründungen erreicht war. ²⁰8S) Zum Un⸗
glück für die junge Niederlaſſung ſtarben die Rektoren Johann von efe und
Gobelinus kurz nacheinander. arüber wurden die Brüder in Hildesheim arg
beſtürzt; enn ſie hatten im Augenblick niemanden, der die S  telle der Toten
ausfüllen konnte. Erkundigungen in wolle, Deventer, Groningen un  D
Münſter ergaben den allgemeinen Kat zur Aufgabe des Hauſes Schweren
Herzens ſich Hildesheim dazu; Ur. Gerwinus 1e zurück, um —  +–+à
Auflöſung unter möglichſt geringen erluſten betreiben. ²2) Vielerlei
Gründe weiß Dieburg für dieſen⸗ unerfreulichen Ausgang anzugeben.²¹⁰) D  re
Entfernung War weit, das Klima auf die Dauer nicht U ertragen. Den
Niederländern der Titel „Kollegium der Kanoniker“ das Tochter⸗
haus nahm den Privilegien des Mutterhauſes eil nicht, darum ſtanden
ſie von vornherein dem Plane gleichgültig, Wenn ni feindſelig gegenüber.
erlikum War eine mit erun ſchon überfüllte an in der die Brüder
kein rechtes Wirkungsfeld fanden. Dazu zeigten ſich auch die Frieſen wenig
wohlwollend; ſie hielten ſich weder ihre Verſprechungen noch ar Ordnung
und Recht bat nochmals, das aus aufrecht erhalten.²10a) ——  G
Fraterherren wollten einen neuen Verſuch Wagen, Wenn ein Ratsbeſchluß
ſie willkommen le und ihnen Lebensunterhalt un völlige Freiheit zu

207) G 99
208) 20. S 103
209) D 105
210) D  ). 111
a Ebenda.
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ſichert würden. er das Schickſal War nicht mehr zu wenden Gerwinus er

reichte ni mehr und mu endlich zurückkehren, nachdem der Lüchtenhof
viele Mühen und große en ohne jeden Erfolg aufgewandt e

d) Das aus in Kulm
Im oſtpreußiſchen Kulm, das amals olen gehörte, hatten nieder⸗

ländi  e Brüder 1472 eine Niederlaſſung gegründet. Durch einen Einwohner
namens Balthaſſar gerufen, hatten ſie ſich nach vielen Schwierigkeiten durch
geſetzt un mit der des Mutterhauſes in wo eine ühende Ule⸗
gegründet. ²¹¹) Bald nach 1500 muß das aus in ernſte Schwierigkeiten ge⸗
kommen ſein; denn von Hildesheim Wurden Brüder zur Reform nach dort
geſandt. Wann das geſchehen iſt, wie es dazu gekommen iſt un Warum

gerade Hildesheim bei einer fremden Gründung eingriff, äßt ſich nicht ſagen
Wir hören lediglich, daß 1512 dort Johannes Haſſelt ſtarb, der zur Reform
des Hauſes von Hildesheim gekommen war. ²¹²]) In einem Briefe des Magde⸗
burger Paters das Mutterhaus wird au von Brüdern geſprochen, die
nach Kulm ſind, über deren Schickſal aber ni Gewiſſes verlaute. ²¹²)
Wahrſcheinlich wird das eine zweite Gruppe geweſen ſein; denn in Dden

Jahren 1522 nd 1523 ſind dort die Brüder Nikolaus von Köln und an
Oldenborg un der Rektor Laurentius von rügge geſtorben, alle ehemals
Brüder im Lüchtenhofe.¹²) So iſt die Behauptung wohl gerechtfertigt, daß in
dieſen Jahren auch ulm als Filiale des Hildesheimer Brüderhauſes
gelten hat.

Das Verhältnis zu den übrigen Brüderhäuſern
und dem Schweſternhaus in ldga en.

Der Lüchtenhof iſt zZwar vom Münſteriſchen Kolloquium gegründet, hat
aber nichtsdeſtoweniger in jahrelanger Oppoſition gegen die von 21 n ſt

dieausgehenden Unionsverſuche geſtanden. Barnikol 21⁵) hat einzelnen
Perioden des Kolloquiums ſcharfſinni herausgeſtellt, indem er folgendes
ema aufbaut:

1. 1— 1 die Zeit einri von Ahaus.
=S. 5 — 1 die „kolloquiumsloſe Zeit“.

211) dengen, Jacobus Traiecti narratio 134— 138, 493 — 496 Hyma,
The Christian Nenaissance 113

212) D. S. 289
213³) In Pſ eingehefteter Brief. 1518
214) 289, 293, 297
215) arnikol, Studien S. 135
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— 1 die Zeit der Neubildung des Kolloquiums und die Ver

geblichen Anſätze Uur Generalunion.
4. 1477 –— 1490094) Di⸗ Zeit eter. ieburgs.

6 — 1 —  =+e Zeit De  er Gründung des Generalkapitels.
Die Abſonderung der Hildesheimer begann, wie wir ſahen, chon unter

Bernhard von Büderich, der mit ſeinem Stammhauſe gebrochen hatte, die
Münſteraner entließ und mehr mit den Herfordern ie Als dann 1458 der
edanke einer en Organiſation aller Brüderhäuſer wieder auflebte, er  vV
ſich das Hildesheimer aus, ſeine vo Unabhängigkeit U wahren,
ehnte alle Anträge einer unionsmäßigen Organiſation ab und verurteilte
jeden Verſuch Scheitern, da es mit ſeinen Filialen eine ni 31  1
überſehende ellung innehatte. — Protokolle der gemeinſamen Ver⸗
ſammlungen, die un Dieburg überliefer hat, ſind mit Zuſätzen verſehen
un ganz im Hildesheimer Sinne gefärbt. ²16) Der Lüchtenhof nahm nicht
regelmäßig an den Sitzungen teil, fühlte ſich gar ni dazu verpflichtet
achte nicht aran, Strafgeld zu zahlen, als die anderen mit ſolchen Mitteln
vorgehen wollten. 1470 ien der an einer Verwirklichung nahe, ogar
der Lüchtenhofrektor Lambert Holtappel eine Unterſchrift —

☚

+-

2

—

—2 1  1  1  en
Entwurf gegeben; aber der ganze Konvent egte leidenſchaftliche Verwahrung
ein und kaſſierte die Unterſchrift des nicht bevollmächtigten Seniors.²¹*)
Statuten und Viſitatoren ließ er ſich ni von Münſter vorſchreiben²¹⁸) uind
brachte 1473 noch einmal inen Unionsverſu zu Fall 2190) Noch eftiger
wurde der Kampf mit em Seniorate ieburgs. Er ſelber ging nie
ma nach Münſter, ſondern ſchickte, WWwenn es gerade auskam, Abgeordnete.
Seine Stellung präziſierte er 1477 in daß Hilde  eim ni in demſelben
Sinne wie Köln und Weſel Tochterhaus Münſters ſei und darum nicht in
eine Union gezwungen werden könne; 22⁰) daß keine andere Autorität als die
der Liebe in rage komme; 21) daß der Senior nur alle drei 22  J  ahre zu ommen
brauche, wenngleich er die jährlichen Abgaben zahlen wolle; daß die Beſchlüſſe

inſoweit Geltung haben ſollten, als ſie der Lüchtenhof annehme. ²²²) (
türlich erbitterte teſe grundſätzliche altung die übrigen Rektoren außer⸗
ordentlich, und 1484 wurde der erregte U nach Ausſtoßung laut, ²²³) indeſſen

216) D S 216
217) D S 265
218) D 266
219) 266
220) D. 74 uind 167
221) * quod nullam autoritatem aliam nisi caritatis labean Süpra domum

nostram“. G 267
222) 268
223) D 269
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beſchwichtigte Johannes eghe, der erühmte rediger aus Münſter, den
roll er bei einem neulen Unionsverſuch von 1483, von dem Dieburg
ausführlich berichtet, ²) ſah man Lüchtenhofe völlig ab, ohne jedoch auf
dieſe eiſe zum Ziel kommen.

Dieſe „Hildesheimer Richtung  1 die vom Konvent gebilligt
wurde, kann nicht Eigenbrötelei und Rechthaberei z Ur Urſache aben, ſon

.

2
dern muß im B  eridea ſelber tiefere Wurzeln en ielleicht kann man

ſo agen Die Brüderbewegung hat Freiheitliches an ſich; ſie will nicht
gebunden ſein⸗ durch allzuviele un genau fixierte Regeln, ſondern hat das
Urchriſtentum vor Augen, in dem aus dem chriſtlichen Enthuſiasmus heraus
das en ſich ſozuſagen von ſelber in rechten Bahnen ie  . „Der Geiſt weht,

er will!“ Darum iſt ihr die Erſtarrung des damaligen önchtum 31  17  12
wider, ſie will urſprüngliches Leben aus den Tiefen des chriſtlichen auben
Je mehr Uun aber die Brüderhäuſer ſich organiſiterten un ſchließlich einer
entral geleiteten Genoſſenſchaf wurden, deſto ähnlicher wurden ſie wieder
den rden, deſto größer War die Gefahr der Erſtarrung. Offenbar hat das
Hildesheimer aus dies aJĩm lebendigſten erfaßt, und darum herrſ in ihm
der urſprünglichſte Brüdergeiſt. Freilich, auch die Unionsfreunde hatten
ihre Gründe: man kann nicht auernd ohne rdnun eine geiſtige Blüt er

halten, auch die rkirche iſt Ur Organiſation fortgeſchritten; eine große Ge⸗

2
meinſchaft kann viel für die Erhaltung und ärkung der Wachen 1
Es ieg omi in der ganzen Bewegung Fließendes und Zwieſpältiges,
un das iſt wohl ein Grund mit für ihr meller Untergehen.

6 B 1 führten die vielen Anſätze endlich doch einer Union
(14992). Unter den urze Zeit amtierenden Nachfolgern ieburgs ver

ſtummte die einſt ſo aute Oppoſition, ſie kapitulierten un aten emütig umn

Viſitation an aup und Gliedern 1497). 22⁵) Rückgängig War das nicht
mehr U machen, un das wo auch wohl der Senior Heinrich Hoff
nicht, aber eine relative Unabhängigkeit ie doch gewahrt: R  2 der Senior
brauchte nur alle zwei Jahre zum Kolloquium erſcheinen, alle Privilegien
ſeines Hauſes ieben gewährleiſtet, die Viſitationen ſollten wenigſtens
der Form nach von Münſter ausgehen. Die Hildesheimer „zugelaſſen“

Generalkapitel, aber ni zugehörig.*²*) Erſt unter au Nagelſmedt
äanderte ſich dieſer Uſtan die Unionsſtatuten wurden mit einigen Anderun⸗
gen nach den alten Hausſtatuten eingeführt und vielleicht au ein formeller

272
279.

6) D 280 f Protokoll 1499
227) S. 280 rector 0 Mus Hildesemensis fuit admissus ad

capitulum generale.“
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n vollzogen.²²s) Wie in der Folge das Münſteriſche aus dem be
drängten Lüchtenhof U helfen verſucht hat, wie es ſchließlich dem Untergange
tatenlos uſehen mußte, en wir vorhin geſehen Als die Union zuſtande
kam War die rüderbewegung doch ni ſtark genug, ſich einer ernſten Be⸗

2
drohung gegenüber U halten.

Gleichmäßig herzlich War das Verhältnis SH Ha —
Im Gegenſatz Münſter unterſtützte der Rektor Konrad Weſterwolt die Hil⸗

2

ES
desheimer wiederholt in ihren Anfangsſchwierigkeiten. Von Herford kamen
die meiſten Brüder, und darum iſt in der Folge ein Verkehr zwiſchen
den beiden Häuſern eweſen, der ſich auch in wirtſchaftlicher Beziehung
n Hildesheimer Kopialbücher enthalten ni die Herforder
Statuten, ²) ſondern auch die Briefe Luthers Üüber das dortige Frater⸗
au eine intereſſante pologie, die mit Zitaten aus proteſtantiſchen
Schriften reich geſpickt iſt 2³²) und ein andere okument, durch das der
Lüchtenhof zuſammen mit dem auſe Springborn glei  am zum Teſtaments⸗
vollſtrecker eingeſetzt wird, falls das Herforder aus ſich einmal nicht mehr
behaupten konne. ²‧**⁹) Von den gleichen Freundſchaftsbeziehungen egen die
B  riefe aul Nageſmedts an Herforder Rektoren Zeugnis ab.²4)

Über das Verhältnis z u den übrigen Fraterhäuſern iſt nichts
Genaues ſagen Marburg und Butzbach ſcheinen nähere Beziehungen wohl
durch die Vermittlung Kaſſels gehabt aben; enn ihre Privilegien ſind in
einem Kopialbuch verzeichnet. ²²5 Auch Merſeburg wird einmal genannt. ²³⁵)
Mit den Niederlanden hat gerade Hildesheim Beziehungen gepflegt, in
dem es die Kolloquien in wo e  1  e und Wert auf Zuſammenarbeit
egte, die reilich im Falle rlikum nicht, wie erhofft, eintrat.

In der Hildesheimer Diözeſe gab es ein einziges Schweſternhaus:
t h al in gſen.“

37) Prior Rembert, der Reorgani⸗

ſator des Windesheimer Kloſters Wittenberg, das unweit dagſen auf der

228) Börner, Die Annalen un kten S. 93
229) Vgl. die rfunde bei D.  29. S.

—☛ 186, in der die Herſtellung eines Siegelſtempels

für Herford berichtet wird.
230) Pſ 181b ff.
231) S
232) Pfſ 2542
233) Pſ S.
234) D  20). 200
235) Pſ G 1682 Marburg ird auch gelegentlich der Viſitationen häu⸗

iger genannt. Vgl Regiſter bei OD  Q9. S. 424
236) G 200
237) D und 75. Grube, Johannes Buſch S 48 Bertram, e⸗

e⸗

ſchichte des Bistums Hildesheim, Bd G 318.



45I, 6. Das Verhältnis zu den übrigen Bruüderhaäuſern.

Finie beherrſchend aufragt, aus dem berühmten Schweſternhaus Schüt  2  2
torf weſtern mitgebracht un ſie in ſeinem Hofe in Eldagſen angeſie⸗
e Sehr ſchnell errei  e die Neugründung die hohe Zahl von Mit
gliedern. ²²9) Die Calenberger Herzöge nahmen das Kloſter, das die
Auguſtinerregel angenommen e, in ihren beſonderen Schutz un ver

liehen ihm Wirtſchaftsprivilegien, insbeſondere das Recht, uch und
Leinwand anzufertigen und ſchneiden. ²) 1449 aute der Fraterherr
Johannes von oln inen Schweſternchor.*1¹) In dieſes Kloſter Wurde 1443
durch den Prior Gottfried von Wittenburg und Johannes der Hildes  2  2
heimer Fraterherr Johannes Loff als or un Beichtvater gewählt, aller⸗
ing unter deutlich ſpürbarem Widerſtand des Lüchtenhofes.²) Faſt
QC  J  ahre verſah er ſein m dort in muſtergültiger Weiſe un rlebte das
ſchnelle Wachstum des Schweſternhauſes, das durch die Tochtergründungen
von Herford, emgo, Detmold, Marienbecke ſich einer Kongregation ent  2

falten konnte. Auch in Sarſtedt bei Hildesheim wo man eine Gründung
wagen, mu aber ſchließlich doch den lan aufgeben.²4²)

Nicht immer glichen die Schweſternpatres dem gewiſſenhaften Johannes
Loff. —  GH Waren auf ſich geſtellt, ohne Kontrolle und Aufſicht, ſo daß
die Gefahr der Verweltlichung nahe lag. E kam vor, daß ein Bruder ſolch
einen en für recht bequem und begehrenswert un deshalb ohne
Erlaubnis den Lüchtenhof verließ, Schweſternpater zu werden. ²²) n
em Übel ſteuern, gri 1479 kräftig durch und eine ei
reng verpflichtenden Regeln auf 245) Demgemäß ſtanden die Schweſternpatres
künftighin vollſtändig unter der Gewalt des Seniors und aren den im Lüchten⸗
hof geltenden Regeln ebenſo wie die anderen Brüder unterworfen. ſich
jemand criminaliter verfehlt, ſo er mögliche ne dem Senior eichten,
der dann über ſein Bleiben entſcheiden onnte. Prinzipiell galt für ſie das
Eigentumsverbot; mit Genehmigung des Rektors Urften ſie jedo aus prak⸗

2
tiſchen Gründen eld aben, über das ſie jährlich Rechenſchaft ablegen
mußten Jede Teilnahme an weltlichen Feierlichkeiten 1e unterſagt. m
allem erda  e un aller Gefahr vorzubeugen, wurde beſtimmt, daß immer
zwei Brüder zuſammen bei den Schweſtern ſein und ein Kloſter abge⸗

238) Grube, Chronicon S
239) Ebenda 549.
240) Die Urkunden bei 202 ff.
24 1) D
242) 7. Grube, Chronicon 549 rube, Johannes Buſch 275

243) Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, Bd G 428
244) So Heinrich uls
245) D 77 ff.
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◻ Baulichkeiten des üchtenhofes
ſondertes aus bewohnen ſollten. *1.  Für den Verkehr mit den Nonnen urde
große Vorſicht und ſtrengſte Beſchränkung auf die ſeelſorglichen Aufgaben zur
1 gemacht Die Viſitatoren der Schweſtern ſollten auch die Patres jähr  2
lich viſitieren.

Als Johannes Loff wegen ſeines Alters ein Amt nicht mehr rech
verſehen konnte, wollte der Herzog riedrich von Calenberg em Kloſter Ma⸗
rienthal einen Weltprieſter als Rektor geben, Was jedoch, wie die Quelle
behauptet, den Ruin des Kloſters zur Folge gehabt haben würde. ²²6) Darum
baten die Viſitatoren, die Prioren von Wittenberg und Möllenbeck, den
Lüchtenhof um einen Reuen Rektor Herman Rinteln Wurde anfänglich
aushilfsweiſe nach dagſen geſandt, dann aber behielten die Schweſtern
den ſchlichten, frommen Bruder gern für immer da 247⁷) 1494 iſt er bei ihnen
geſtorben. Ob nach ihm noch Rektoren vom Lüchtenhof gekommen ſind,
aß ſich nicht er agen, man mo es aber annehmen. Das weſtern

2

2
haus eine hohe Bedeutung für die Erziehung und Unterweiſung der weib  2
lichen Jugend, ſowie für die Myſtik, wie es die hierher ſtammenden and
ſchriften nahelegen. ⁸) In Verbindung mit dem Lüchtenhofe taucht ſein

158 in einer Urkunde nochmals auf, in der die ater und Schaffnerin
den Fraterherren ein arlehen von 600 Gulden kündigten.9)

Erwähn ſoll noch werden, daß der Konvent einmal nach einem anderen
Kloſter einen Schweſternpater ſandte. 1496 orderte Theodor Arndes, Biſchof
von Lübeck und Domdechant von Hildesheim, einen Beichtvater für Da
Schweſternhaus in on Da die Bitte ſich nicht gut abſchlagen ließ, weil
man die Entziehung des Antoniusaltares im Dome fürchten mußte, ging
einri Gottingen dorthin. ²5⁰)

7. —  S Baulichkeiten des Lüchtenhofes.
U zwei arg verfallenen. bfen en die Fraterherren mit 7  Fleiß un

UuSdauer allmähli ein ſtattliches und geräumiges Anweſen gemacht Zwar
iſt von all den vielen Bauten nichts auf unſere Zeit gekommen, aber aus den
Angaben Dieburgs, aus der Schilderung, die Johannes Buſch uns hinter⸗
en hat, te aus en Plänen und Zeichnungen aäßt ſich noch in großen

246) 130 nennt den Kanzler eiſo Grove.
247) 128
248) Stammler, Studien zur der Gſti S 134 berichtet der

myſtiſchen Sammelhandſchrift Nr. 237 m Staatsarchiv U Hannover, die 1482 in
Marienthal ge⸗

rieben iſt. 151 ird„ daß auch die Handſchrift der
Hann. rovinzialbibliothek dorther ſtamme.249) 144.

250) D S 133 f.
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Zügen eine ungefähre Vorſtellung
des alten Lücht  tenhofe gewinnen.
Freilich dürfen wir nicht 2

geſſen, daß der Hof ſich ſtändig
veränderte, wie eine Um
gebung, die namentlich infolge
der Vereinigung von Alt,  2 un
Neuſtadt (1583) nders ge⸗
ſtaltet wurde. An˖ alten Plänen
ommt einzig der Merianſtich
vom Jahre 1653 in Frage,a wenngleich er derartig
iſt, daß man ihn als ober⸗
flächliches nehmen kann. 2¹)
Es hat ſich aber zum lück noch
eine auf Pergament gemalte
Darſtellung der Verleihung des
Lücht  tenhofe an die Kapuziner
(1638) durch Ferdinand ge⸗
funden, die in einem Ausſchnitte
den Lüchtenhof zeigt.*²) Freilich,
auch hier kann man weder von

großer Bildtreue noch von Voll
ſtändigkeit der Darſtellung reden.
Das Bild mit den Angaben bei
Döbner oder 53) im Ein⸗

klang bringen, erweiſt ſich als unmöglich. Es müßten mehr Gebäude ein,
mindeſtens noch zwei große Häuſer und einige kleinere. enbar ſind hier
nicht weniger als Pforten gezeichnet Dieburg hat nur eine große und
eine kleine angegeben, ber deren Lage ni Sicheres agen iſt. Man
muß auch wohl damit rechnen, daß in der Zeit von 1604 bis manche
Veränderungen vorgenommen ſind Begnügen wir ns alſo mit einer Über  2

ämtliche Bauten aren in —  achwerk errichtet, das auf Steinſockel
ru die damals in Hildesheim übliche auweiſe. Höchſtens die auten
aus den Jahren 1507 und 1513 könnten aus ein aufgeführt ſein, W  *  il

Stadtarchiv: Plan Nr. C.

252) Vgl obige Abbildung. rigina. in der Beverina. Die Kenntnis des Bil  es
verdanke ich errn Domkapitular Dr. Seelmeyer.

253) Vgl. das ausführliche Regiſter Doebners. Grube, Chronicon S. 547



48 I, Die aulichkeiten des Lüchtenhofes.
eine verhältnismäßig hohe Zahl von Maurern angegeben wird. ²¹) Es mag
der alte Lüchtenhof mit ſeinen vielgeſtaltigen Häuſern nd der überragenden
Kirche, mit ſeinen Giebeln und Dächern ein maleriſches ild eboten haben,
ſo wie es auch eute noch manche Baumgruppe Alt⸗Hildesheims zeig Von
den Häuſern werden uns genannt: ein Backhaus und rauhau von Span⸗
nen; ²*⁵) daran an  ießen! nach Süden ein Hau von insgeſamt
11 Spannen;²⁵6) eine Küche mit geräumigem eller, der ſpäter noch bedeutend
erweitert wurde; 257) ein „größere aus“ (domus nostra maior), das Ke⸗
fektor, Zellen und Schlafraum umfaßte; 258) ein großes aus von Span⸗
nen, das ebenfa ein Dormitor enthielt; 259) ein anderes Haus äng der
Straße, deſſen Beſtimmung unklar iſt: eine Schreibſtube, viellei im
Küchenhaus gelegen; ²1) ein Krankenhaus, *²) ein aſthau eine Buch
binderei, *2) eine Bibliothek, *⁵) ein Badhaus, *) ein Holzhaus, **?) die ſchon
erwähnten „Buden“ und endlich ein Schweineſtall.²) Der vornzin aus
Segeſte, Rutenberg, Weſtfeld und Borſum wurde in den orgſam mit Gips
ausgelegten Getreideböden aufbewahrt. ²69) Buſch berichtet von einem 6
pflaſterten Hofe mit einem guten und tiefen Brunnen, ²7⁰) von dem Wir auch
in den Annalen mehrfach oren Ein anderer, kleinerer Brunnen lag auf em
Friedhofe, der nördlich der ir auf unſerem links) in quadratiſcher
Form angelegt war. ²71) Nach en hatten die Fraterherren mit vielem
Fleiß einen ſchönen Obſt⸗ und Gemüſegarten angelegt.²*²)

Näheres wiſſen wir von der irche, die ſich inmitten der zahlreichen Ge⸗
bäude, von einem zierlichen Dachreiter gekrönt, beherrſchend erho Es Wwar

254 S. 136, 138
255) 12.
256) D 12,
257) D 72, 103
258)

136259) D
260) D 136, 138
261) „ GO DDOO 16, 20, 103, 284, 320 Johann von Köln wird als ihr Erbauer

bezeichnet. Berichtet wird in den Annalen allerdings nur, daß er die Küche gebaut habe
232262)

263) D 233 In 358 werden Gaſtkammern erwähnt.
264) D  2.. 1416, 135
265) 5, 36, 46, 52, 28

122.266) D
267) 139
268) D GO H„  DG 139
269) 116, 134, 227.
270⁰) rube, Chronicon 547. ☛WR 82, 83, 134 Der Brunnen wird

wohl mit dem noch heute im Innenhof des Prieſterſeminars befindlichen indentiſch ſein.
271) 84, 82 272) Grube, Chronicon S 54
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ein einſchiffiger Fachwerkbau von ₰ℳ

— Fuß Länge,3³) der 1448 in aller Heim⸗
lichkeit ganz ſchlicht aufgerichtet wurde,) 1471 eine Erweiterung durch inen
hölzernen Chor un eine Krypta mit einem auf zwei Pfeilern ruhenden Ge⸗
wölbe erfuhr 275) und 1475 zum Schutze gegen Feuersgefahr mit einer dünnen
Backſteinwan ummauert wurde.²*6) Das Dach War mit Ziegeln gedeckt. 201
Fenſter beſtanden uS em Glas.²??*) Geweiht wurde die ir age
der Goldenen Meſſe?s) durch den Weihbiſchof Johann von Miſina Ehren der

heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit, der eligſten Jungfrau Maria, des

eiligen Kreuzes, des eiligen Biſchofs Bernward, owie aller Engel u1  .  4

Heiligen.²*²) Das Kir  ei wurde mehrfach geändert, ſchließlich aber auf
den Sonntag nach .——  mon  H und Juda 286) feſtgelegt. ²8¹)

Die Krypta War der eligſten Jungfrau geweiht und feierte Kirchweih
auf den Sonntag nach Jakobus.²) An˖ ihrer Oſtſeite befanden ſich zwei Altäre,

denen der ſüdliche der eligſten Jungfrau unter dem Titel der Verkündi⸗
S  2  / den hhl. poſteln Johannes un Thomas, den Martyrern Fabian, N.

„☚
baſtian und den Unſchuldigen Kindern, der nördliche den hhl Jungfrauen
Agatha, Cäcila, gnes, Lucia, Katharina, Gertrud, pecioſa, den 11 000

Jungfrauen, Barbara, Margaretha, Katharina v. Siena, bwie em heiligen
Michael und allen Engeln und ſeligen Geiſtern geweiht war. ²³) —  S. Krypta

zur ehebung der Feuchtigkeit inen eigenen Brunnen, deſſen Anlage
Dieburg genaueſtens beſchreibt. ²) Die Kapuziner übernahmen die Krypta
bei ihrem erſten Kirchenbau vom Jahre müſſen jedo den Brunnen
etwas nach Süden verlegt aben; denn der eute noch erhaltene Brunnen 6
kann nach der eichnung Dieburgs ²²) nicht mit dem Brunnen der Frater⸗
herren identiſch ſein. Als 1772 die Kapuziner ihre niedergebrannte K  1  4  rche
wieder aufbauten, legten ſie die Stelle der Krypta niedrige Totenkammern.  =

273) Vgl. D. 16
274 S 16
275) 65
276) D
277)
278) Sonntag nach St. Michael. Vgl. Bertram, Geſchichte des Bistums Hile  2

desheim, Bd 231.
279) D S. und 327
280⁰) Oktober
281) D. und 3.
282) 25 Ju  li.
283) D. 329
284) 20.
285) achens, Der rand des Kapuzinerkloſters
286) Ebenda S 7.
287)

Brüggeboes, Fraterherren
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as Prachtſtück der ir. War der ochaltar zZu Ehren der hhl Apoſtel

Petrus, Paulus, ndrea und aller Apoſtel und Evangeliſten, der vier Kir⸗.
chenlehrer, der eiligen Urſula und ihrer 11 Jungfrauen 288) Der Laien⸗—
bruder Heinrich Sychmann aus ihn Unter Mitarbeit der
Brüder um Gotteslohn in einem ahre hergeſtellt. ²9°) Es War allem Anſchein
nach einer der ſo äufigen Tabernakelaltäre, in deſſen geſchnitztem Mittelſtück
in zahlreichen kleinen Tabernakeln Heiligenfiguren nd Reliquien ſtanden,
deſſen zwei Flügelpaare mit doppelſeitiger Bemalung je nach den e auf⸗
getan wurden. ²*²¹) Zur inken des Hochaltares ſtand ein Sakramentshäuschen,
das wohl aus Holz war nd in buntem Farbenſchmuck prangte.²²²) Uch ein
kunſtvolles Chorgeſtühl, an e  en önhei der einfache Sinn der Brüder
ogar n  0 e, fehlte nicht; der Laienbruder nd Zimmermann
Thomas es in ſeiner Freizeit Stelle des en tannenen aus Eichen⸗
holz angefertigt.²²3) Vor dem ore lag der Grabſtein des erſten Rektor  O,
Hermann von Büderich, der ihn in Brüdertrach darſtellte.²94) An der Nord⸗
wand des Schiffes ſtand der ar der artyrer, geweiht zu Ehren 2  2
heiligen Johannes des Täufers und aller Patriarchen, der hhl Martyrer
Ignatius, Stephanus, Laurentius, Clemens, Johannes und Paulus, Cosmas
und Damian, T  iburtius und Valerianus, Georg, itus, Vinzenz, Juſtus un  dD
Arthemius, Lambertus, Petrus, Erasmus, Thomas von Canterbury, Mauri⸗
ius und ſeiner Gefährten und aller hhl Martyrer;²²⁵) ihm entſpra an der
Südſeite der ar der Bekenner, geweiht zZU ren der hhl Biſchöfe Mar  2
inus, Godehard, Epiphanius, Bernward, Silveſter, Nikolaus un der hhl.
Bekenner ntonius, enedikt, Bernhard, Dominikus, omas, Vinzenz,
Franziskus und aller Bekenner, der Maria Magdalena und der hhl.
itwen Eliſabeth nd Anna. ²²6) Wenn wir en ar in der Sakriſtei m  1
hinzunehmen, *?*) ommen Wwir auf Altäre, denen noch die eiden Altäre
im Domkreuzgange (Altar den Unſchuldigen Kindern und zum heiligen
Antonius) hinzukommen. Auf all dieſen aren ruhten fromme Stiftungen,

288) S 328
289) Der ame iſt anderweitig nich U elegen. Auch ra hat in ſeiner Feſt

ſchrift nichts mitgeteilt.
290) 41.
291) D 374
292) D 115
293) D 104

104
94) 64, 357, 362.
95) 328
296) ℳℳ☛☚m

4

6

N 328
97) D OHD D 16
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von denen eine Aufzeichnung über die täglichen Meſſen aus dem C  J  ahre 2
berichtet.²²) En künſtleriſchen Werken werden uns genannt: eine leine afel,
Maria mit dem Kinde darſtellend; ein 1 1 des Heilandes mit dem Lamm
auf der Schulter; eine Darſtellung der eiligen Dreikönige;²²²) das aup
des Täufers auf einer Schüſſel, beides aus Alabaſter; ⁵*) von dem aler
Ludolf aus Hameln eine Madonna mit dem auf einem „Hackebrett“ ſpielenden
Jeſusknaben, ring von muſizierenden Engeln umgeben;**¹) dazu noch ein

Mariens in der Strahlenſonne, den Mond ihren Füßen, das ſeinen
Platz auf den Chorſtufen hatte; ⁵²) ein Steinbild der Gottesmutter ſtand
zur Straße hingewandt vor dem Portal der Kirche, ⁰³) ebenfalls hing do  11
ein ehernes Reliquienkreuz;*4) ein nderes ruzifix. wird anläßlich der Palm⸗
ſonntagsliturgie erwähnt. ²⁵) Noch eute eh in der Seminarkirche in einer
Niſche der Südwand eine ſpätgotiſche Kreuzigungsgruppe, die viellei die
Kapuziner aus der alten Fraterherrenkirche in ihren Neubau mit hinein⸗

en un die möglicherweiſe identiſch iſt mit der bei der Auf⸗
zeichnung über die Abläſſe erwähnten Gruppe. ²³6) In der Neuen Straße orz

man an der Mauer des Lüchtenhofs ein kleines, arg verſtümmeltes Re⸗

2
lief der Kreuztragung in ſpätgotiſchen Formen vielleicht iſt auch das eine
Erinnerung an die Fraterherren! Im Dachreiter der ir. hing eine zwei
Zentner ſchwere ocke, die der Gottesmutter als der Patronin Hauſes
geweiht war. ²*⁰*) Auch aus Bronze war das große Weihwaſſerbecken von

„. Pfund, das der Hildesheimer Meiſter Duller für 2 ½ Mark gegoſſen
hatte. ⁰⁸) Auf dem ore vor dem Tabernakel brannte eine ewige
die von Han Volkelant geſtifte War nd von der Schneidergilde unterhalten
wurde. ³9) Für die Altäre und den onſtigen liturgiſchen Gebrauch War eine
eihe von ſchönen euchtern in Bronze.  2 und Meſſinggu vorhanden. ¹⁰) In
dem Inventar von 1484 werden e aufgezählt und nach Art und Her  2
kunft genau beſchrieben. ¹¹) nter ihnen zeichnete ſich der vo  S Presbyter

98) —332
327299) D

300) 392
301) 321 Der Name nicht U belegen.

D 134
303) 353

133304)
305) 353
306) D 165 Vgl Machens , ODOᷓ

er Brand des Kapuzinerkloſters 4.
307) D
3808) D 100
309) 313. Pfſ 93 a
3109 D un 389
311) „h GGD D e D e e e 386



52 IJ, Die Baulichkeiten des Lüchtenhofes.
Bruno geſtiftete durch beſondere Koſtbarkeit und zweckmäßige Form aus
Intereſſanterweiſe werden einige Wertangaben emacht: ſo en zwei gute
Kelche aus der Hand eines Stadthagener ünſtler zuſammen Gulden ge⸗
foſtet. ¹⁸) Monſtranz ³¹²) und Krankenziborium ¹²⁵) Waren von Silber Er⸗
wähnt werden auch all die kleineren Altargeräte wie Meßkännchen, Olgefäße,
Weihwaſſerbecken, Verſehgeräte U. a 816) Zur Kirchenausſtattung gehörten
ferner die vielen liturgiſchen Bücher, ¹*) die Gewänder, ¹¹⁸) die Antependien
un die vielgeſtaltige Kirchenwäſche. ¹²) Alles reichlich, zum —  „0 in
mehreren Garnituren vorhanden, aber doch nicht im ÜUbermaß oder in be
ſonderer Ko  arkeit. um großen eil ſind die Gegenſtände Wohl
tätern geſtiftet, denen die Fraterherren afür die Aufnahme in die Fraternität
oder ein Jahrgedächtnis bewilligten. Bei den Altären un Bildern der
irche onnte der fromme Beter ra Biſchöflichen Privilegs Abläſſe von

agen gewinnen, wie eine Zuſammenſtellung, etwa aus dem Jahre 1450,
dartut. ²²⁰)

wäre zuviel erwartet, wollte man in der verhältnismäßig jungen
und armen Fraterherrenniederlaſſung große un  erke ſuchen; aber der hoch  2
entwickelte Geſchmack un die ſtaunenswerte techniſche Vollendung des N  —
maligen Handwerks werden doch für den Lüchtenhof Werke geſchaffen haben,
eren Verluſt wir eklagen müſſen

Wie omm es, daß davon ſo wenig auf un gekommen iſt? Zunächſt
ſind 1546 alle Koſtbarkeiten von der beſchlagnahmt un wahrſcheinlich
eingeſchmolzen. ²¹) Sodann iſt in den wirren Zeiten des Niedergangs und
ſpäter bei dem äufigen Beſi

e

e er vieles abhanden gekommen. 1e
Kapuziner hegten zwar eine rühmenswerte. Pietät ihre Vorgänger, doch
mit dem Brande von 17641 verloren ſie die geſamte Ausſtattung der Kirche
un ami alles, wWwas ihnen aus rüherer Zeit überkommen War. So können
Wir kaum hoffen, daß irgendwo einmal Sachen aus dem Fraterhauſe auf⸗
tauchen.

312)
313) 387
314) 391

392315) D
316) D 389 392
317) 90 f
3818) D 288
319) 289
320) — ü£OWM  165 A. Vgl. auch Doebners Regiſter.
321) D OGD e 141.



Das en und Wirken der Fraterherren
im Sinne der devotl0 mOderna.

Entſtehung un Charakteriſtik der
devotio moderna.

Wie wichtig un reizvoll au ein lick in die äußere Geſchichte es
Lücht  chtenhofe ſein „ das würde blaß und arblos bleiben, Wwir
ni verſuchten, den beſonderen Geiſt des Fraterhauſes in all ſeinen ebens  2
formen kennenzulernen. Von der gebräuchlichen religiöſen Art wußten ſich
die Brüder als „devotio moderni“ ar unterſchieden. Somit ſtehen ſie im
Bannkreis der ‚neuen Frömmigkeit“ oder „Neuen Innigkeit“ oder „modernen
Andächtigkeit“, wie immer man den lateiniſchen Terminus „devotio moderna“
überſetzen mag. erſuchen wir vorerſt in na  en Zügen die Entſtehung und  „
Eigenart dieſer ſpätmittelalterlichen Reformbewegung zu ſchildern, um ann

ſo e  er ihre Hildesheimer Ausprägung zu begreifen! 322²)
Fragen wir die alten Quellen, dann weiſen ſie uns mit Einſtimmigkeit

auf Gerhard Groote (1340 —–— 1384) aus Deventer im niederländiſchen Bſſeltal
als den Urheber der devotio moderna hin 323) Von au aus wohlbe⸗
gütert, auf den Univerſitäten aris, rag un oln zum feingebildeten und
welterfahrenen ann geworden, zwar Kleriker mit reichen Pfründen, aber
keineswegs ein geiſtlich ebender, ekehrte er ſich 1374, rat in Verkehr mit
dem berühmten Prior von Grönendaal, Jan van Ruysbroeck, war zwei Jahre

desim Kartäuſerkloſter Monnikhuſen und begann ann im uftrage
Biſchofs Florentius von Utrecht Miſſionspredigten U halten (1379 —1383).
Er Wwar ein Redner voll ra und Feuer und tiefgreifender Wirkung, ein
eifriger Bekämpfer der Ketzer malleus haereticorum nannte man ihn
ein unermüdlicher Eiferer für die ſittliche einhei des Klerus, ein fleißiger

322) er den n genannten Werken arnikol, Börner, Delprat, Grube,
Hirſche, Hyma, Schulze, vgl. insbeſondere: aron, Zur Frage des Urſprungs 2  —
deutſchen Humanismus. Böminghaus, Devotio moderna. Greven, Fraterherren.
Meſtwerdt, Die Anfänge des Exrasmus. Müller, Deutſches Dichten un Denken vom
Mittelalter zur Neuzeit. Pourrat, La spiritualité Chrétienne. Rademacher, Myſtik
und Humanismus der devotio moderna Schaepdryver, La Deévotion moderne.
Schnürer, ir⸗ und Kultur im Mittelalter, III Bd. 184 — 200. Stadelmann,
Vom Geiſt des ausgehenden Mittelalters.

323) rube, Chronicon und 47.
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Briefſchreiber, ein treuer Freund nd Wohltäter der Scholaren un ein großer
Bücherlieb  aber. Seine Gegner erreichten 1383 ein biſchöfliches Predigt⸗
verbot, und ehe ſeine Rehabilitation gelungen war, ſtarb er 1384 an der
Peſt Vier urze Jahre des Wirkens ſind hinreichend eweſen, eine we
ge Bewegung auszulöſen, die, von den Niederlanden als ihrem
Mittelpunkt ausgehend, in Deutſchland namentlich im Nordweſten, Aber
auch in ittel. nd Süddeutſchland Fuß faßte, ja au nach Frankreich
(Mombaer, geſt „ nach Italien (Ludovico arbo, geſt. 144 1  4  nd
Spanien (Garcia de Cisneros, geſt. hineindrang. Die devotio moderna
war eine Volksbewegung, die weite Kreiſe der Laienwelt ergriff, aber ihre
Kriſtalliſationspunkte ſie in den Häuſern nd Klöſtern der Genoſſen⸗
chaften, die aus Grootes Schülerkreis herauswuchſen, in der Windesheimer
Kongregation und den Brüdern un hweſtern vom gemeinſamen en

Freilich, Groote nicht ihr unmittelbarer Stifter, nur nach der Seite
des nregens, Vorbereitens und Planens iſt eine Arbeit würdigen.
iſt auch nicht ſo, daß mit ihm die devotio moderna in voller Entfaltung
vor un ſteht, ielmehr entwickelt ſie ſich erſt der reifen ufe, wie ſie uns
in den Werken eines Johannes Uu geſt. Florentius Radewijns
(geſt „7 Gerhard Zerbolt von ütpthen (geſt „ Hendrik Manmnde
(geſt „ Gerlach Peters geſt und vor allem in dem klaſſiſchen
Werk der „Nachfolge Chriſti des Thomas von Kempen geſt entgegen⸗
ri Und ritten endlich iſt kein Zug der devotio völlig original; man

könnte agen, der niederländiſche Genius hat all die verſchiedenen Ströme
der chriſtlichen Tradition in ſchöpferiſcher Syntheſe zuſammengefaßt un ihnen
den Stempel ſeines Volkes und ſeiner Zeit aufgeprägt.*²4) uguſtin, ernhard,
Bonaventura, die Franziskanerſchule und die Kartäuſer, ſie haben alle das
geiſtige Antlitz der devotio moderna mitbeſtimmt. Das gilt vor allem von

der das ganze Zeitalter beherrſchenden Wie auch das Drei—
geſtirn der großen deutſchen Myſtiker, Eckhart (1260–— 1327), Tauler
bis Seuſe (ca. 1295–1366), nicht nach den Niederlanden hin  2
übergeſtrahlt haben! Je mehr die Scholaſtik der Selbſtzerſetzung verfiel, jc
heilloſer der äußere Zuſtand der Kirche urde, je unheilvoller rieg, Wirt
ſchaftsnot und wüteten, deſto mehr rgriff die Menſchheit das Thomas⸗
verlangen, ott zu ſchauen, greifen und ſpüren. ²²⁶) Der Flame Jan
van Ruysbroeck iſt eS geweſen, der die evotio moderna mit myſtiſchen Strö⸗
men eſpeiſt hat (1294–—1384). ²7 In ſeiner „Zierde der geiſtlichen Hoch  2  2

324) Vgl. Schaepdryver, La Dévotion- moderne S. 759.
325) Vgl. hier vor allem den Teil von Rademacher, yſti un Humanismus.
326) Vgl. Müller, Deutſches ichten und Denken
827) Dolezich, Die Myſtik Jan van Ruysbroecks.
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zeit“ iſt mit dem Begriff des ‚innigen ebens“ das Kennwort der
Frömmigkeit geprägt. Groote hat ihn beſucht, mit ihm Briefe gewechſe
ogar Werke von ihm überſetzt. Die Windesheimer en durch Vermittlung
des 1382 von Grönendaal gegründeten Kloſters Emſtein, in dem die erſten
önche ihr oviziat machten, die Traditionen Grönendaals übernommen,
wie ſie auch mit Rückſicht auf Grönendaal die Auguſtinerregel annahmen.

Schriftſteller der devotio moderna zeigen ſich mehr oder weniger vom

Geiſte Ruysbroecks beeinflußt; muß nur offenen Auges in der „Nach—
folge Chriſti eſen und wird ſtaunend feſtſtellen, wieviel Gold e  er, großer
yſti hinter dieſen ſo ſchlicht klingenden Worten verborgen iſt 328)

Mit der lohenden lut der eu  en yſti ging aber in den Nieder⸗
anden ein bedeutſamer, charakteriſtiſcher andel vor. Der Einfluß
nüchtern⸗praktiſchen, aber ſittlich⸗ernſthaften Volkstums wird in der Ab
ehnung aller verſtiegenen Spekulation un ſchwärmeriſchen aſe ſpürbar
Schon bei Ruysbroeck begann dieſer Prozeß, in dem das Ariſtokratiſch⸗—
Exkluſive un Klöſterliche der oberdeutſchen yſti ins Volkstümlich⸗Bürger⸗
liche umgebogen wurde, und Groote und eine Nachfolger vollendeten ihn
darin. War die Xyſtik ehedem ein ſchäumender Wildbach, ſo Urde ſie jetzt
1 rei un ruhig in geordnetem ett fließenden rom. Auch die
yſti iſch wirken wollen, jetzt aber urde ſo ſehr der Ton
darauf gelegt, daß man die devotio moderna recht gut und ohne abträg⸗
ichen Nebenſinn mit Gerſon als prakti yſti bezeichnen kann. Das
old der wurde ausgemünzt, um als geprägte Münze allen nutzbar
zu erden. ei wurde das menſchliche Tun, die VIa purgativa, ar her⸗
vorgehoben, wie enn überhaupt die devotio ein ſtarkes Intereſſe
hatte.²²) ——  S der Aszeſe räumt ihr einen ehrenvollen Platz ein,
weil ſie die Theorie des geiſtlichen Lebens, die methodiſche Betrachtung und
——  – Erbauungsliteratur in trefflicher Weiſe gefördert hat. So iſt die „Nach⸗
olge Chriſti“ gleichſam eine Willensſchule, die von Kampf un Fall,
Wiederanfangen und geduldigem usharren, vom ewigen Schickſal der
menſchlichen eelle rede und immer wieder das ild des miles christianus
be⸗

hwört. Das Ziel dieſes ämpfen iſt die e, der Einung mit ott
würdige iebe, deren Lied in Imitat III. mit hymniſchem Schwung ertönt.

So in die Reuen Frommen: die Welt iſt ihnen ein Tränental, 3³)

328) Meſtwerdt hat die Myſtik öllig unbeachtet gelaſſen un kommt infolgedeſſen
Ju einſeitigen e  ellungen.

329) Meſtwerdt, Die Anfänge des Exasmus 87 hat das allerdings überbetont.
3309 Vgl Pohl, Thomae Hemerken Kempis D omnia, II Bd (De Imi-

atione Christi) uch I, apite 22 82, eile. „Vere miseria est, vivere
Sübper terram“.
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aus deren Unruhe ſie in den Frieden der Zelle flüchten „In allen Dingen
habe ich Uhe geſucht, aber nicht gefunden, Ur in der Einſamkeit und in den
Büchern“, Wer kennt nicht dieſen treuherzigen ru E ſeligen Thoma  .!  „
Wie weltfremd und unfähig allen geſchäftliche Dingen War doch dieſer
fromme Mann! 334) ott und die eele, das iſt das ema, das ihr 9  2
zes en rei Darum pflegen ſie auch das „innige Leben“, das die vo un
ungeteilte Hingabe an den en Gottes darſtellt. Anfang un Grund olchen
ebens aber iſt die emut, die anz und Ehre verſchmäht, verkannt un ver

a  e ſein will dlni nesciri et PTO nihilo reputari !³3²) emu bringt und er

hält den Geiſt der Innerlichkeit, auf den allein es ankommt. Man kann nich
agen, daß die Devoten den ehorſam gegen die 1r. oder den Empfang
der Sakramente vernachläſſigt aben, vielmehr aben gerade ſie die häufige
Kommunion ſehr gefördert, *²) doch der Akzent ihrer Frömmigkeit lag mehr
auf dem innerlichen Verkehr der Einzelſeele mit Gott. Allem AÄußerlichen
eind, au den Wallfahrten ernſte Kritiker, ³34) wollten ſie in reiner e
ſinnungsreligioſität das Chriſtentum vertiefen und verlebendigen. iſt
nichts von Selbſtgerechtigkeit, ſondern ein einfältiges und demütiges
Herz „Das Reich Gottes iſt in euch!“, jedermann weiß, wie ehr gerade
dieſe autere Innerlichkeit im Verein mit der laren und doch ſo beſeelten
Sprache die gan  5d  e Köſtlichkeit un lebendige Friſche der „Nachfolge Chriſti
ausmacht! Au dieſem Grunde haben die Reuen Frommen auch kein Ver⸗—
hältnis zur Wiſſenſchaft, zur hochſtrebenden Spekulation ſo wenig wie zU vden
Spitzfindigkeiten der Spätſcholaſtik. ⁵²⁵) Es gibt eine wahre Wiſſenſchaft
die Kenntnis Jeſu Chriſti Summum igitur tudium nostrum Sit, IE ita
Jesu Christi meditari! 336) Ihm, der Weg, ahrhei un Leben iſt, ſeiner
D  emut und ſeinem Tugendbeiſpiel folgen, iſt das Höchſte Sein Leben und
eiden betrachten, kann man ſich nie tun. Nicht ſo ſehr⸗ wird dabei
der Opferwert des eidens Chriſti etont, ſondern vielmehr das Vorbild für un

ſer Leiden darin geſehen, dami alle den königlichen Weg des Kreuzes²*²*) ihm
nachgehen. Doch darf man nicht vergeſſen, daß der Titel der Nachfolge Chriſti

331) Vgl. Karrer, Die große U
332) Pohl, mitatio I,
333) as ganze vierte Buch der olge Chriſti zeugt davon.
3340 Pohl, Imitatio 95, 7 ff
335) mitatio I. 6, „Verée, alta verba 10 aciunt anctum et

iustum sed vVirtuosa vita efficit Deo carum.“ Ebenda III, 31 203, „„ quid-
quid eus non est nihil est, et PTO nihilo computari E  E Ebenda I. 1 „
„Humilis tui coghitio, certior VIa est ad eum quam Profunda Sclientiae In-
quisitio.“

336) Pohl, Imitatio I.
337) Pohl, mitatio I . 82,
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ſch on ins Myſtiſche weiſt Es iſt letzten Endes doch ein mEinswerden,
ni nur eine thiſche Unterweiſung, die hier rreicht werden ſoll es iſt das
pauliniſche Wort „Mit Chriſtus bin ich gekreuzigt Nicht mehr ich lebe,
Chriſtus ebt in mir  —  97 338) das hier mit ſeiner tiefen Chriſtusmyſtik zur Er⸗
klärung herangezogen werden muß So hat die devotio moderna etwas

Geſund⸗Chriſtozentriſches nd tiefe 1e zur 1be aus der die Parallele
vo  = Gottesbrot der Euchariſtie und der eiligen Schrift entſprungen iſt 389)
Ein NReuer Impuls des Bibelſtudium geht von dieſer aus  . jedo
nicht ſo, daß man hier die nfänge Exegeſe moderner Art ſuchen mu  e;
auch hier bleibt das Hauptziel die rbauung

So eartet hat die neue Frömmigkeit verſucht mi den gleichzeitigen
Reformkonzilien und Ordensreformen arallel aufend neue Epoche in

der tr. heraufzuführe wobei ihr die rkirche un die Väter als deal
vorſchwebten JIIn Grade der apoſtoliſchen Wirkſamkeit unterſcheiden ich
einzelnen Zweige die Windesheimer pflegten mehr den kontemplativen Geiſt
Ruysbroecks die Fraterherren mehr den aktiven Grootes Zahlreiche Klöſter
un breite en aus allen anden ebten m Bannkreis der evotio
moderna Sie konnte ſo volkstümlich werden, eil ſie ſich keiner theologiſchen
Schule der Zeit verſchrieb, **) ondern nur ein ſchlichtes Leben aus em
Glauben lehren wo Aus em gleichen Grunde hat ſie kein urſprüngliches
Verhältnis zum Humanismus gehabt So oft ieſe Behauptung auftauchte,

zuletzt von yma Wwurde ſie mm wieder m Entſcheidenden zurück⸗
gewieſen Auch die Fraterherren en kein primäre Intereſſe an Humanis⸗
mu und Schulreform gehabt. 1¹) Nur in wWwenigen H  en en ſie
wirklich Schulen geleitet und im übrigen ſiſich auf ſeelſorgliche Betreuung der

Schüler beſchränkt. Immerhin aben einzelne Fraterherren ***²) den N  S
maniſten in engen Beziehungen geſtanden, und viele erühmte Männer, die
als Vorkämpfer der neuen Bildung gelten aben, ſind wenigſtens zeit⸗
weiſe in ihren Häuſern geweſen. ³23) — könnte gewiſſe Geiſtes⸗
verwandtſchaft mit dem in Norddeutſchland En religiöſen Humanismus
fe  ellen, aber nur in ſekundärer Weiſe

J berechtigt in der evotio moderna Kräfte wirkſam zu ſehen,
die als Vorläufer der Reformatoren den überlieferten Kirchenglauben urch  2

338) al Vgl beſonders Rademacher, Myſtik Humanismus S 16
339) Pohl, Mitatio 11 S 149, 20 ff.
840) Vgl. eſtwerdt, Die Anfänge des Erxrasmus S 99 ff.
341) Vgl. aron, Zur Frage des Urſprungs des deutſchen Humanismus 4  4  43
342) Es ſei etwa an Johannes Veghe in ünſter erinnert.
343) Erxrasmus un Nikolaus von Kues WWaren in ihrer Jugend in Frater⸗

häuſern. Hyma, The Christian Nenaissance bietet dafür viele Beiſpiele.
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brachen? Ullmann, ²4) Meſtwerdt, ¹⁵) Barnikol 346) un andere haben das ge⸗
glaubt, und Hyma überraſcht durch die Theſe, daß ſie der Mutterboden
für alle religiöſen Bewegungen der euzeit geweſen ſei, von Luther angefangen,
Üüber  70. Kalvin, Zwingli, Ignatius bis zu den modernen Se

kten. ⁴) Baron hat
in ſeinem Aufſatz die alſchen Vorausſetzungen ſolcher Verſuche argetan. Ohne
auf Einzelheiten einzugehen, muß geſagt erden, daß der Geſichtspunkt Der

innerkirchlichen Reform bei der Beurteilung der devotio moderna als maß
gebend zZU gelten hat. on Altmeiſter Schulze hat betont, daß der achfolge
Chriſti der reng römiſche Charakter der Kirchenlehre aufgeprägt ſei. „Irgend⸗
welche Abweichungen derſelben beruhen auf alſcher Auffaſſung der betreffen⸗
den Stellen.“ 348)

Wohl aber ſoll den erbitterten Kritikern der devotio moderna?*9) in ge⸗
wiſſer Weiſe dahin recht gegeben werden: man von der weiten Fülle der
Perſönlichkeits⸗ und Menſchheitsethik Auguſtinus' herkommt, *) das
deal der Verbindung von Perſönlichkeit und Gemeinſcha vor Augen hat,
dann iſt die devotio moderna blaß und ra Das Intereſſe konzen⸗—
triert ſich nur einen Ausſchnitt des chriſtlichen Lebens. Wohl aren die
Devoten wie ein Herz und eine eelee. in ihren Gemeinſchaften, aber
wird immer an Pietismus und Konventikelweſen emahnt, enn ſieh
wie ſie ſich fromm zurückziehen von der im liegenden Welt. ieſe Re⸗
formbewegung hat wohl große Erfolge gehabt, aber dem Erfolge, daß
ſie den Jammer der Kirchenſpaltung verhütete, fehlte ihr die große volks
erneuernde ra Dennoch iſt ſie nicht untergegangen, ihre klaſſiſchen An⸗
achts⸗

2

2 un Betrachtungsbücher ſind eute noch in der Welt 2
breitet;²¹) Ignatius hat viel von ihrem Geiſtesgut in eine Exerzitien
hineingenommen.

Auf eine urze Formel ebracht, önnte demnach die devotio moderna
ſo charakteriſieren:

Die devotio moderna iſt jene von den Niederlanden, namentlich von

Gerhard Groote und Jan van Ruysbroeck ausgehende Frömmigkeitsbewe⸗
gung des und 15. Jahrhunderts, die alle Menſchen einem inner⸗

344) Ullmann, Reformatoren vor der Reformation.
345) Meſtwerdt, Die nfänge des Erasmus S 90 ff
346) U. 108 ff un 126
347) Hymna, The Christian Nenaissance S. 57. Vgl. dazu aron, Zur rage

des Urſprungs des deutſchen Humanismus 422
348) Schulze, Thomas von Kempen S. 732
349) Thieme, 20  a  5„ Alte a  re S.
350) Vgl. Karrer, —

☚ große Glut —;  S. 359
ächſt der Bibel iſt die olge Chriſti das verbreitetſte Buch der Welt⸗

literatur.
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lichen en im Sinne einer demütigen olge⸗ eſu Chriſti führen ill
Sie bildet die Myſtik ins Praktiſch⸗Aszetiſche und iſt weltflüchtig und
individualiſtiſch eſinnt. Sie iſt innerkirchliche Reformbewegung, abe dem

Humanismus in manchem geiſtesverwandt.

—  S Verfaſſung des Lüchtenhofes.
Geiſt und Weſensart des Lüchtenhofe treten un in ſeinen Statuten

entgegen. Aus ihnen iſt am larſten erſehen, in welcher Form die
devotio moderna in Hildesheim heimiſch geworden iſt war ſind die
bei Doebner ²²²) abgedruckten Statuten nicht die urſprünglichen des Hauſes,
wie Börner in glänzender Kritik ewieſen hat 353) ſondern die Münſteriſchen
Unionsſtatuten, die in enger Anlehnung an die Windesheimer Kloſterregel
bis 1500 entſtanden ſind und Lüchtenhof mit einigen Anderungen
U nicht näher bekannter Zeit angenommen wurden. *) Wir en indeſſen Die
erſte rdnun des gemeinſamen Lebens, die Biſchof agnu gab 366) wir
en dazu Ergänzungen von Biſchof Ernſt II. 5⁶) und außerdem gelegentliche
Berichte aus den Annalen. ²**?*) Auch die Herforder —  tatuten werden nicht ohne
Grund abgeſchrieben worden ſondern ſind er viel fach Vorbild für die
Ordnung des Hildesheimer Hauſes eweſen. Vergleicht ieſe Hinwei  2„°.  —  —
mit den Statuten der Doebnerſchen Edition, ann läßt ſich im allgemeinen
eine ſo weitgehende ÜUbereinſtimmung feſtſtellen, daß wir für unſere Dar⸗
ſtellung berechtigt ſind, die Statuten der päteren Zeit in Hauptzügen au für
die erſte Periode mit zugrunde egen

An der pitze der geſamten Fraterhäuſer ſtand das KF m in

Münſter, das ſich ſpäter 14992) zum en el oder zur. Union
ausbildete Alljährlich kamen die Rektoren der einzelnen Häuſer in Beglei⸗
tung eines Mitbruders in ünſter Sonntag Jubilate zuſammen. Q  65  ir
wiſſen allerdings, wie wenig ſich der Lüchtenhof darum gekümmert
erſt nach Dieburgs Tode wurde das Verhältnis herzlicher, aber mit den Re⸗

2

2

352 D. 206 — 245
353) Börner, Die Annalen un ten 75 — 98
354) D. örner, Die Annalen un Akten S. 93
355) D. S.
356 S D. S 19
357) D. S Die Teile der Statuten, die für den Lüchtenhof charakteriſtiſch

Waren, wurden in die Unionsſtatuten hineingebaut. Mit dem Übrigen übernahm
man alſo nur, was r  „ Wenn auch in anderer Form, ſchon hatte.

358) Pſ 181 b. Nach dieſer ri⸗ in ſie herausgegeben
359 D. G
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formationszeiten geriet das Generalkapitel allem Anſchein nach in Verfall.
1e Häuſer gingen Unter, und die wenigen, die ſich halten konnten, werden
kaum noch jährlich zuſammengekommen ſein. Nur der Name 1e beſtehen.**)

Intereſſant iſt die geſetzgeberiſche Praxis dieſes apitels geweſen. Jedes
Geſetz mußte eine dreijährige Probezeit durchlaufen: im erſten Jahr wurde
die Neuerung erprobt, ann Ur ſie nochmals für ein Jahr genehmigt un
erhielt endlich im ritten J  ahre, falls ſie ſich
Kraft. 64) bewährt a  e, geſetzliche

Um den Geiſt und die Zucht der Häuſer überall auf der gleichen Höhe
U halten, wurden ährlich zwei Viſitatoren 6²) aus dem Unions⸗
kreiſe, jedo nich aus demſelben Hauſe beſtimmt, die jeden einzelnen an

hören mußten und zu prüfen hatten, ob der Senior en Statuten gemä
Regiment führe un ob Eintracht und 1e im auſe herrſchten. Ihnen ob⸗
lag die Aufgabe, Mißſtände abzuſtellen un für dauernde eſſerung org
U tragen. Deshalb ihnen auch jedesmal der Senior ſein Amt 5  Ur Ver⸗—
fügung e  en

Der Lüchtenhof a bis gegen 1500 alle vier Q.  J  ahre Viſitation *s)
und wählte ſich die Viſitatoren ſelber, die dann der Biſchof beſtätigte.*) —
Viſitatoren aus dem O  rdensklerus aren em Kolloquium durchaus nicht R  —  —
nehm, ) aber Hildesheim ie daran feſt. Nach den vorhandenen Viſitations⸗
berichten ſchließen, iſt dieſe wichtige Aufgabe immer mit orgfalt und

Energie durchgeführt. ‧⁶) Mit ein Grund des nellen Niederganges der
einzelnen Häuſer wird das Fehlen der Viſitation geweſen ſein. *)

An der pitze der einzelnen Häuſer ſtand der Rektor, auch Senior bder
einfach ater genannt. In dem obdus der R n a h en Vir
ein Stück der alten Hildesheimer Statuten. *) Späteſtens Monate nach
dem ode eines or mu er Konvent in Gegenwart der Viſitatoren zur
eu reiten. Am Wahltag fand eine feierliche Meſſe ſtatt, wurden be⸗

360) Das geht wo aus der Geſchichte e  — Lüchtenhofes in der Zeit der Kämpfe
und des Verfalls hervor.

861) D S.
362) S 244
363) D
6. Pſ 12 H 169a Neben den Rektoren Deventer, Münſter,

Herford, Kaſſel, dagſen wWwerden △ Abte von Richenberg, amersleben, Wittenburg,
St Michael, „ odehar un die Domkapitulare Eckhard Wenden und Theoderich
v. Alten c  nt.

565) D  20. G 266
366) G D. S 24.
6 Beim Lüchtenhof hören Wir in der ſpäten Zeit überhaupt nichts von

tationen.
568) S. Börner, e Annalen un ſkten S 91
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ſtimmte Gebete verrichtet und alle Wähler zur vorurteilsfreien Stimmabgabe
ermahnt. Die Wahl ſelber geſchah ſchriftlich und wurde von einem otar
un mehreren Zeugen kontrolliert. Nach der Bekanntgabe des Wahl
ergebniſſes onnte jeder bis zu einer jedesma beſtimmten Zeit eine. Ein⸗
wände gegen die Art der Wahl oder die Perſon des wa  en vorbringen
Dann fand in der Kirche die feierliche Einführung ſtatt. Der Rektor
verſpra Treue die Statuten, erhielt Schlüſſel und Statutenbuch nd
mpfing dann, einem Chorſitz geleitet, von den Seinen das Verſprechen
des Gehorſams und der Treue im Erlaubten un rbaren gemä den Sta⸗
Uten des Hauſes In dieſer vorſichtigen Form, nach der zuerſt der Rektor
auf die Statuten verpflichtet Urde und die Bru  d  er mit einer gewiſſen
Einſchränkung ehorſam verſprachen, ingen die Kämpfe nach, die Rektor
Bernhard einſt bei der Einführung des Kollegiatkapitels gehabt hatte. ⁵)

Bei den Fraterherren im Lüchtenhofe haben wir unterſcheiden zwi⸗
ſchen Prieſtern, Klerikern, Laien und Novizen, die entweder Kleriker er
Laien waren. ‧*⁰) Vollmitglieder Waren die Prieſter.*¹) Sie allein
galten als Kanoniker. Bei der A n h m wurde ein dementſprechender
Unterſchied gemacht.*²) Im allgemeinen niemand vor dem Jahre
aufgenommen werden. ranke oder durch Zenſuren Behinderte wurden zurück  2
gewieſen. Nach dem Probejahr der Novize vor dem Kapitel ſeine Auf—
nahme rbitten un die Fragen des Seniors zu beantworten. Alsdann
hatte er vor einem Notar eine ſchriftliche „DromissSio“, ein den Gelübden der
Orden entſprechendes feierliches Verſprechen, das bei den Klerikern lateiniſch,
bei den Laien au wohl deutſch abgefaßt war, vorzuleſen, worin er Gehorſam
gemäß den Statuten gelobte, allem igentum entſagte und es ogar zJU  2  2
ünftige Erbſchaften dem auſe rechtsgültig vermachte. Auch beim Aus  2
TrI niemand Anſpruch auf Rückerſtattung, vielmehr War es ns
Belieben des Seniors geſtellt, was einem ſolchen mitgegeben werden 3  e

Fügte ſich ein Bruder ganz und gar nicht der rdnung des Hauſes,
dann onnte das Kapitel, das Generalkapitel oder au die Viſitatoren zur
A e n 373) ſchreiten. Natürli verſuchte man erſt auf friedliche
Weiſe Beſſerung ſchaffen, ehe 1  um letzten ittel gri Als Gründe
für die Ausweiſung galten: Irrlehre, hartnäckiger Ungehorſam, Sünde gegen
die Keuſchheit, Beſitz von igentum, Korreſpondenz ohne Wiſſen des Rektor  H,
Die und nächtliches Verlaſſen des Hauſes, unerlaubte UÜbernachten

369) D. 16
370) Pſ
371) Nur ſie durften am Kapitel teilnehmen. U. 65
372) 218
373) D. 222
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außerhalb des Hauſes, gerichtliche Händel ohne Wiſſen des Seniors, weſent⸗
liche ängel, die bei der ufnahme verheimli r.  V. Unverträglichkeit.
Um ſeine geiſtige Höhe wahren, hat der Lüchtenhof mehrfach von dieſem
äußerſten ittel Gebrauch gemacht, ogar gegen einen früheren Rektor, *)
un dieſe Strenge alle Unberufenen kann ihm zum Guten ausgelegt
erden. Es fehlte nicht an ſolchen, die dachten, im Lüchtenhofe ein ſicheres
und equeme Leben führen, oder die durch dauernden Widerſpruchsgeiſt
ſich verfehlten. er ſie ſind wieder ausgeſchieden, wie wir dem Beiſpiele
von Johann Calcar, ³7⁵) Nikolaus Leſſe 376) und Johann rge 377) ſehen

Vielfach wird in den Annalen ein U b rtritt zu einem Orden er

wähnt. In den Statuten ſteht ni⸗ avon, doch hat Dieburg in einem nicht
g  5d ei verſtehenden Brief aus dem C—  J  ahre 1490 ſeine Auffaſſung
arüber dargelegt. *) Demnach hat es im allgemeinen ſo gehandhabt,
daß Austretende (filii inconstancie) entweder in einen Orden eintreten oder
aber zurüü⸗

ehren ſollten. rat jemand aus, ann er das Brudergewan
ablegen un grundſätzlich in inen höheren Stand eintreten. Eine N  8
verſetzung in den Laienſtand ſollte auf einen Fall ſtattfinden, ganz beſonders
nicht bei den Ordinierten. Dieburg vertri dazu noch olgende Anſichten:
falls ein Ausgetretener nicht in einen O  rden eintreten, ſondern in den
Lüchtenhof zurückkehren wolle, beſtehe nicht die unbedingte Pflicht der Wieder⸗
aufnahme; denn die Diſziplin des Hauſes önne bei ſolcher

7 Praxis leiden.
Gegen diejenigen, die nach ihrem 34* nicht in ein Kloſter gingen, wohl
aber as Brüdergewand weiter trügen, ſolle nicht mit Einkerkerung, Ver⸗—
weiſung in fremde Länder oder anderen kirchlichen Strafen vorgehen, ſondern
ſie ihrem Schickſal überlaſſen.*) Denn die Fraterherren ſeien keine önche
un ehnten allen mönchiſchen wang ab, ja, würden Art als Verrat
ihrem Eigentlichen anſehen müſſen. „Das erſcheint mir ni anderes, als auf
unſere b  en die Freiheit, die einzigartige Zierde der chriſtlichen Religion
(Singulare decus christianae religionis), zu verkaufen.“ nter Berufung
auf Gabriel iel rklärt Dieburg, daß es ſchon genug Mönchsklerus

4) S. D. S. 2
* A  — 3) S 95
376) D 149 f.
377) 120
378) D S. Vgl. arnikol, ruder ieburgs eu  e Chriſtentum

G 9 — 1
379) In dem vorliegenden exte dieſes Briefes herrſcht ein Widerſpruch wie  en

dem Anfang (113, 6 — 2 un dem brigen Teil der Darlegung (113, 4 — 1  „ 163,
—  – durch den Satz 113, herbeigeführt wird „Omnino videtur expedire“. Börner,
— Annalen und Akten dürfte recht aben, Wenn er omnino nonh videtur
eſen will und das uslaſſen des zweiten als Flüchtigkeitsfehler erklärt.
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gebe und daß der Lüchtenhof eine Gemeinſcha mit nbotmäßigen nicht
belaſten wolle. Die Schrift, Auguſtin un enedikt, die Vertreter der alten
Kirche, müſſen für ieſe freie Auffaſſung. Im charakteriſtiſchen Gegen⸗—
ſatz Johannes Buſch un ſeinen Gewaltmethoden, von denen ſein er de
reformatione ²39) genugſam berichtet, ſteht hier die Dokumentierung eines
Willens, der eine freiere Gemeinſchaft will und nicht zulaſſen kann, daß die
Fraterherren ihre Stellung zwiſchen Welt und en zugunſten der Orden
preisgeben. Die etonung des Brüderideals iſt offenbar ieburgs Haupt⸗
anliegen. Bringt die unklare und von der Polemik diktierte
Schreibweiſe mit in Anſchlag, dann wird man kaum mit arniko An  2
haltspunkte für reformatoriſche dedankengänge finden. ²¹)

Der zweite eil der Statuten handelt von den Am t e n. ³33²) Im Geiſt⸗
en und Weltlichen unterſtand der Lüchtenhof der eitung des Rek
t O Dieſer wird ermahnt, ſelber in allem vorbildlich ſein, wie c  .  n
kluger Hausvater darüber z Uu wachen, daß der urſprüngliche Geiſt erhalten
bleibe, ſeine Gewalt nicht zu mißbrauchen, ſondern auch beim Strafen ein
guter irt eiben Obwohl er das Oberhaupt der Gemeinſchaft war,
ſollte er ſchlicht un demütig eiben und weder in Kleidung noch in Lebens⸗

er derweiſe den anderen voraus a  en Sein ra
inneren Leitung des Hauſes widmen. Darum a er ſich von äußeren Ge⸗
ſchäften möglichſt fernzuhalten, Feſtmahle unlichſt U meiden un durfte n
aus zwingenden Gründen, die dem Kapitel, bzw dem Vizeſenior und Pro⸗
urator anzugeben e, ber Nacht dem Hofe fernbleiben. Gaſtfreundſchaft
gegen Mönche und Devote  „ owie orge für die Armen ird ihm ans Herz
elegt Er aß gemeinſam mit den Brüdern und achtete abei auf den Vor⸗—
leſer hm. b  ag die Seelſorge für alle Hausinſaſſen. Im Beichthören half
ihm, enn es nottat, der Vizeſenior. Der Rektor für die Kollationen und
Kapite ſorgen oder den Vizeſenior ami beauftragen. D  amit er das au
in allem überwachen könne, kamen alle Briefe und Berichte zuer in ſeine

All  60and Zu ſämtlichen Gebäuden und en er Schlüſſel haben.
wichtigen Sachen wie Siegel, Privilegien, en der Einkünfte, eld und
Wertgegenſtände, bwie die anvertrauten Depoſiten 384) er in einer mit
drei verſchiedenen Schlöſſern geſicherten ru zZU ewahren, deren Schlüſſel
auf Senior, Vizeſenior und Prokurator vertei aren. In der Adventszeit

380) rube, Chronicon 377 — 799.
381) U. S 68 382) 224 — 235 3839) 0. S 224
384) Wie aus den Akten hervorgeht, hat der Lüchtenhof äufig eld oder W.

gegenſtände in Verwahrung.



II. 2 Die Verfaſſung des uü  tenhof es

viſitierte der Rektor mit dem Vizeſenior oder Prokurator das ganze au  „
ſich überzeugen, daß einerſeits keiner Mangel litt, anderſeits auch einer
unerlaubts Eigentum eſa In ſeinen Entſchlüſſen War der Rektor weit  2
gehend an das Kapitel gebunden. So onnte er ra eigener Verantwortung
Ur über zehn Gulden verfügen. Den Vizeſenior und Prokurator Ler

mit Zuſtimmung es Kapitels ein, alle anderen Amtsperſonen nach Beratung
mit dieſen beiden. hre Amtsführung er gewiſſenhaft überwachen und
ſich häufig mit ihnen beſprechen. Wichtige Angelegenheiten mu er vor da
Kapitel bringen, alles andere konnte er nach eratung mit em Vizeſenior
und Prokurator ſelbſtändig ordnen.

Der V eſen r 385) D den abweſenden Rektor vertreten und
eſa dementſprechend nur vorläufige Gewalt Es War ihm zur Pflicht ge⸗
macht, en or unter vier ugen zu mahnen, enn eine Amtsführung
inkorrekt ar.

Dem P 386) 0  ag die Wirtſchaftsführung un die Auf
ſicht über die Gebäude C  JI  eden Freitag a er ſi durch eine Inſpektion
von Küche un Keller zZU überzeugen, daß genügend Vorräte vorhanden Aren
un ordnungsgemäß aufbewahrt wurden. m ſelben Tag egte er Dem
or in Gegenwart eines anderen Bruders Rechenſchaft ab Um Weih⸗
nachten gab er dem Kapitel einen Jahresbericht un e mitſamt Den
übrigen Amtsperſonen (mit Ausnahme des Seniors) ſein Amt Ver⸗—⸗
fügung Die Statuten mahnen ihn, beim „Amt der Mar die innere
Sammlung durch un Betrachtung um ſo eifriger pflegen.

Der n 387) erprobte die Eingetretenen un ſuchte
ſie in den freien Künſten und der Theologie ſo weit bringen, daß —

ſie
die Weihen empfangen onnten.

Von Schreibmeiſter, Rotmaler un Buchbinder wird noch die Rede
ſein. ³)

—  S. Aufgabenkreiſe der übrigen Amter ſind klar: 389) Kellermeiſter, Sga⸗
kriſtan, Kantor, Bibliothekar, Zeugmeiſter, Krankenwärter, aſtpater,
Friſeur, Koch, Schneider und Gärtner. er in im Lüchtenhof oft mehrere
Amter in einer Perſon vereinigt geweſen.

Rektor, Vizeſenior und Prokurator kamen jeden Freitag Rechen⸗
ſchaftablegung und Beratung zuſammen. ‧*²)

385) O. 225
386) 226
387) D 229
388) U. 98
389) 230
390) 224.
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Je nach ar rief der Senior die Kanoniker, die Prieſter,
einem außerordentlichen RKapite zuſammen, dringende un

wichtige Angelegenheit eraten laſſen.²¹) Gewöhnlich fand das Kapitel
Beginn eines Monats ſtatt 392) Nach Verleſung eines ei der Sta⸗

konnte agen, was ihm zum Fortſchritt des Hauſes r1

ien lle⸗ Vorſchläge wurden ſorgfältig geprüft Niemals aber
ſo ſagen die Unionsſtatuten! ein Beſchluß gegen die allgemein verbind⸗
en Statuten gefaßt werden. ³²²) Am Schluß des Kapitels War allge⸗

ulpa

J Teile der Statuten werden die Grundlagen de S gemeinſamen
ebens eingehend dargeſtellt 394) Keuſchheit Armut intra un Arbeit
ſamkeit

Die e uſchheit ³⁰⁵) wird unter Berufung auf Schrift nd Väter
als Vorausſetzung alles geiſtlichen Lebens eindringlich eingeſchär un Sitt  2
ſamkeit in edanken, en und Tun zur Pflicht gemacht E. Geiſte mittel
alterlicher Aszeſe ragen die Statuten mit ſtrengen Vorſchriften Soörge, Daß
alle äußere Gefahr un böſe ein vermieden werde Die Teilnahme
an Hochzeiten, Kindtaufen und Verſammlungen von Frauen wir KRur mit

Im Verkehr mit Frauen ſolltenſpezieller Erxrlaubnis des Rektors geſtatte
die Brüder freundlich, aber ſehr zurückhaltend und na im Reden ein,
keine we  1  e Vertrautheit aufkommen en und vor llem keine Geſchenke
annehmen Die Herforder Statuten verboten ogar, Frauen die an 1

reichen 306) für das aus Klauſur galt konnten die Fraterherren an

der Pforte mit einer Frau ſprechen Oa Kapitel erſt eiflich Über⸗

egen, ehe es die Sorge für ein Schweſternhau übernahm, inen Bruder al

Schweſternpater ausſandte oder einem die Erlaubni zum Beichthören von

Frauen gab Außerhalb des Hauſes ſollten die Brüder demütig und geſam⸗
melt erſcheinen, verrufene Straßen meiden un weite änge zu zweien
machen

Der zweite Grundpfeiler War die r1 m u 397) die man in der Ir.
tr vorbildlich verwirklich ſah JI Lüchtenhof kannte kein Privat⸗
eigentum Der Rektor gab je nach Bedarf; ohne eine Erxrlaubni durfte

391) S 243
392) 244.
393) 98 werden olche Kapitelsbeſchlüſſe erwähnt
394) 235
395) D S 235 f
396) Die atuten des Herforder Hauſes 550
397) D 238 f

Fraterherren
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ni angenommen oder verſchenkt werden. Es niemand eine verſchließ⸗
bare Lade und eigenes beſitzen, nur Senior un Prokurator, aber auch die
unter ſtrenger gegenſeitiger ontrolle. Wenn der Senior im Advent das aus
viſitierte, mu jeder alle in ſeinem eſt befindlichen en vorzeigen
und ohne Widerſpruch ſich ügen, falls ihm einigesJ oder ihm ogar
eine neue Zelle angewieſen wurde, in die er außer ſeiner Schreibarbeit nichts
mitnehmen durfte. Man hütete ſich, Benefiziaten als Brüder aufzunehmen, und
ließ auch keinen Bruder ein Benefizium annehmen, er nicht von vorn

herein verſprach, auf Befehl des Rektors reſignieren. Weltprieſter und Laien,
namentlich junge Menſchen, nahm man nicht in die Hausgemeinſchaft auf,
weil man Uür  ete, ſie würden ſich, da ſie ihr eigenes eld behielten, nicht U
das gemeinſame Leben ügen können. Nur ſelten hat beſonderen Wohl⸗
tätern wie Presbyter Bruno dauernde Unterkunft gewährt. ¹*²) In den
Zeiten des Niedergangs hat man aber jemanden ins aus genommen
und daraus inen lohnenden Gewinn gemacht. ³*²9) In der Glanzzeit agegen
vertrat Rektor Bernhard den rundſatz, der Lüchtenhof ſolle keine Reichtümer
ſammeln, ſondern zufrieden ſein, es für den täglichen Unterhalt und
die Inſtandhaltung der Gebäulichkeiten reiche Q.-  J  eder Überfluß müſſe en
dlaren zugute kommen. Solche franziskaniſche Armut werde am heſten
das aus in ſeiner 1va erhalten. Bei der ufnahme ſolle kein beſonderes

dieGewicht auf Reichtum, Bildung und Anſehen gelegt werden, gerade
Armen im Geiſte, aber Reichen im Glauben und die Ungeachteten ſeien
ihrer wert. ¹⁰⁰) Eine gleichernſte Ablehnung des eichtum bekundet eter.
Dieburg, Wwenn ſich die unüberlegte Annahme von Stiftungen
ausſpricht und betont, daß gerade für eine ſo weltverbundene Kongregation
die Gier nach eld der verderblichſte ein ſei 404) Er hat im Sinne der
Statuten alle we  1  en von ſich gewieſen nd mit tiefem En vor
allem für den religiöſen Fortſchritt gearbeitet. *²) Wenn der Lüchtenhof da
ärmſte in Hildesheim blieb, *²⁸) Wenn die Fraterherren bei der Bitt  2
prozeſſion des Jahres 1491 nicht in den Reihen des Klerus, ſondern aus
Demut im olk mitgingen, *⁴) dann hat dem deal auch ein gut tück Wi  12
lichkeit entſprochen. Johnnes Buſch ſpendet den Hildesheimer Fraterherren
ein Lob. ¹⁰⁵) „Sie teben bei ð  ihrer einfachen eidung un bei ihrem

398) S. 14. Vgl. auch D 271 Eckhard v. Wenden.
399) 11. 110.
400) D S. 58
401) D. S
402) D
403) Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, Bd. 121.

O 112.
405) Grube, Chronikon ⅝. 547 f., itiert nach Grube, Jo  h
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demütigen Lebenswandel; ſie bewahrten gegen ihren Rektor wahren und
geheuchelten Gehorſam. Hochmut Uurde an ihnen nicht befunden; ſie er

robten ſich in ihren eden, in ihrem andel und all ihrem Tun als demütige
Männer. Daher erhielten ſie auch kein geringes Lob, ſowohl bei den KF
nonikern und Ordensleuten als auch bei den Laien und Prieſtern. Alles
ihren heiligen un guten Lebenswandel un egte gegen ſie eine große Hoch
achtung nzeichen des Geizes onnte man bei ihnen nicht wahrnehmen. Sie
gaben uge und emütige Antworten, um mit der unge ni ſündigen.“

Vorbild für die brüderliche Eintracht ¹06) wiederum das Ir.
chriſtentum. C  J  eder dem anderen gegenüber ſo zuvorkommend, iebevo
und hi  erei ſein, daß eine gemeinſame Liebe alle zu einem Herzen und
einer Seele“ vereinige. Streitende ſollten ſich noch am Abend verſöhnen
wenigſtens dem Senior die En  eidung übertragen. Parteibildungen blieben
grundſätzli unterſagt. ntgegen der Überſchrift iſt das Hauptanliegen
dieſes Abſchnittes der ehorſam gegen den —  O  beren, „der von der Rechenſchaft
über ſich befreit un kaum Ur Sünde kommen läßt.“ Um Chriſti willen
gab der Bruder ſeinen eigenen Willen auf un ſah im Vorgeſetzten Gottes
Stellvertreter, jeden Ruf mit inem „AdSum“, jeden Auftrag mit inem
„Eibenter“ entgegennehmend. Zwiſchen Brüdern un Senior ſollte ein
Vertrauensverhältnis beſtehen, wie es ſich in der Anrede „Pater“ für den
Senior kundtut. ¹⁰) Die Statuten ermahnen die Brüder, ihm jederzeit ihr
Herz öffnen, Ermahnung und Strafe willig anzunehmen un abfällige
Reden '.  ber ihn in ihrem Kreiſe nicht zu dulden Wir müſſen freilich
daran erinnern, daß im Lüchtenhof wenigſtens anfänglich die Gemeinſchaft
lockerer, mehr durch 1e als durch Gehorſam gefügt war. ¹⁰⁰8)

Auf der Tradition des erſten bnchtum ru der vierte Grundpfeiler
des gemeinſamen Lebens die etteln verabſcheuten die Brüder,
reiche Stiftungen hatten un uchten ſie ni ſondern wollten durch ihrer
Hände Arbeit ihr rot verdienen. Sie verrichteten, ſo weit möglich, alle
Arbeit ſe auch der Rektor half bei den gröbſten rbeiten mit. *10) C
ergab ſich für den einzelnen mancherlei Gelegenheit, ſein erlerntes andwer
weiter auszuüben. *¹¹) Johannes Papenburg eri  e uns über den Lüchten⸗
hof: ¹¹²]) „ müſſen ſich aber die erſonen dieſes Stiftes meiſtentei von

406) D S. 236 un 224
407) 290. 224.
408) Vgl. O. 59 un b. S.
409) 241.
410) Vgl. Rektor ernhard.

2411) Vgl. Zimmermann Thomas D  D. S. 104 186 Anfertigung eines
Siegels im Lüchtenhof. 194 Beſtellung von Tinte un grauem Tuch

412) Staatsarchiv: Mſer. F No 1. S. 265
—5*
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ihrer Handarbeit ernähren; denn der eine indet Bücher, der andere ſchreibt
ücher, der dritte ereite Pergamen, der vierte Oblaten ²¹²³) un alſo
fort, was ein eglicher kann un vermag, thut un gebrauchet er ſeines
Leibes Nothdurft, Schande zu meiden, qula OCIa dant Vitia“. Als die ihrer
geiſtlichen Richtung gemäßeſte Arbeit erſchien den Fraterherren das Schreiben
mit ſeinen damit zuſammenhängenden Tätigkeiten.¹) Während er Arbeit

niemand den anderen ſtören, einer ſäumig ſein, ſondern gewiſſenhaft,
doch ohne we  1  e Erwerbsgier arbeiten un öfter Sinn un Gemüt in
kurzen Anmutungen un Stoßgebeten zu ott erheben. Wollte ein Bruder
während der Arbeitszeit einen anderen ſprechen, dann mußte die 2„ en
eiben un das Anliegen in aller ürze erledigt werden.

ragen wir uns, worin der Unterſchied der Fraterherren
de n U beſteht, ¹*) dann iſt in erſter Linie zu betonen,

daß ihre Statuten keine Gelübde vorſchreiben. Gleich den erſten hriſten
wollten ſie aus freier Gottesliebe in brüderlicher Eintracht zuſammen leben.
Das War an ſich nichts Ungewohntes, War doch im Mittelalter das
gemeinſame Leben immer wieder als Ideal hingeſtellt. er die en Or  de
mochten von dieſer jungen, kraftvollenn Beeinträchtigung ürchten,
deshal b ührten ſie bald offen, bald geheim einen eten Kampf gegen die
Fraterherren. Gegen den Vorwurf der Ketzerei hat Dieburg den P

ramma⸗
iſchen Satz eprägt: „Vita alte clericorum communis Ton est allt
inusitatus ijtulus 8et decretis Patrum sumptus“, „Das gemeinſame
Leben der erikter iſt nichts Neues un Ungewöhnliches, ſondern beruht

6 auf den Dekreten der Väter.“ ) Wie er es war, ſich gegen die
Orden behaupten, zeig die Tatſache, daß man in Rom Bernhard
von üderich riet, ang und ite eines Kollegiums anzunehmen, trot⸗
dem der ſelber ihre Art gelobt hatte.¹¹) ——  S. Fraterherren wollten
nicht als on gelten; ſie rugen kein Ordenskleid; ¹¹⁸) ſie ehnten es ab,
die Strenge der Orden in einem umfangreichen Chordienſt, in einer harten
Aſzeſe und in durch elu verpflichtenden Regeln nachzuahmen; ſie wollten
der Welt in einer lockeren Gemeinſchaft und einem tätigen Leben verbunden
ſein, aber gleichzeitig einen Teil des bnchtum feſthalten. Rektor ernhar
kennzeichnet ieſe Art als inen Mittelweg wiſchen der Schwere Orden
un der Leere der Welt, den man nicht aus wang, ſondern in Sehnſucht

41³) Vgl 1576 beſtellt Joachim Arendſche Oblaten
414) Näheres u. S. 98 ff.
415) 113 Excurs U. S. 95
416) 20. 163 417) S. 28 f. 418) D S. 63, 377.
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nach em Himmelreiche aus eigenem Antrieb gehen müſſe. Es ſei ein Weg,
der gerade für den Klerus ehrenvoll und altgeübt ſei 44⁰) Dieburg hat mit
treffender Schärfe formuliert: „Non religiosi, sed In seculo reli-
g10Sse Vivere nitimur et volumus“, 72  ir ſind keiner Mönche, aber
unſer Mühen un Streben geht ahin, in der Welt als Mönche leben.“ 22⁰)
So ſind Fraterherren wirkli ein Mittelding zwiſchen und Orden,
aber mehr nach der letzten —  H neigend, ein Verſuch, die zu einem
Kloſter zu machen! Aus der des Lüchtenhofes erkennen wir
immer wieder das beharrliche Streben, dieſe Zwiſchenſtellung in voller Rein⸗
heit zu wahren un keine U große Gleichartigkeit mit den Orden aufkommen

derU laſſen as iſt in ihrem Kern die „Hildesheimer Richtung“. In
frommen Innerlichkeit und lauteren Selbſtzucht, in der fleißigen Arbeit und
dem Eifer für apoſtoli

S irken unterſchieden ſich die Fraterherren auch tat

ſächlich vom anderen Ordenskleru in Hildesheim des päten Mittelalters
er wir werden wohl mit der Beobachtung recht haben, daß auch ſie, wie
überall, allmählich den anderen Stiften vollkommen ähnlich wurden.

Ernſt Barnikol ²**¹) glaubt, in dem Brief 1494 un dem IV.
Excurs, ²²) in denen Dieburg ſeine Stellung zu den Mönchen auseinander⸗
ſetzt, „werdendes eutſche Chriſtentum“ U erkennen, das „Jgegen römiſchen
Kirchenzwang proteſtiert, kein volksfremdes, aufgenötigtes Chriſtentum vill
un ſich zur nichtmönchiſchen Lebensgemeinſchaft des Urchriſtentums be⸗
kennt.“ 42) Sicher iſt die ganze Brüderbewegung der Eigenart deutſchen
Weſens getragen, licher proteſtiert in Dieburg deutſche Innerlichkeit
religiöſen Formalismus; aber e  e  e iſt man noch ni berechtigt, inen
unbedingten Gegenſatz zum Katholizismus herauszuleſen und reformatoriſche
oder gar moderne Ideen hineinzudeuten. Man darf keineswegs vergeſſen, daß
Dieburg eine heftige Polemik gegen die Mönche un er nicht ſeine volle,
are Anſicht niederſchreibt. Kritik an kirchlichen Zuſtänden hat das ganz  *
Jahrhundert aut genug —  eübt; die Sendung des Kardinals Cuſa ernſt⸗

Reformen 5 Zweck Dieburg beruft ſich auf das Urchriſtentum, weil
hierin die Fraterherren ihr deales or ſahen; aber we Epoche de  P*  1
Kirchengeſchichte hat das nicht auch in irgendeiner Form getan! Seine Be—
rufung hat keinesfalls den Sinn, daß er das Urchriſtentum als Zeuge ein⸗
grundſätzlichen Stellung gegen —  – tr. aufrufen will In dieſem Brief an

419) 29
420⁰) D 113. So muß dieſer Satz U. überſetzt werden un nicht Wie ihn

Harnikol, Studien S.

☛ 109 überſetzt: %ò * wir bemühen uns, fromm leben.  97
421) arnikol, Bruder ieburgs deutſches Chriſtentum 89 ff.
422) Vgl U. S 95 ff.
423 Barnikol, Bruder ieburgs deutſches Chriſtentum S. 89
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den Münſterſchen Rektor ¹²²) ehn Dieburg allen kirchlichen Zwang gegen
Ausgetretene ab und bemerkt, das ſehe nach der Art ar Gr. aus un
nach ähnlichen Beiſpielen, von denen man leſe Wenn jemand die Art der
Sachſenbekehrung und die Inquiſition Dieburg dieſe wirklich, Wie
Barnikol meint, im Auge 9  2w„  ehabt haben ſollte) mißbilligt, wird man noch
nich agen können, er ſtehe deswegen gegen die katholiſche tr auf ſeiten
eines deutſchen Chriſtentums. arniko folgert aus dieſen nd einigen Sätzen
des Exkurſes, Dieburg in allgemeinen Ausdrücken vom Niedergang der

Frömmigkeit und Erkalten der ie redet, ²⁵) daß der aus Mainz ſtammende
or den geheimen Widerſtand des Niederſachſen gegen den Katholizismus
geſpürt habe „Bruder Dieburg bezeugt mit Entſchiedenheit die Unfrucht⸗
arkeit der gewaltſamen Sachſenbekehrung ar Gr. 426) Auf ſeinem
Hildesheimer en hat Bruder Dieburg ſachlich wie perſönlich die u
zwiſchen römiſch⸗katholiſchem Kirchenchriſtentum mit der damit verbundenen
Zwangsgewalt und dem niederſächſiſchen um geſpürt.“ 3²7) Ob eine
ſolche beſtand oder beſteht, können wir hier dahingeſtellt ſein laſſen,
weil weltanſchauliche Vorausſetzungen hineinſpielen, die nicht ins Gebiet
unſerer Unterſuchung en (Sicherlich würde der Verfaſſer der Hildsheimer
Bistumsgeſchichte energiſch ſolche Behauptung proteſtieren und auf die
imponierende Größe der Dokumente atholiſch⸗niederſächſiſcher Frömmigkeit
hinweiſen!) Die hiſtoriſche rage aber, ob Dieburg das geſagt hat und ob
Wir ſeine Worte ſo auslegen dürfen, muß man verneinen. deutet
darauf hin, daß Dieburg Erwägungen angeſtellt hat; daß er mit dieſen
Worten, die wie ein er Welt bekanntes Beiſpiel klingen, aus einer kon

kreten, mit ungemeiner Einfühlungsgabe erkannten Situation heraus ſpricht
Wie ſoll der Dieburg, der rotz ſeines langen Aufenthaltes noch nicht einmal
die Sprache der Niederſachſen elernt hat, zuma in dem von der Kirche noch

nd gar beherr n Spätmittelalter Beobachtungen gemacht
haben! Daß die beſten Gemüter, die in der ir. unbefriedigt lieben, ſich
den Fraterherren zuwandten, *s) iſt au⸗ tendenziös geſagt; denn es iſt
nicht beweiſen, da im Lüchtenhof etwa kirchlich Unbefriedigte waren;
außerdem hat es in jener Zeit noch andere und zwar bedeutſame Reform⸗
bewegungen gegeben: es ſei nur an die Hildesheim ſo nahe liegende Burs  E
felder Kongregation erinnert. Auch für dieſen letzten Aufſatz gilt demnach das

Urteil, das der Lutherforſcher Scheel Über die Studien gefällt hat (aber

424) D 114
425) 1t. 89
426) Barnikol, Bruder Dieburgs deutſches Chriſtentum ₰.
427) Ebenda 94
428) Ebenda 94.
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natürlich Ur über die reformatoriſche Deutung ieburgs; die wiſſenſchaft⸗
liche eiſtung Barnikols ſteht ſonſt außer weife „Reformatoriſches ſucht
man bei Dieburg vergebens. Man kann freilich dem radika „reforma⸗
tori  / eine arke Dehnbarkeit verleihen. Das ge⸗

ie in der ege dort,
—Wwo mar eine nicht eutli in ihrer geſchichtlichen Art erkannte Erſcheinung
gemütvoll charakteriſiert. er ami iſt der geſchichtlichen Erkenntnis wenig
edient.“ 429)

Au den =  tatuten äßt ſich ein ungefähres der agesord⸗
un im Lüchtenhof gewinnen. ¹3⁰) —  GS Brüder Wwurden gegen Uhr N  —.

weckt, eteten im Chor das Brevier bis zur Prim und gingen dann zur privaten
Betrachtung in ihre en Die Konventsmeſſe wurde um Uhr gefeiert,
in den Faſten und einigen beſonderen Tagen aber um Uhr. Um 1
begann die Arbeit. Schon Uhr lag das Mittageſſen (Prandium), bei
dem aus der Heiligen Schrift vorgeleſen wurde. Meiſt wird ſich eine Kollation
angeſchloſſen en Nach der Non olgte eine urze Ruhepauſe, nd dann
wurde die Arbeit wieder aufgenommen, die, nur von der Veſper um Uhr
unterbrochen, bis d  um Abendeſſen Ccoena) um Uhr dauerte. ach der
Komplet War freie Zeit für lei

ere⸗ Arbeiten, namentlich für die Korrektur
der Schreibarbeit. Nach Uhr ſollten die Brüder dem Studium un geiſtlichen
Ubungen obliegen und dann um Uhr z Ur Ruhe gehen Von Uhr abends
bis Uhr morgens err im auſe ſtrenges Stillſchweigen. Im inter
verſcho ſich der Tagesplan Auch ſonſt ie für den Senior ein weiter
Spielraum, die Tagesordnung je nach den Bedürfniſſen des Hauſes und der
Brüder ändern.

3. D.  as religiöſe Leben der Fraterherren.
In den zeitgenöſſiſchen Berichten un Akten wird der Lüchtenhof immer

als eines der ſieben „kleinen 1  e aufgeführt. In den äußeren Formen
ſeines Gottesdienſtes wird er ſich von den anderen nicht ehr unterſchieden
haben, wie ſchon Börner betont hat 484) Im Feſtkalender und Ritus glichen
ſich die Fraterherren und gar den Hildesheimer Sitten und ebräuchen,
ſpeziell denen des Domes, an. Sie betonten ihrer ganzen Haltung gemä die
würdige Verrichtung des Gottesdienſtes und der Vigilien (Totenoffizien) un
Wwaren erflarte Feinde alles mechaniſchen, ſeelenloſen Herunterbetens. ³²) Mit
ternachtsmetten und eine beſonders feierliche Kultgeſtaltung überließen ſie en

429) Scheel, Martin Luther, Bd. 282
4.0) D 376 (Teil der alten Lüchtenhofſtatuten) it. D S 239
43³1) Börner, —  . Annalen und kten 8— 1
43  5  sz 242. Vgl. die Excurſe 1t. H
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önchen; ra biſchöflichen Privilegs feierten ſie die un Pro⸗
zeſſionen ¹²4) in ſchlichterer Form und eigten die Vorliebe für Einfachheit
auch bei den Metten ²²⁵) un beim Chorgeſang. **) Bis in die gottesdienſt
en Formen hinein geht omi das für die Fraterherren charakteriſtiſche Be.
ſtreben, Mittelſtellung zwiſchen Welt und Orden einzunehmen 437) Bei den
öffentlichen roze ſionen gingen ſie ni in den Reihen des Klerus eher
chon mitten im um als infache Brüder von den übrigen Stifts⸗

kanonikern unterſchieden ſein. 38) JIm übrigen ſind die bei Doebner²*²²) abge⸗
druckten gottesdienſtlichen Anordnungen für die Charakteriſtik der Frater⸗
herren unergiebig; ſie ieten lediglich ateria für Darſtellung des

reichen und amals noch in den Diözeſen recht verſchiedenen itu des Spät
mittelalters Exwähnt ſoll werden, daß die Brüder, —Wie es auch ſonſt
wohl gebräuchlich Wwar, bei der Kommunion die Ablution nahmen; *) daß

Palmſonntag bei der Prozeſſion auch ein reuz mitgeführt wurde, das
von allen adoriert wurde; *1¹) daß am Gründonnerstag die Fußwaſchung
attfand;24²) daß am Karfreitag die Liturgie nicht am aupt⸗„ ſondern am

Seitenaltare gefeiert wurde, weil der Herr vor den Toren der Stadtge⸗
reuzigt ſei 443] daß gleichen Tage alle während des Eſſens auf dem Fuß

Se Uen dramati aufgeführten ſaßen 444) daß erfeſte die
daß auf Chriſti⸗Himmelfahrt feierliche Prozeſſion mit dem

Kruzifix attfand; 446) endlich, daß auch Fronleichnam Prozeſſion im

Garten des Lüchtenhofes gehalten wurde. *)
Die Laienbrüder eteten ſtatt des Breviers die Horen von der ſeligſten

Jungfrau und vom eiligen Kreuze, die ſieben Bußpſalmen mit der Litanei
oder auch andere Gebete, Wie es der Senior eſtimmte. En den Sonn⸗— und
Feiertagen aber beteten ſie mit den übrigen im Chor 448)

433) S 93 f., 112 133
434) D S 93
43³5⁵) 379
436) D
437) Vgl 331 oben

122438) D
43³9) 334 86
440) D 387
44 1) D 353

355442) D
443) 357
444)
445) D 362
446) D 367
447) D 370
448) „O G DDOGDD D G 377



II Das religiöſe en der Fraterherren

Ein beſonderes erdien en ſich die Fraterherren die Verehrung
der Euchariſtie erworben. Alle Prieſter zelebrierten täglich; die Laienbrüder
un Kleriker empfingen an den Hochfeſten und den Rektor beſtimmten
agen aus ſeiner and die Kommunion Als Vorbereitung wurde oder
drei Tage inenz gehalten Am oraben der Generalkommunion kamen
alle Brüder zuſammen, voneinander Verzeihung zu erbitten, hedenn. ſie

das Sakrament des rieden nahmen. ) Es werden zwar keine auen
Kommuniontage angegeben, *9) doch mo man annehmen, daß au Die

Fraterherren deS Lüchtenhofes glei enen in Herford 454) etwa alle Tage
kommunizierten ein für damalige Verhältniſſe äufiger Sakramentenemp⸗
fang Auch für die Krankenkommunion zeigen ſich die Statuten ſehr 3e

org 452) iellei iſt man auch in der achttägigen ei dem Herforder Vor⸗—
bild gefolgt

Viel charakteriſtiſcher als den gottesdienſtlichen Formen nuns die
igenar des Lüchtenhofe in der ri Frömmigkeit entgegen

„Conversio“ ei charakteriſtiſcherweiſe der Eintritt ins Fraterhaus und
es iſt auch meiſtens ein eigentliches Bekehrungserlebnis damit verbunden
ontane Abkehr von der Welt un völlige, enn au durch Verſuchungen

9oftmals erprobte Hinwendung zum „wahren Leben“, iſt ein Leitmotiv,
das die Biographien mannigfach variieren. on Gottfried ekehrte viele
Mämnner und Frauen „vom leeren weltlichen an zum Herrn und ſchickte
ſie in Klöſter und Fraterhäuſer bis nach Münſter un Herford hin 454)
Hermann Rinteln verdankte ihm ſeine Bekehrung, *⁵) ebenſo Konrad Pat⸗
tenſe,¹5⁵6) der Gaſtwirt geweſen und recht Wie der verlorene Sohn ſein itt
vertan e, dann aber von Gottfried nach Herford zu Konrad Weſterwolt ge⸗

War. Neben ihm ſteht Heinrich Eiſenach,*) einſt ein Doktor der
freien un un der Medizin, aber nunmehr ni als ein ſchlichter, demuͤ⸗

2

Bruder Ahnli es auch den vielgereiſten Zimmerman Thoma aus
Livland“s) eines age mit Allgewalt ergriffen; viel fremde Länder er

geſehen, mehrere Sprachen elernt und im Heidenlande dem ode un  2  2

449) D 243
45⁵0) Genannt werden gelegentli⸗ Advent 350), S Michael

123), irchwei⸗ 123) und Andreas D. 115)
451) Statuten des Fraterhauſes Herford 582
452) Ebenda 579
453) S 324.
454) D
4⁵5⁵) 129
456)
457) D H GO OG 116 118458)
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mittelbar ins uge eſchaut; Wwenn er nunmehr den ſtaunenden Brüdern N  —
von erzählte, klang es Wie ein Märchen aus längſt vergangenen Zeiten; un
mochte auch gelegentlich die alte Art in ihm wieder aufkommen, bald War er
wieder der vor der Welt in die ſtille Zelle geflohene Devote Es onnte vvor

kommen, daß ein Bruder im ÜUberdruß das aus verließ un ann draußen
mit Schmerz den ſüßen Frieden des loſter erkannte, ſo daß er reu?⸗

mütig für immer zurückkehrte.*9) Den Eltern mo es reilich hart an

kommen, ein hoffnungsvoller Sohn, ihre ehrgeizigen Pläne
achtend, in das armſelige Fraterhaus eintrat. So an eines Tages r
Vater von Johannes im Fraterhauſe, um ſeinen Sohn mit Schmeiche  5
leien oder Gewalt wiederzuholen. *) Freilich vergeblich! Die Brüder Wa  1  en
ſolch weltlichen Gedanken entflohen; enn ihnen ien das Unſichtbare wirf
er als das Sichtbare, weil ihr Blick immer zum zukünftigen Leben N.  —
richtet War.

D  —  aher. ſtammte auch ihr oft ſehnſüchtiges Verlangen nach em „Bruder
Tod“, wie ihn Franziskus genannt hat, em Pförtner 5 wahren Leben“
Gottfried kannte keine Furcht und kein Grauen vor Toten, 1) und ernhar
von Büderich ging in er Hoffnung in den Tod, ja betete und ſang ſelber
die Sterbegebete mit. 62) Von Konrad Pattenſe ei fe er ſich direkt nach
dem ode ſehnte un darum betete. ¹3) Dabei War er röhlich und ſang auch
wo Todkrank ſchleppte er ſich in die ir  e ſeinen Grabplatz 3

Der jugendliche Sakriſtan Nikolaus alkar War untröſtlich,
als 1464 der Würgengel der Peſt an ihm vorüberzugehen ien Mit
1e zeichnet Dieburg das Bild dieſes früh Dahingeſtorbenen, der rotz ſeiner
Begabung und ſeines Eifers nie eine melancholiſche Trauer verlor. Ganz
eigenartig aber iſt das Verhalten Heinrich Eiſenachs, ⁶6) der dem Lüchtenhofe
den erkrankten Prokurator erhalten wo und ſich elber für ihn auf eine
myſtiſche Weiſe d  um pfer brachte. Der Kranke wurde atſa

1 geſund
Eiſenach ſtarb, nachdem er tags ſich dem Gebet der Kartäuſer dringlichſt
empfohlen a  e.

as Tagewerk der Fraterherren War Fluidum einer innigen
Religioſität durchdrungen. Wie das Erſte beim Erwachen ein Kreuzzeichen

459) D S 27. Bernhard Büderich in Münſter. Vgl. auch den och Heinrich,
D S den Frater ilhelm S 43)

460) 29.
461) D
462 D 35
463)
464) D
465) D 48
466) D HO HOh  ee
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ſein ſollte, **) un der Tag mit geiſtlichen ÜUbungen angefangen und be
chloſſen wurde, **⁸) ſo ſollte auch den Tag 7.  ber nur von der Weisheit des
Kreuzes die Rede ſein. nnütze weltliche Geſpräche *²) ſah nicht J  „
auch nicht im Kolloquium. Bei der Arbeit ſollten immer wieder beſtimmte
Stoßgebete den Geiſt zZu ott hinlenken, **) wie dann auch, der Kloſterſitte
entſprechend, bei Tiſch aus der Heiligen Schrift vorgeleſen wurde, amit Die
Brüder „den un der Speiſe, das hr. dem orte Gottes öffneten.“ 171)
Ja, Berhard pflegte wohl prüfen, ob einer auch mit Bedacht und Ver⸗
ſtand zuhörte.²) 5 War au das Studium 473) gemeint, weniger Jur 2
ſtandesmäßigen Bildung als um der Erbauung des Herzens willen.²) Da

ſ
die Brüder in die Betrachtung methodiſche Form hineinbrachten, iſt ekannt;
jeden Morgen ſollten ſie in der Zelle mit er Willensanſpannung U  ber  2  2
egen, wie der innere en wachſen könne im eſiegen der Leidenſchaften,
im Bezähmen der Begierden, in der tötung des eigenen illens, in der
allmählichen Beſſerung des anzen ande Jedem Tag ein be
ſtimmtes Mo gegeben werden, um eine eſtimmte Tugend üben; es

kein Abend kommen, an em nicht das Wachstum in dieſer Tugend
ſichtbar werde. ²⁵) Der Betrachtungsſtoff War weitgehend von der Heiligen
Schrift beſtimmt Eine außerordentli Vertrautheit mit ihr, eine erſtaum⸗
liche Fähigkeit der allegoriſchen und pi⸗

en Anwendung, eine orliebe ur
die bibliſche Rechtfertigung eigener Gedanken egegnet un auf Schritt un
Tritt in den Annalen, beſonders in den xkurſen. Zitiert wird die Bi  bder
meiſtens aus dem Gedächtnis, woraus ſich manche Unſtimmigkeiten herleiten.
war iſt von moderner Exegeſe auch im Lüchtenhofe nicht die Rede, aber es
bleibt ein ſchönes Verdienſt, daß die Betrachtung der Fraterherren ſich das
Leben un eiden des Heilandes als Hauptthema erkor und daß ihre erbau⸗
lichen Anſprachen, wie wir mit Recht vermuten dürfen, vom ei und
Worte der durchtränkt Waren. n zugleich iſt es typiſch deutſch, daß
der leidende Heiland ſo m Mittelpunkte ihrer Gedanken ſteht, eine Parallele

den Kruzifixen und Veſperbildern des ſpäten Mittelalters

467) S 242
468) ☛☚r—

S. D. S 71.
469) Bruder Gottfried O 2, Frater Wilhelm D 43, einrich Eiſenach

D 4 eiferten gegen Reden.
479) 243.
471) „ agte Rektor Bernhard D S £.
472) D  ).
473) 242. D. S 71
474) D 242. Quotitianum in cellis tudium In hoc est adhibendum, 11t

continnuato labore Sstudii aliquid resideat in Conscientia, resplendeat In Vita,
traducatur In usuln 475) D  20. S. 243
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Die Hildesheimer Statuten und Annalen berichten uns nichts von einem
äglich vorgeſchriebenen Betrachtungsthema, aber mo meinen, daß
es im Lüchtenhof wenigſtens eine em Windesheimer un Herforder Sta⸗
tuten ähnliche Praxis gegeben hat. Der Betrachtungsplan von Herford
ie folgende Themen vor 476) Sonntag vom ei Gottes, am
Montag vo  = od, ‚am Dienstag Walten Gottes, aſam Mittwoch V  1

letzten Gericht, am Donnerstag der Hölle, am Freitag vom eiden Chriſti
(„welches wir auch alle Zeit unter der Meſſe überdenken ſollen und beginnen,
von ſeinem Leben den onntag, un  d alle Tage ein Stück des Leidens be⸗
trachten“) un am Sonnabend von der Sünde. An˖ den Feſttagen wurde der
Stoff vom jeweiligen Offizium genommen.

JI  eden en der Devote genaueſten ſein Gewiſſen erforſ chen und
keinen Verſtoß ohne Strafe und Beſſerungsvorſatz hingehen laſſen.“*) Beim
Kapitel am Monatsanfang jeder für alle ergehen Hausordnung
un Diſziplin ulpa gen 478)

D  1e vo lut der evotio moderna ſprühte in den Kollationen, den
erbaulichen Betrachtungen und Anſprachen, die im Brüderkreiſe in lateiniſcher
Sprache oder be Hinzuziehung des Volkes deutſch gehalten wurden. Man
darf ſich darunter auf einen Fall reng logiſch aufgebaute Predigten vor

ſtellen, ſondern muß ihr ſpontane Eingebung, ihren myſtiſchen Schwung und
ihr praktiſches Ziel immer im Auge ehalten, wenngleich natürlich die Be  2  2
trachtung vorbereitet War und ein beſtimmtes ema atte, wie die Her⸗
forder Satuten anordnen.“*²) So pflegte Rektor Bernhard ²3⁸) im 1
an die Tiſchlektüre oftmals eine mit reichen Beiſpielen gewürzte nſprache
halten, ni ſo ſehr z Ur Belehrung als um die Herzen der Brüder durch
feurige Glut entzünden. Solches Feuer un ſo troſtreiche Wärme ſtrömte
aus ſeinen Worten, daß manche das Eſſen vergaßen. Er prüfte au wohl,
was von dieſen Anſprachen haften blieb. ¹¹) Wie oft Kollationen Ni
Lüchtenhof ſtattgefunden aben, geht nicht klar hervor; jedenfalls hat ſie nicht
nur der Rektor, ſondern auch D  er eine oder andere aus dem Brüderkreiſe N

—

☛
halten. An den Nachmittagen der Sonn  2 und Feſttage kamen die Schüler un
ſonſtige der evotio moderna n  e  e änner ins Haus, um den
Kollationen teilzunehmen, die in den Zimmern ſtattfanden. Man ildete eine
kleine Gruppe, einer oder mehrere Brüder prachen vom gei Leben, ſei⸗

476) Statuten des Fraterhauſes in Herford G 571. Grube, Chronikon 229
477) D 243.
478) S. 244
479) Statuten des Fraterhauſes in Herford 563
480)
481) 20. G
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nem eſen und ſeiner Freude, un Wenn einer Fragen oder vom eigenen
Erleben hinzufügte, War auch das willkommen. ieſe Kollationen erſchienen
manchen Hildesheimer Geiſtlichen verdächtig; 482) beſchuldigte die Brüder
ſogar beim Biſchof, ſie machten den Weg Himmelreiche, namentlich für
den Klerus, allzu ſchwer. erfolgte 1491 eine Zitation vor den Biſchof,
in der verlangt wurde, die Kollationen ſollten in Zukunft in der tr. ode —
ſonſt an einem öffentlich zugänglichen rte ſein, ami die Möglichkeit einer
Prüfung gegeben ſei. Es ſollten immer Brüder ſein, die das Geſagte
kontrollieren könnten, un außerdem ſollte jeweils eine Kollation un
zwar durch einen einzigen ſtatt

inden. Es elang jedoch, ieſe Beſchränkung
auf einen normalen religiöſen Vortrag glücklich abzuwehren; inſofern gab
man nach, als man künftig die Türen bei den Kollationen offenlaſſen wollte.

Der Verkehr der Brüder untereinander jenen Klang inniger
trautheit und gegenſeitiger iebe, der das Fraterhaus in ſeiner Glanzzeit ſo
anziehend erſcheinen äßt Ein Herz und eine Seele ſie im gegen⸗
ſeitigen Belehren und Anfeuern zum geiſtlichen Leben Wer ſelber vieles
durchgemacht e, wu bei anderen die Stadien re Fortſchrittes *U
euten und gri helfend und röſtend ein. ²8³) Wie die Lebensbilder aus dein
Kreiſe er evotio moderna zeigen, beobachtete man bei ſich und dD  E  n Mit
brüdern das gei Leben un auſchte Erfahrungen aus. Von er
kam be den fern der lebenden Brüder eine innige Verbundenheit,
manchmal auch eine Empfindſamkeit, wie es ſich beim Abſchied Eiſenachs
Jeigt, bei dem nicht nur er ſelbſt, ſondern auch alle Brüder weinten. ¹84) Des
halb in wir nicht erſtaunt, Wwenn Wwir von äufigen Tränen bei er eiligen
eſſe oder beim geiſtlichen Geſpräch hörena) und Wwenn un vo  = verzückten
Aufleuchten des n  1  e eri  e wird. 85) er —War das perſönliche
der Fraterherren ein inniges, gottverlangendes Flehen, wie eS un öft  L
in der /  olge Chriſti egegnet.

Wie aber ſteht es im Lüchtenhof mit der Myſtik? Hat Wolfgang .
ammler recht, Wwenn er meint, daß die immung der Brüder im weſent⸗
en nüchtern und praktiſch ſei und ni myſtiſchen in  ag ſpüren
laſſe? ¹⁸6) iellei iſt das voreilig geurteilt! war ſoll nicht geleugnet
werden, daß die heftige lut und der oft überſchäumende Eifer der erſten
niederländiſchen devotio moderna in Hildesheim chon gemäßig er  eint,

482) 124
483) So Rektor ernhar⸗ D. un Konrad Pattenſe D
484) D
a Konrad Pattenſe S. 19
485) Frater Wilhelm
486) Stammler, Studien zur Geſchichte der 128
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daß der riti  e Dieburg wenig eri  et, was man mit yſti in Verbindung
bringen könnte. eY gleichzeitig eri  e ammler, daß im Hildesheimer
Hauſe Taulers Predigten und erswin Neunfelſenbruch abgeſchrieben ſin

O.
In der Bibliothek ſind außerdem auch myſtiſche Schriften vorhanden ge⸗

2
weſen.?) Die Brüder a  en niemals mechani ihre Arbeit getan, ſondern
5  ogen aus dem Schreiben immer doppelten Gewinn, indem ſie au den

Inhalt für ihr geiſtliches eben fruchtbar machen ſuchten Es werden das
nicht die einzigen myſtiſchen Schriften geweſen ein Im myſtiſchen Strom
ſtanden alle die Schriften, die im Devotenkreiſe entſtanden ſind und er auch
im Fraterhauſe geleſen wurden. on Gottfried viele ſolcher Bücher
und verma  e ſie dem Lüchtenhofe. Aus der Tatſache, daß Johannes uſch
von Gottfried zwei iſionen erzählt, ⁸) daß auch Dieburg von einem
„fanltasmMma“ Gottfrieds berichtet, ) daß inem anderen im Traum der Prieſter
Gottfried erſcheint, *) geht ein gewiſſes m Intereſſe hervor. D  —  avon
abgeſehen, die Frömmigkeit der Fraterherren eine myſtiſche Innigkeit
un Wärme. Man darf den Begriff der yſti ni auf die viſionären
Ekſtatiker einengen, ſondern muß beachten, daß jeder innerliche X von

ſe JUr yſti oöommen kann. ¹²¹) Nachfolge Chriſti beſagt nicht
Außerliches, ſondern hat ihr letztes Ziel im Wandel „in Chriſtus“. ollte
nicht aus der äufigen Betrachtung des leidenden Heilands eines ver
Hauptthemen gerade der eutſchen yſti auch ein m
Mit⸗Leiden gewachſen ein Was nuns von den erbaulichen Anſprachen be—
richtet wird, ihre glutvolle Sprache und roſtende. rA ihr aus der perſön⸗
en Erfahrung ſtammender und mit großer Ergriffenheit vorgetragener
Inhalt, all das weiſt ins Myſtiſche hinüber. Wie ſo es auch ſein, daß,
Währen ringsum die yſti ihre Kreiſe 2

og, ⁰²) der Lüchtenhof re eleben
den Impulſes entbehr hätte! Was Otto Meyer von den Württemberger
Fraterherren ſagt, ²³) wird auch für die Hildesheimer gelten: „Daß ein Je
ſunder myſtiſcher inſ

ag in die Frömmigkeit der Brüder ommt, iſt unbe⸗
reitbar.“ Von Peter Dieburg und ſeinen Exkurſen, in enen wir noch

Lo  S Wellenſchlag des myſtiſchen Stromes vernehmen möchten, wird
ſpäter die ede ſein. ²)

Wenn wir für die Myſtik im Lüchtenhof auch nicht allzuviel ſichere Beweiſe
487) unten
488) Grube, Chronikon, 549
489) D.
490⁰) S 180 Vgl. auch einrich Eiſenach D. 117.
491) Vgl. etwa re Dogma un eben, G 255
492) Für die yſtik in den übrigen xden vgl. Stammler, Studien 129 ff.
493³) eyer, Die Brüder des gemeinſamen Lebens in Württemberg H
494) Vgl. U. 90 f.
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anführen können, Wenn wir ihn nicht als ort der ohen, ſchöpferiſchen
anſprechen dürfen, ſo bleibt doch eſtehen, daß er wenigſtens m

Widerſchein des großen Lichtes geſtanden hat.
rn arniko hat die Hildesheimer Brüderfrömmigkeit in ihren haupt⸗

ſächlichſten Vertretern Gottfried, ernhard, attenſe, Rinteln un Dieburg
eingehend analyſitert und die eſe aufgeſtellt, in Hildesheim beginne ſich die

evotio moderna vo  = überlieferten ahmen des Katholiſchen oſen und
Vorläufer Luthers werden. ¹9⁵) „Für Bruder Gottfried War die Kirche und
der kirchliche eilsweg perſönlich, innerli und prakti Üüberwunden.“ 496)
Kirchenfreie und bewußte Innerlichkeit ſoll der lebendige Kern re Weſens
geweſen Es iſt nicht einſeitig katholiſche Stellungnahme au der
proteſtantiſche Forſcher Scheel hat Barnikol unrecht gegeben 4 08)

darauf hinweiſt, daß die Quellen ſolche Schlüſſe nicht geſtatten. Veder
iſt die katholiſche Kirche ſo eng, daß ſie für religiöſe annigfaltigkeit keinen
Raum böte, noch iſt ſie den Fraterherrn in ihrem en fragwürdig erſchie⸗
nen. In Praxis und ehre Ur niemals die kirchliche Autorität ange⸗—
taſtet. ¹99) ußerdem ſind die Beſonderheiten des Lüchtenho keineswegs ſo
zahlrei und umſtürzend, daß bahnbrechend Neues entdecken önnte. (18
Wort von der ecclesia Dei, mit dem nach Barnikol eine mit em Katholizis
mu nicht mehr identiſche ir emeint ſein ſoll 500) iſt wirklich völlig un  2  2

verfänglich. Daß die Brüder Luthers Schriften zuerſt geleſen haben, iſt 65

ſich ni beſonders auffällig Bezeichnend iſt vielmehr, daß ſie an ihnen nicht
feſthielten, ſondern daß der Rektor mit der überwiegenden Mehrheit katholiſch
blieb —  — Hildesheim muß das Urteil beſtehen leiben die Fraterherren
ſind re ne der katholiſchen t1r. geweſen. ei mag es durchaus
ſein, daß die Art re ätigen Lebens einen Proteſtanten ſympathiſch be⸗
rührt; es mag auch ein, daß die Fraterherren der eligion innerlicher un
ihren zeitgebundenen Formenn mit größerer Freiheit gegenüber ſtanden, aber
daß ſie aus dem Rahmen der damaligen tr. herausfielen, das äßt ſich
nicht eweiſen.

Der igenart des Lüchtenhofe in der Frömmigkeit entſpricht auch eine
beſondere Aus  ildung der Aszeſe Im Tugendſtreben ri vor allem die

495) Barnikol, Studien 7 — 1
496) Daſelbſt 84
497) aſe. 10

⸗₰.
498) D. 70 f.
499) Vgl. 126 un Uu. 86 Börner, Die Annalen und Akten ff.,

weiſt nach, daß die Eingriffe in den Handſchriften nicht Ur Beſeitigung kirchen⸗
feindlicher Außerungen dienten, wie Döbner meinte.

500) D 115 Vgl. da⸗

d

U 114
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OQ  emut als beherrſchendes Lebensideal hervor 50 1) Ehre und Reichtum, Einfluß
und verachteten die Devoten, ihr höchſter Ehrentite War der Name eine
demütigen Bruders Wie wo  uen ſticht gegen das ama nicht ſeltene
Haſchen und Feilſchen um 1r  1 mter die Selbſtloſigkeit Bernhards
Büderich ab. ²) Selbſt mit der Ausſicht auf erfolgreicheres Wirken als
Licht auf höherem Leuchter ließ er ſich nicht ködern Sein Beiſpiel hat
Ule gemacht Immer wieder weigerten ſich Brüͤder, m eigenen er frem⸗
den Hauſe Rektor werden, *²) und einmal mußte ogar Wahl rück⸗
gangig gemacht werden, da der Kandidat ſich mit Todesängſten ſträubte.**)

Dementſprechen! galt es als Tugend 8 Wert auf Kleidung 31
egen Von Gottfried ei es er habe die Einfa  eit geliebt und durch ſeine
Kleidung chon gerufen „„  ir en hier keine bleibende Stätte 505) Auch
Rektor Bernhard tat bei groben Arbeiten wacker mit, und Wenn Zu  2
ällig hochgeſtellte Perſönlichkeiten ihm wollten, ſchämte ſich nicht, in

ſchmutzigen Arbeitszeug mit ihnen ſprechen.⁰⁵) Gleiche devote Nachläſſig⸗
keit zeigten Heinrich Eiſenach *?) un vor allem der Laienbruder und Koch
Lohann, der geradezu Lumpen angehabt en muß 508)

J der Erziehung der uUungen Novizen zur Demut man recht
raſtiſche Mittel Bernhard der einmal dem Kloſter entlaufen, aber

zurückgekehrt war, erzählt Dieburg, ⁰²⁹) daß ihn bei den Kollatio
nen, auch Fremde teilnahmen, eine Karte um den Arm gebunden
abe, die die Aufſchrift rug „Dieſer Bruder iſt ſtolz 7 Um einen Novizen 2  —
demütigen und ö erproben, weckte man ihn wohl aus dem S  af, nahm
ihm bei Tiſch das Eſſen weg oder ieß ihn niedere Dienſte vVerrichten 510) Solche
uns ni mehr verſtändliche Erziehungsmittel wandte auch ein Novizenmeiſter
des Lüchtenhofes bei Ernſt Batenborch an. Obwohl dieſer ſchon ein ge⸗
reifter Mann war, ſchickte ihn der Magiſter in unziemlicher eidun
auf die Straße, um er olen Als er es brachte behauptete der Ma⸗.
giſter, es ſei unſauber, goß es aus und befahl ſeinem Novizen neue

50 1) Vgl. Statuten des Herforder Fraterhauſes S 552 f. 20.  D  as Kapite —  2  2.
Demut

502) S
503) H Heinrich iſenach, D —.  S 45, auch Dieburg erwähnt nirgen

Wahl un bezeichnet ſiſich ſelber als unnütz und unwürdig. D. 153
504) D 84
505)
506) 35
507) 45
508) D
509)

28510)
511) D HGG Gͤ
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holen. Auch Dieburg findet es begreiflich, Wenn Batenborch aus ſolcher
Schule entlief.¹ Noch ein Beiſpiel weiß Konrad attenſe —

₰

22„

zählen.¹²³) Dieſer einſtens mit einem anderen Bruder in der
Bohnen eingekauft und War auf dem Rückwege zum Luremanshof. Da brach
der olz ſeines Mitbruders Beim tolpern ollerten die „  nen auf
die Straße. er Bruder ſchleunigſt weiter, aber attenſe las erſt die
Bohnen auf, lieh ſi einen Hammer und beſſerte auf offener Straße vor der
gaffenden enge den Schuh aus. „Das tat er, in ſi und ſeinem Mit.
bruder den Hochmut beſiegen.“ 514) 822  J  eder Bruder mu bereit ſein,
Zurechtweiſung und Ermahnung bereitwillig hinzunehmen. Am weiteſten
ging darin Gottfried, der ogar für den ein Ave eten verſprach, der ihn
mit Recht tadele.¹*) Als Heinrich Eiſenach einmal dem Rektor ſchro W  22
antwortet atte, niete ſich vor dem ganzen Konvent nieder, bekannte ſeine

und bat, kein Ärgernis nehmen. ¹⁸)
Als weites Charakteriſtikum der Aſzeſe fällt die bemerkenswerte aſze

2

tiſche Strenge beim Eſſen auf, die wohl von den Kartäuſern erkomm und
den Brüdern mit den Windesheimern gemeinſam iſt Man kannte nur zwei
Mahlzeiten an Tag,¹) und Uhr Sonntag, Montag,
ienstag, Donnerstag gab es eiſ (Braten aber nur ſelten), Mittwoch
nd Sonnabend ilchſpeiſen, während Freitage außer dem Freitag in
der erwoche mit nur einer ahlzeit gefaſtet wurde. Im ganzen ven
herrſchte gemäßigtes Faſten, ſtrenges nur in der letzten Adventswoche. Sor
wurde in der ganzen Faſtenzeit, außer onntage, age vor den
ochfeſten (außer Marienfeſten und Allerheiligen), den aſttagen der ir
un der Diözeſe und an den Quatembertagen gefaſtet. An˖ den ittagen
und den zwei oder drei Tagen vor der Kommunion War bſtinenz halten.
Es War er keine Kleinigkeit, dieſes en auszuhalten; darum der
Senior auch für beſtimmte Fälle Dispensvollmacht. Über die Vorſchriften hin⸗
aus legten ſich manche noch weitere Abtötungen auf. Von Rektor ernhar
eri  e Dieburg, daß er gan⸗ außerordentlich enthaltſam gelebt und oftmals,
namentlich im Advent, überhaupt keine en Speiſen genoſſen habe 518) Aus⸗
gerechne von Köchen, Heinrich¹²⁹) und Johann,²⁰) ei es, daß ſie das

512 D 40.
513) D
514)
515)
516) D —*  45.
517) 240
518) D
519)
520⁰) O„Geee  e

Brüggeboes, Fraterherren



82 II,  a religioſe en der Fraterherren.

aßen, was den anderen kaum genießbar erſchien. Auch ambert aß wenig und
berief ſi auf die Schrift, als man ihm egen Vorwürfe machte.²¹) Doppelt
angenehm berührt da die uge Einſicht Rektor Bernhards, der mit Freigebig⸗
keit und Umſicht für den Tiſch ſorgte. ²²) „Man muß den Leib“, War ſein
Wort, „pflegen, als ſolle man 100 Jahre alt werden, für die Seele aber
ſorgen, als müſſe man noch eute ſterben.“ Er Ur  ete Krankheiten und

wohl, wieviel Unzufriedenheit, Nachläſſigkeit und Ungehorſam ein⸗
fach aus mangelnder Ernährung herrühren onnte.

Die aſzetiſche Strenge des Lüchtenhofe iſt über das Maß hinaus von
einigen übertrieben worden, wie das eiſpie des Kochs Heinrich zeigt, der

im Kolloquium nicht prechen wollte.⁵²3) in anderer kämpfte ſo ehr
ſeine Fehler, daß er ſelten röhlich war. 524) Direkt unnatürlich erſcheint

der zelotiſche Prieſter Gottfried, der für Eltern und Verwandte nur ittere
ahnungen und, dem Tode nahe, ihnen. kein freundliches Wort
gönnte. ²)

Wir würden jedo das ild verzeichnen, enn wir ni etonten, daß
die beiden hervorragendſten ektoren, Bernhard von Büderich und Peter
Dieburg, für die Kommunität eine vernünftige, maßvolle Aſzeſe vertraten.
ieburgs männlich⸗nüchterner Charakter und manche ſeiner Nebenbemerkun⸗
gen beweiſen das zur Genüge.²) Man rug im Lüchtenhof orge für die
Geſundheit, was ſchon daraus hervorgeht, daß für die Brüder ein Badhaus
gebaut und wöchentliches aden angeſe wurde?*?*)

Es wäre  . töricht, ieſe Aſzeſe, die uns in manchem unnatürlich nd un  2  2

geſund *²s) er  eint, außer in ihren guten Zielen und Abſichten verteidigen
zu wollen, noch bri  er freilich, ſie aiv vom Standpunkte der Gegenwart
aus beurteilen Es War eine innerlich aufgewühlte Zeit, die zwiſchen
xtremen leidenſchaftlich hin und her wankte und oft das ruhige leich  2
maß im Religiöſ en verloren e.

S 88
Q

.ι D
523)
524) D 84
525) 118
526) ..◻⏑

D. S. 40, 118
527) 5), O DDOODG 122, 234
528) Es fällt auf, daß viele Brüder im jugendlichen Alter der Schwindſucht

ge orben ſind B. Johannes Rad D. G 112. Prieſter Gottfried D S. 118
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aftliche ätigkeit der Fraterherren.

4. Die wiſſenſchaftliche Tätigkeit der Fraterherren.
Die evotio moderna War eine Frömmigkeitsbewegung, nd demgemäß

dürfen wir beim Lüchtenhof nicht erwarten, von großen wiſſenſchaftlichen
Leiſtungen hören; ja, es ſcheint, als er darin noch hinter anderen
Fraterhäuſern zurückgeſtanden; denn von einem ſeiner Brüder wird ns
humaniſtiſches oder onſtige wiſſenſchaftliche Intereſſe bezeugt. Immerhin
brachten as Studium, die Schreibtätigkeit un die ei an den ülern.
eine gewiſſe ſekundäre Beziehung zur gelehrten Arbeit Davon ſoll im fol⸗
genden die ede ſein.

a) Theologiſche Anſichten Die Exkurſe ieburgs.
Wie die Fraterherren aus der Betrachtung, aus dem Studium der Kir⸗

chenväter und der Erbauungsſchriften und aus der lebendigen Auseinander⸗
ſetzung mit den religiöſen Zeitproblemen heraus zZu eigenem theologiſchen
Denken kamen, zeigen in charakteriſtiſcher Weiſe die Exkurſe eter ieburgs.
An vier Stellen unterbricht er den ruhigen Fluß ſeiner Annalen und pricht,
durch beſondere Begebenheiten veranlaßt, eingehend ber wichtige Punkte der
kirchlichen Lehre und ſeine beſondere Stellung dazu Mit Recht hat Doebner
dieſe Exkurſe aus ihrem oſen Zuſammenhang gelö nd in einem beſonderen
Abſchnitt ſeiner Publikation zuſammengefaßt. ²9) Wenngleich die Sprache
Dieburgs, die an ſich ſchon nicht immer ei iſt, gerade in dieſen Teilen be⸗
onder dunkel, geſchraubt und ſchwerfällig iſt, ſo iſt der hiſtoriſche Ertrag im
ſo größer, weil wir hier außerordentlich intereſſante, a

nti⸗

e Auslaſſun⸗
gen ber die evotio moderna in ihrer Hildesheimer Ausprägung aben, weil
uns darüber hinaus ein ausgezeichneter Einblick in die geiſtige Art der
Brüder des gemeinſamen Lebens überhaupt egeben wird, weil man endlich
mit ech geſpann ſein darf, ob die erſten nzeichen reformatoriſcher Lehren
hier chon greifbar werden. Namentlich um den letzten un iſt eine leb  2  2

Diskuſſion entſtanden. Dobebner glaubt, gelegentlich Reforma⸗
bri  e entdecken, kann reilich in ſeiner kurzen Inhaltsangabe *²⁰)
reichen Ideengehalt nicht gerecht werden. Tſchackert *3¹) iſt der An⸗
ſicht, daß Dieburg ſich durch „ſeine warmherzige, myſtiſche Frömmigkeit un
durch eine ſtrenge, aſketiſche Ethik“ auf die Höhe des Standpunktes
eines Thomas von Kempen erhebe. Aber dem Kirchenbegriffe nach ſei er

durchaus katholiſch, „denn trotz zahlreicher evangeliſch⸗frommer Einzelgedanken
denkt er nicht daran, an dem Bau der hierarchiſch⸗ſakramentalen Prieſter⸗

529) D  . 144— 159
S. XXXVIII— XLI

Tſchackert, Rezenſion der Edition Doebner S. 45

6
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anſtalt zu rütteln; er iſt und bleibt ein frommer oli ber er legt den
Schwerpunkt nicht auf die Außenſeite des damaligen Katholizismus, ondern
pflegt das innere eben Mit ezug darauf darf behaupten, daß die
germaniſche eine Vorbereitung der Reformation ausgeübt hat Denn
enn man an der Weltanſchauung Luthers die kräftige Geltendmachung der
frommen Perſönlichkeit, den religiöſen Subjektivismus, als ein Hauptmoment
beurteilt, ſo wird man von en denjenigen Faktoren, die vor Luther demſelben
iele zuſtrebten und afür in ihren Kreiſen Stimmung machten, urteilen
dürfen, daß ihr Lebenswerk unter die Vorbereitung der Reformation gehört.
Zu ſolchen unbewu reformatoriſchen Perſönlichkeiten gehörte au Peter
Dieburg  94 5  „  82) uch Börner omm in ſeinen riften auf die Exkurſe —
prechen und findet in ihnen außerordentlich viel reformatoriſches Geiſtesgut;
ſo die Aufhebung der Papſtkirche, *) die Rechtfertigung allein aus em Glau  2  2
ben,³) die Entbehrlichkeit des Prieſters. ³⁵) enn Vorläufer der
Reformation diejenigen, die vor jener reformatoriſche nſi

en beſeſſen und
ſchriftlich hinterlaſſen aben, ſo gehört auch Dieburg ihnen, obgleich er

einen Geiſt zum Bekämpfen der alten ehre. ni hatte.“ 536) Gegen Börner
hat Linneborn **²?) zweimal da Urteil gefällt die Exkurſe „ſind für die
Beurteilung der damaligen kirchlichen Zuſtände wertvoll, dogmenhiſtoriſch
wichtig, theologiſch durchaus korrekt“. 38) Auch Deutſch *²²) macht in einem
Punkte gegen Börner einen Vorbehalt, wie auch Lö für⸗ eine katho⸗
liſche eutung eintritt.

Barniko dagegen ie in ſeinen Studien *²¹) mit Abſicht von den
„Umſtrittenen Exkurſen“ ab, wenngleich er durchaus geneigt iſt, mannigfache
reformatoriſche Züge im Bilde der Hildesheimer Fraterherren erkennen;“²)
in ſeinem Artikel für das Eisleber Lutherbuch *²3) zie er auch den vierten
Exkurs eingehender heran und ſtellt „die rage, ob nicht chon vor Luther

532) Das —  2 allerdings ſo vage⸗ un ſubjektiv geſagt, daß es U einer ernſthaften
Beantwortung unſerer Frage nich beiträgt.

533) Börner, Die Annalen un Akten 47.
534) Börner, Die Brüder des gemeinſamen Lebens 245.
535) örner, Die Annalen un Akten 51
536) Ebenda
53 7) Linneborn, Rezenſion zu. Doebner. erſelbe, Rezenſion U Börner, Die

Annalen un Akten
38) In der Rezenſion Börner.
539) Deutſch, Rezenſion zu Börner, Die Annalen und en Spalte 548

örner, Die Annalen un Akten 47.
540) Löffler, Heinrich von au 764.
541) arnikol, Studien S 110
542 D. 68
543) D.
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innerhalb deS römiſch⸗katholiſchen Kirchenſyſtems Sehnſucht nach deutſchem
Chriſtentum lebendig War und wie deutſches Chriſtentum ſich äußerte un
heranwuchs.“ ¹44) Im ſcharfen egenſa ihm ſteht wieder Scheel,**)
der den lick auf die einzigartige Perſönlichkeit Luthers richtet un
ni von ſeinem eſen in Dieburg wiederfindet. Aufs anze geſehen,
hält eel, der eingehender den zweiten Exkurs beſpricht, die Brüder
insgeſamt und au Dieburg für völlig orrekt katholiſch.

Die Exkurſe ſind zwar mannigfach itiert un eile von ihnen auch ge⸗
LRa unterſucht, aber bisher noch nicht in ihrer Geſamtheit analyſiert und
beurteilt. “) So dürfte ſich eine eingehende Behandlung dieſer
rechtfertigen.

Exkurs
An a ß Im Jahre 1443 laſtete auf Hildesheim das päpſtliche In  ter  2

dikt, weil die Hildesheimer Bürger dem Kloſter Marienrode Steine geraubt
un für ihr eingefallenes Rathaus verwendet hatten. ⁴) Durch dieſe Sentenz
Wwurden die Hildesheimer nach katholiſcher ehre zwar nicht aus der emein⸗

der tr. ausgeſchloſſen, wohl aber wurden ihnen die geiſtlichen Güter
im weiten Umfange vorenthalten: 9) der Gotte  ien War beſchränkt und
durfte nur bei geſchloſſenen Türen und ohne jede Feierlichkeit abgehalten
werden; die Beerdigung erfolgte in ſchlichteſter Form; die Glocken durften nicht
äuten uſw Ganz beſonders fühlten ſich die völlig ſchuldloſen Fraterherren
von dieſem Unheil getroffen: Rektor ernhard, damals ihr einziger Prieſter,
mu meiſtens für den omprop eſen, ſo daß ſie ſehr oft die Meſſe ent.

behrten Dann verſammelten ſie ſich zur. Meßzeit im Refektorium und
ſuchten ſich, ohne durch Feierlichkeiten von geſammelter Innerlichkeit abgelenkt

ſein, um ſo andächtiger in ſich verſenken.**)
Zweck In dieſem Unglück *5¹) mo Dieburg die Seinigen tröſten

und ihnen zeigen, wie auch das Interdikt zur religiöſen Vertiefung führen
könne. Bei der Interpretation des ſehr ſchwierigen xkurſes hat gerade
den Hintergrund des Interdiktes und Dieburgs nliegen ſchärfſtens im uge

544) arnikol, Bruder ieburgs eu  e Chriſtentum S 89
545) Scheel, Martin Luther, Bd. S. 82 ff.
546) Linneborn hat U. ſein in der Rezenſion U Börner, Annalen un kten

gegebenes Verſprechen einer größeren Abhandlung nicht mehr erfüllt
547) D 144—150. Börner, Die Annalen und Akten

D
540) Vgl. ex juris canonici, 2268 un folgende.
550)
551) Allzuhäufig wurde von dieſem Strafmittel Gebrauch gemacht, darum es

ein wirkliches nliegen, ſich innerlich mit ihm auseinanderzuſetzen.
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zu behalten, will man ni einer chiefen Auffaſſung kommen. Daß Die⸗

burg den en der 1r. auf keinen Fall verlaſſen will, zeigen folgende
ellen /  1  t um den Gottesdienſt herabzuſetzen, nicht die, die für
die feierliche iturgie eifern und den u entfalten wollen, iſt dies geſchrie⸗
ben, ſondern zur Tröſtung der Demütigen und für die, denen unbeſchadet des
kirchlichen Gehorſams die Geheimniſſe des Herzens mehr gefallen nd amt
„denen, die ott lieben, alles zum e  en gereiche“ (Röm 8, 28); 55²) „Die
Bindung und Löſung ſeitens der Kirchenoberen iſt nicht gering ſchätzen,
ſondern mit rfur hinzunehmen „Was hier vo  = wahren Tempel
Gottes geſagt iſt, ſoll Meinung, aber nicht En  eidung ſein.

. 554)

war iſt mit dieſen Worten die rechtgläubig⸗katholiſche Abſicht des Ver⸗
faſſers der Exkurſe offenkundig, aber man wird rotz dem ſehr darauf
achten müſſen, ob ni irgendwo wider Wiſſen und Willen die Grenzpfähle
des katholiſchen Fühlens überſchritten er  en. Der Ausgangspunkt der
Kritik muß jedo beim katholiſchen Standpunkte liegen; man darf Dieburg

dann reformatoriſche Anſichten zuſchreiben, ſeine Gedanken ſich in
keiner Weiſe in das Lehrgebäude der ir einordnen laſſen

Einteilung: Vier Gedankenkreiſ e laſſen ſich im erſten Exkurſe
unterſcheiden:

Vom Altarsſakramente. 144 –—145, von unten.
Von der Zugehörigkeit Chriſtus S. 145, von

149, von oben.
Von der Vorbereitung auf die Kommunion. S. 145, von oben

149, von oben.
Vom Prieſtertum. S. 149, von oben S. 150

1. Vöom ltarsſakramente.
Von der Tatſache des Interdiktes ausgehend, ſagt Dieburg in ſeiner

charakteriſtiſchen Diktion „Wenn in einer ſolchen Lage ſich in ſein
eigenes Herz zurückzieht, ſich ſelber rfor und bedenkt, daß man ein
Tempel Gottes iſt, nicht ſo ſehr die äußeren Zeremonien als vielmehr die
Gnade der Sakramente ſucht, indem man in geiſtiger Weiſe ißt und trink
und Leiden Chriſti teilnimmt, ann iſt es niemandem zweifelhaft, daß
der Geiſt ſich eher heilſameren und fruchtbareren ÜUbungen hingibt, die Ge⸗

reiner un erleuchteter werden außerhalb der Kirchengebäude, als onn

jemand zw dem ei nach in der ir iſt, ſich aber nur mit den äußeren
ſakramentalen Zeremonien beſchäftigt.“ 55⁵)

552) O 150
553) D. S 145
554) 149. 144
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Dieburg ieht, wie leer und trocken die Herzen gerade bei er Unzahl
von Kirchen, Reliquien und feierlichen Meſſen leiben Die Menſchen hän  2
gen dann ganz und gar AÄußeren, Jja, es kommt ſo weit, daß manche eben

noch für die Verrichtung der gerade ihnen obliegenden Zeremonien Sinn
haben und darüber hinaus ni eiſtiges en Eine fromme ele da⸗—
gegen umfaßt jederzeit die eiligen Geheimniſſe mit geiſtiem Verlangen,
ganz gleich, Wer ſie feiert. Im Interdikt aber ſucht ſie, glei  am beſchäfti⸗
gungslos geworden, die geheime Kammer des Herzens auf, durch das
Weſen des Sakramentes heimgeſucht un getröſte werden. Die Sakra  2  2
mente en doch cht bringen für die eele, alles andere ale,
nicht Kern iſt Wenn man jetzt aber im Interdikt am äußeren Empfange
gehindert iſt, dann iſt es immerhin noch beſſer, jetzt nur dem ei nach em
Sakramente fernzubleiben, als ſonſt Ur äußerli es empfangen, nicht K  ber
geiſtig rfaſſen.

ine von Bibelſtellen, in denen zur Hauptſache vo  S allein lebendig
machenden Geiſte 536) die iſt, ſoll dieſen Gedanken Gewicht und Autorität
geben

Überſchauen wir mit kritiſchem Blick das Geſagte, dann wird uns der
aufs Innerliche gerichtete Sinn der evotio moderna deutlich, die mit aller
Energie zum eſenhaften re Es iſt nicht leugnen, daß im ſpäten
Mittelalter manche Veräußerlichung auch im Gotte  ien eingetreten 55  war,

die eine ſolch ſcharfe Reaktion berechtigt War. Den Affekt eines from⸗
men Herzens will Dieburg bei der ſakramentalen Kommunion nicht miſſen,
und will, wWwenn der äußere Empfang gehindert iſt, ſich mit ihm allein N
gnügen Das iſt ni anderes als die „geiſtliche Kommunion“, ber die
auch Thomas von Kempen 5.  58) ſpricht: „J der Chriſt wirklich gehindert,
ſo behält er doch den illen und die fromme Abſicht, zum Tiſche des
Herrn zu gehen, und dieſer gute Wille wird nicht leer ausgehen, wird die
ra des akframente an erfahren. Denn Wer die wahre Andacht un
ſeinem Innerſten hat, der kann alle Tage, kann jede Stunde des age auf
eine geiſtliche eiſe Jur geie Kommunion Chriſti gelangen, un daran
kann ihn kein Verbot hindern.“ Es bei Dieburg reilich inem
klaren Unterſchied wiſchen der wirklichen und der geiſtlichen Kommunion,
aber der erſchien ihm wohl ſelbſtverſtändlich. Wenn man beim erſten Leſen
dieſes 2  ni  e en kann, ieg das weniger aran, daß hier etwa

556) B. Jo 4, 2 6, 6 Gal 5,
557 Vgl. Bertram, Geſchichte des Bistums Hildesheim, Bd 4811 ezüglie

der Euchariſtie.
558) Pohl, Imitatio G 118, ff Überſetzung Sailer, Das Buch or

der Nachfolge Chriſti 469



88 II. 4 Die wiſſenſchaftliche äatigkeit der Fraterherren

reformatoriſche Ideen ausgeſprochen würden, **) als an der Denkweiſe Die—
urg der keine ſcharfgeſchliffenen egriffe und keinen logiſch laren ufbau
verwendet

Von der ugehhörigkeit. Chriſtus
Fortfahren etont Dieburg, daß kein menſchliches Gericht die Gnade

und Frucht des Sakramentes nehmen könne aber egen ſei die Binde  2
und Löſegewalt der ralaten. doch mit rfur anzunehmen

Es iſt durchaus katholiſche ehre, daß das nterdikt einen Schu

oſen
nur für den äußeren Bereich bindet daß ihm nicht die Verbindung mi
Chriſtus geraubt wird daß ielmehr arüber kein menſchliches Gericht zZU
efinden hat De  as ill Dieburg offenbar agen, aber äßt au hier
eigentümliche Unklarheit, ind em er da eſen des nterdiktes und der
Schlüſſelgewalt nicht ar heraushebt er chreibt reilich einen theolo⸗
giſchen Traktat ſondern ledigli Gedanken die ihm der Betrachtung Uch
den Kopf gegangen ſind

Von dieſer oſition ſtößt Dieburg em Problem vor, ob und Wie
man I1  u gehören könne, Wenn der äußere Schein dagegen
ſpreche; ob es au oh Sakramente Verbindung mi Chriſtus gebe
De  amit iſt die ſchwierige Frage nach der äußeren un inneren Zugehörigkeit 5  11
Chriſtus un ihrem gegenſeitigen Verhältnis aufgeworfen

Zunächſt betont Dieburg, daß alle Sakramente e 1 Ne Ue und auch
e t Ziel aben, den Gottmenſchen Jeſus Chriſtus be⸗ dem alle Zeichen
aufhören Das einzig Entſcheidende iſt demnach die nnexe Zugehörigkeit U
ihm, die äußere iſt nur ein Zeichen für die innere und nicht einmal ein

mm gültiges Es kann ſein, aß man nicht ordnungsgemäß e  e wird
(im nterdikt gab es nur ganz ſchlichte Beerdigung!), da bleibt es das
allein Notwendige, daß in ri⸗

Uu egraben wird da er unſer Fried⸗
hof iſt Man kann ſeinen Willen, ohne alle exkommuniziert
ſein (Interdikt!), doch von Chriſtus wird niemand ſchu

V ausgeſchloſſen
Es kann auch ſein, daß äußere und Mitgliedſchaft der ir ſoweit
auseinanderklaffen, daß ogar ſolche, die als Feinde Chriſti und als Sün  „  er
erſcheinen doch Chriſtus gehören.

n Wie ſteht es mit„ die zwar gläubig un gut aber ni getauft
in Darf man die na durch die Sakramente einengen? Dieburg Ani.  2  2

wortet Wer aus ſich ni taufen äßt hat ſelbſtverſtändlich
keinen eil Chriſtus er für die anderen enügt nach Anſelm 60) die

559) Auch Börner, Die Annalen un Akten gibt U, daß hier nichts Re⸗
formatoriſches geſagt ſei.

560) as Zitat gehört Auguſtinus Tſchackert Rezenſion U Doebner S 54
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Reue; „denn  17  „ ſo Dieburg fort, „die Reue mit dem Glauben un dem
561Verlangen nach der Taufe erſetzt in einem ſolchen en Weg der Taufe

die wirklich vollzogene aufe anz offenſichtlich iſt hier von der
Begierdetaufe die Rede Wiederum folgen eine ei von ibelſtellen mnm  †
dem Kerngedanken der göttlichen Barmherzigkeit, die miteinander armoni⸗
ſiert werden. Sie ſind für die Schriftkenntnis ieburgs und für die Art
ſeiner Exegeſe bezeichnend, aber ühren den danken nicht weiter.

Das Myſterium der göttlichen Gnadenwahl au dann in Dieburgs
ſinnenden Gedanken auf. Er benutzt es, in den Worten des Römer⸗
briefes eine ernſte Mahnung aäan die Chriſten zU richten, in Demut und
Ur z u eben, damit ihnen nicht Schrecklicheres widerfahre als einſt den
Juden. Dabei rag ſich der tiefernſte Fraterherr, ob nicht chon jetzt, da die
Gottloſigkeit überhan nehme, die ndzeit ekommen ſei, die auch den ☛

.
die Bekehrung bringen ſolle Die Verſicherung endlich, daß alles das 155°

eine Privatmeinung ſei, ſchließt dieſen
Verſuchen wir eine kritiſche Beurteilung dieſer Gedankengänge! Es hat

ungemein Feſſelndes, hier das geiſtige Bemühen eines Mannes zu ver⸗

folgen, der ſich in der nicht eltenen Veräußerlichung ſeiner Zeit mit echter
Frömmigkeit den weſenhaften Kern ſeines auben bemüht. Was er

ſich hier, wohl in mancher un 1  en Nachdenkens, erarbeitet hat, kann
vorbehaltlos als katholiſche ehre gelten. Es betont jede vogmatik, daß —  N  ——
mand ſeines Heiles ſein könne, daß es einen ordentlichen (ſakramen⸗
talen) und außerordentlichen eilsweg gebe, daß es eine Zugehörigkeit —5  Ur
Seele und eibe der ir gebe 562) Auch die e  re der Begierdetaufe
War von der ola  1 bis ins einzelne entwickelt.*) Es ſtellt ieburg
und in ihm der 5d devotio moderna ein ſchönes Zeugnis aus, daß di
weitherzigſte, univerſal riſtliche Auffaſſung ſein geiſtiges Eigentum gewor⸗
den ar. Wenn wir hinzunehmen, daß er ſich au gegen wang in Glau⸗
bensſachen, namentlich die Art der Sachſenbekehrung ausgeſprochen
hat, dann wird um ſo deutlicher, e iefe des Chriſtlichen hier *

rei iſt
Die Zuſammenfaſſung und Zergliederung dieſes Abſatzes hat wohl alle

Mißverſtändniſſe aus dem Wege geräumt, denen er ausgeſetzt War. Börner
5* die *.  ber die Begierdetaufe aus dem Zuſammenhang ge⸗

riſſen und ami eine unkatholiſche e  re ber die Buße entdeckt.) as iſt

561) S. 147 „Penitentia enim fide et aptismi desiderio supplet in
viam baptismi

562) Vgl Adam Weſen des Katholizismus 199
563) Vgl. Diekamp, Kath ogmatik, III. Bd. S 83
564) Börner, Die Annalen un kten un
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dem Zuſammenhange nach öllig ausgeſchloſſen und amit fällt ſein ganzer

ohne daß eine ahn vom Katholiſchen weg ſichtbar würde ben  2  2
ſowenig iſt ſeine Bemerkung, ⁸²) daß hier die lutheriſche Rechtfertigungs hre
chon angedeutet ſei, ſtichhaltig; enn es iſt hier nicht von Getauften, ſondern
von Ungetauften und von der Begierdetaufe die Es braucht
lich noch nicht jede itation von Roöm 28 den beſtimmten Sinn
Luthers zu haben !⁵88)

Ein nderes aber muß noch erwähnt werden, da uns Dieburg ſelber mi
ſeinem Worte „myſtiſchen riedhof“ 567) das Stichwort gibt 1e yſtik!
Es klingen hier die Gedanken der neuteſtamentlichen und insbeſondere der
pauliniſchen wieder auf und erden auf eine originale Weiſe eiter
gedacht Dazu als Auelle die Kirchenväter, insbeſondere der
heilige Auguſtinus π großen eu  en Myſtiker ſind allem n  ein nach
nicht die entſcheidenden Anreger ieburgs geweſen; lellei hat er ihre
riften nicht ekannt weil ihr Inhalt dem praktiſchen Ziel der Frater⸗
herren nicht ſo ſehr entſprach

Wenn Dieburg ſagt man müſſe edenken, daß man ſelber ein Tempel
Gottes ſei 568) dann erinnert das unmittelbar das Wort auli „De
Tempel Gottes iſt heilig, und der ſeid ihr“ (1 Kor 17) Man darf ohl
auf die Erklärung des heiligen Auguſtinus zum 130 ſalm hinweiſen, 111
der er ausführlich eine ekkleſiologiſche Myſtik unter erufung auf dieſe
Paulusſtelle darlegt 569)

Auch die Petrusſtelle wird man als Aue. anführen müſſen „Laßt euch
als lebendige Bauſteine aufbauen inem geiſtigen Tempel, hei⸗
ligen Prieſtertum,⁰) um durch eſus Chriſtus geiſtige, ott wohlgefällige
Opfer darzubringen“ etr

Der Unterſchied zwiſchen der innerxren un äußeren Zugehörigkeit zu
Chriſtus deſſen Leib die Kirche iſt, bildet eines der Hauptthemen Auguſtins,
ſo daß der Gedanke naheliegt beim Abſchreiben ſeiner er habe ieburg
hierher die Anregungen ge Es moge aus den zahlloſen
Stellen des Pſalmenkommentars itiert werden 72 gibt immli 11
Altar und dieſen Altar umfängt nicht ſeine Hände nicht mit nſchuldi⸗

565) Ebenda 49
566) Scheel Martin Luther, Bd S 283 emerkt da  d  u „Wenn rner chreibt,

daß Dieburg auf den Kernpunkt der Reformation, die pauliniſche Rechtfertigungslehre,
hinführe, ſo hat er ſich offenbar nicht eutlich gemacht, was denn eigentlich katholiſche
und reformatoriſche Rechtfertigungslehre ſei.7

567) D. 146 Z v. U.
568) 86
569) Irs von Balthaſar, Aurelius Auguſtinu er die Pſalmen 304 f
570) Vgl S 91
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gen wäſ Denn viele Unwürdige erühren dieſen Altar hier, und ott
duldet es, daß für eine Zeit ſeine Geheimniſſe Schmach leiden.“ 574)

U Auguſtin vertri die Anſchauung, daß die erechten vor riſtu
Glieder Chriſti waren;*²) es iſt möglich, daß Dieburg bei ſeiner Spekulation
ber die Verbindung der Ungetauften mit Chriſtus von hier usge  2  2

iſt. 573)
befremdlich manchem ieburgs Worte geklungen aben, ſie ſind in

ihrem Gehalt ni weiter als die raditionelle Kirchenlehre in einer neuen,
durchaus perſönlich gefärbten Formulierung.

Vſeon der Vor  ereitung auf die Kommunion.

„So muß auch über die ſakramentale Kommunion handeln“, be⸗
ginn Dieburg einen ſa Auch hier ſoll man ni mit dem Sakra⸗
ente allein zufrieden ſein, ſondern durch Betrachtung und Ver⸗—
langen erwecken, ami man reichere Gnade erlange. Ganz beſonders wird
—

☛ Betrachtung des leidenden Heilandes betont; enn Chriſtus hat uns
allen ein Beiſpiel und allen Leidenden einen überreichen Troſt hinterlaſſen
wollen. Zu dieſer „geiſtlichen Kommunion“ kann jeder hinzutreten; enn
„jeder Heilige iſt nach dem heiligen Chryſoſtomu ein Prieſter, aber
Dieburg fort nicht jeder Prieſter iſt ein Heiliger.“ 574)

Neben dem neuen Zeugnis für eine ehrfürchtige und verinnerlichte Auf
faſſung vom Empfang der Sakramente iſt hier beſonders der Hinweis auf ——

W☛
achtung wertvoll.*) Es iſt der Geiſt der devotio moderna, der hier
ſpricht, der ſich ſchönſten im vierten der Nachfolge Chriſti k—undge⸗
tan hat.

Man wird wohl erli Börner in beipflichten, daß hier D1  e
Lehre vo  =S reformatoriſchen allgemeinen Prieſtertum dargelegt ſei.“*) Es iſt
von der Betrachtung als geiſtlicher Kommunion die Rede, für die es keinen
Prieſter braucht, für die alſo mit einer geiſtreichen Wendung geſagt
jeder ſelber Prieſter iſt. Mehr zu agen, ieg nicht in der Abſicht des
Schreibers, wobei nur nebenher erwähnt ſein ſoll, daß es au eine katho⸗
iſ ehre vom allgemeinen Prieſtertum gibt.

571) Urs Balthaſar, Aurelius Auguſtinu S
572) Ebenda S. 120
573) Vgl. D.
574) D H 149. Bei der Fortſetzung des Zitates wird der altchriſtliche an  —  G
heilig getauft nich berückſichtigt. Vgl auch Börner, Die Annalen un Akten

2.
575) Vgl. D. 75
576 Börner, —

☚. Annalen un Akten S. 49
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Vöom Prieſtertum.

Mit der ſarkaſtiſchen Fortſetzung des Chryſoſtomus⸗Zitates leitet Die
burg aufs Thema des ſakramentalen Prieſtertums hinüber. Er ie daß ſich
viele ohne inneren Beruf dazu drängen. Nach außen iſt ſo oft beim Klerus
der Glanz der Heiligkeit und im Innern vymu un Hunger Da übermäßig
viel Altäre geſtifte werden, kann es ni ausbleiben, daß ſie oft mit Un⸗
würdigen beſetzt werden. Keineswegs en die Stifter immer eine redliche,
uneigennützige Abſicht. wäre beſſer, meint Dieburg, es gäbe wenige, aber
gute Prieſter; ebenſo könne die Überfülle der e  en eingeſchränkt werden;
denn je eltener ſei, deſto mehr er es auch geehrt ei betont Der
Verfaſſer des xkurſes nochmals ſeine rechtgläubige Abſicht

Was wir hier hören, ſind urchaus berechtigte Klagen, die auch für Hil  2  2
desheimer Verhältniſſe zutrafen, wie ertram Bistumsgeſchichte offen 2U⸗
1 Die Meinung des frommen Brüderrektors, daß im Klerus größere
Ausleſe ſtattfinden und die Überfülle der Meſſen eingeſchränkt werden müſſe,
wird niemand als unkatholi anſehen.

X. II. “78)
An 79 Der Prieſter Bruno vermachte 1447 ſein reiches Beſitztum

☛

— Fraterherren. Auf die rage Rektor Bernhards, was er afür an Meſſen,
igilien un Ahnlichem wünſche, gab er eine Antwort, die von Glauben,
Demut un Liebe erfüllt WV „Kann denn ott nicht an dies denken, ohne
daß ihr und andere Memorien arau macht? Wenn ich die Memorien bder
en  en ſuchte, wu ich meine Angelegenheiten anders und meinem
uhme. ordnen.“ Durch ſo Verhalten, meint Dieburg, habe Bruno
um ſo ſicherer Gottes Barmherzigkeit erlangt, da er aus lauterer Gottesliebe
er an ſich noch an eine Verwandten und Freunde

eck 386) Bei dieſem nla mo Dieburg ſeine Anſicht klarlegen,
daß es lobenswerter, ſicherer und erfolgreicher ſei, ſein igentum ohne alle
Auflagen den Armen oder den Kirchen und Klöſtern ermachen.

0²2 Nachdem ſo glei im erſten die Abſicht herausgeſtellt
iſt, folgen, jedesma durch ein „Ite  e gekennzeichnet, die einzelnen Argu
mente, die wir der beſſeren Überſicht halber mit Zahlen bezeichnen:

Wer ſich ſelber Memorien vorbehält, muß doch einen ſ

achen
Glauben an die go⸗

1

e Vorſehung aben; denn offenbar glaubt er, ott

Vgl Bertram S. 481. 487 f. 517
578) D S. 150 — 152
579) 20.
580) Q99. 150.
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könne ſeine Werke vergeſſen, und arum müſſe er ſie immer von Men⸗—
ſchen in Erinnerung bringen en

In einer Seele ſind Eitelkeit und Habſucht auſe N

ſ.
hon ſie nämlich alles verlaſſen muß, feilſcht ſie noch um möglichſt große
Gegenleiſtungen.

Menſchen gehen re ewigen Lohnes er einem J.  eile
erluſtig; denn die pomphaften Beerdigungen, die ſie ſich beſtimmen, bringen
ihnen ni mehr, höchſtens den Überlebenden inen gewiſſen Troſt.1)

Nichts als Eitelkeit ſteckt ahinter, Wenn Menſchen, die den Ruhm der
Heiligkeit ni beanſpruchen können, ſich durch reiche Stiftungen inen großen
Namen machen wollen.

Bei den jährlichen Memorien au auch die Erinnerung an —  —
Sünden wieder auf un bringt vor ott Strafe, bei den Menſchen R
ſchämung.

icherli iſt viel vortrefflicher, ſein Hab und Gut ohne alle Ver⸗—
pflichtung hinterlaſſen; Zwang beſtimmten Leiſtungen wird immer als
drückende Laſt empfunden, während die freiwilligen Gebete viel beſſer Vver.

richtet erden.
Tatſächlich hat bei einer en Verpflichtung der Gebende weniger;

während er ſonſt Anteil an allen Verken der Brüder hat, wird ihm
hier Beſtimmtes zugeſtanden, un er muß mit jeder Art der Er⸗
füllung zufrieden ſein

Wenn es ſich vollkommener iſt, ſein igentum bedingungslos U
verſchenken, ſo iſt eS das au in der Todesſtunde.

Es hat Heilige gegeben, die für Kirchen un Gottesdienſt geeifert
haben, aber ſich Memorien nicht ausbedungen aben, ein Beweis, daß
nicht Tugend, ſondern Schwachheit hinter Stiftungen ſteht

ieviel Heilige gibt es endlich im Himmel, die verborgen un
era  e 7 die unbekannt und ogar unbeſtattet geblieben in

₰△

5 elch ein merkwürdiger Exkurs in ſeiner Miſchung von
geſundem Menſchenverſtand nd ſpitzfindigen Argumenten! Von einer licht⸗
vollen Darlegung —1.  ber Weſen und Wirkſamkeit der Werke, von der
königlichen S  telle der 10 iſt keine Rede, vielmehr herrſcht der ittere Ton
der Polemik Hvor. Dieburg will ni⸗ von allzuvielen Stiftungen wiſſen, 583)
weil weiß, wie ſehr ſie zur. drückenden Laſt werden können, weil er die
körperliche Arbeit unbedingt als Haupterwerbsquelle feſthalten will. Er en

581) Die 151 v. D. nachgetragene findet ſich Pſ 4 nach
der Vulgata. hr Sinn iſt aber hier mißverſtanden.

582) Vgl. hier beſonders Scheel, Martin Luther, J. Bd 86 ff.
583) Vgl. S. D.
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aber nicht aran, Memorien prinzipiell abzulehnen, wie denn auch Uunter
ſeinem Seniorate Stiftungen an  en ſind Von Luthers Anſchauungen
iſt er ſo weit entfernt, daß die Verdienſtlichkeit der uten Werke als
verſtändlich empfindet und nur über ihre größere oder geringere Verdienſtlich⸗
keit redet. Je lauterer und ſelbſtloſer die Abſicht des Gebers, je würdiger und
andächtiger der Prieſter, deſto größer iſt das erdienſt. Das iſt die katholiſche
ehre, die ieburgs anzem Exkurs 3  nde ieg Nur die krauſe, von der
Polemik diktierte Dialektik könnte Fehldeutungen verleiten, ſofern man ſich
nicht bewußt bleibt, daß alle Argumente gleichſe Fechterhiebe ſind, mit denen
die angegebene Stellung verteidigt erden ſoll Man könnte auf der Baſis der
katholi  n Theologie über  20. einzelnes disputieren (etwa eſe 6, 8), aber
wird, zuma man die Praxis des Lüchtenhofs erklärend hinzunimmt,
eine reformatoriſche Deutung ablehnen müſſen.

III. 84)
n I a ß 2—2  S. Biographie Rektor Bernhards.

Dieburg will eine ſchriftſtelleriſchen Abſichten klarlegen.
n a lt ieburg betont  7 daß er keine Heilige zeichnen und Wunder

eri  en, ſondern die Erinnerung die Gründer im Hildesheimer Brüder⸗—
hauſe lebendig halten wolle, ami um ſo inniger für ſie gebetet werde und
ott ihnen gnädig ſein möge, ſie aus menſchlicher Schwäl oder wegen
der vielen Schwierigkeiten etwa in ihren geiſtlichen verabſäumt
haben ſollten.

Bei der Gelegenheit erfahren wir die on bekannten Gründungs⸗
ſchwierigkeiten: wie Bürger, on nd Gelehrte den Fraterherren ein
ren; wie ungeeignet das au wWar; wie die meiſten wieder gingen und
nur ernhard, Gottfried, inteln und Dieburg lieben Fromm N  —
läßt es Dieburg Gottes Urteil, Wer unwürdig war, die Gehenden oder ——  –+d
Bleibenden

Nach dieſer Abſchweifung ehr der Verfaſſer ſeinem ema zurück:
„Denn wir handeln hier in einer eiſe von Heiligkeit, ſondern Jahr 71  für
ahr von den Schwächen und aten der Unſeren. Größer iſt und wird der
Erfolg des gemeinſamen Lebens der Kleriker ſein, enn ſie nicht als heilig⸗
mäßig ebende geehrt werden, ſondern eher in verborgener Niedrigkeit ver

ächtlich beurteilt werden, glei jenen, deren Gedächtnis wir durch ieſe
Schrift erhalten. Wenn nämlich die Heiligkeit nach außen hervortritt,
den ſo⸗ chneller Frömmigkeit und emu Soviel entfern man ſich vom

Wahrhaften und Innerlichen, als man nfängt, äußerlich von den Menſ chen
584) S. 152 154.
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geehrt werden. Es iſt alſo gut, fliehen, weigen und ruhen. 77 58
Der Hinweis auf die Synagoge und die ir. in den Zeiten ihrer Weltver
ſtricktheit ſoll leſe Mahnung Ur Demut unterſtreichen. ine zweifache
hat Dieburg losdann für eine Mitbrüder /  una daß ſie für jene beten,
eren Wohltaten ſie jetzt genießen und gebrauchen, zum zweiten, daß ſie ihren
Fußſtapfen folgen, den Gewohnheiten und Einrichtungen, die ihnen
von jenen überkommen ſind. Denn es War niemals Sitte, daß einer ein
rot umſonſt aß, ſondern von ihrer Arbeit gaben ſie, nicht verſchwendend
und nicht geizend, den oblaren un anderen Armen. 586)

Kritik Bedeutſam e  en ſich ieburgs Biographien aus der Fülle
mittelalterlicher Viten heraus; 587) wie um jene Zeit auf den Tafelgemälden
der myſtiſch⸗verklärende Goldgrund verſchwindet, wie die eſi

er nicht mehr
typiſch, ſondern individuell gebildet werden, ſo en wir hier änner in
ihrer vollen Beſonderheit vor uns, die das Gepräge des modernen enſchen

erhalten beginnen. war kann man keine tirekten Verbindungslinien
Dieburg Humanismus und Renaiſſance und ihrem nellen Lebensgefühl
ziehen, aber mit vielen verborgenen Fäden iſt er doch ſeiner Zeit und ihrem
geiſtigen Wandel verbunden.

ann iſt an dieſem Exkurs charakteriſtiſch die Eindringlichkeit, mit der
Dieburg den Kommenden wie ein eiliges Vermächtnis die Ideale der erſten
Zeit ans Herz legt Einfachheit, Riedrigkeit, Arbeitſamkeit, Wohltätigkeit.

IV. 588)
Die Habſucht eines Kloſters 5  5  86) gibt Diebuarg

Gelegenheit, in einem großen ni die Stellung der Fraterherren 5
Mönchtum behandeln und inwürfe zurückzuweiſen.

n h ald b  en, bald geheim verfolgen Geiſtliche nd namentlich
die Mönche die Fraterherren. Tröſtend iſt da der Hinweis auf das Chriſten⸗
tum, das auch von Anfang an eine Feinde gehabt hat, aber in Gottes and
geborgen iſt.

an meinten gar noch, ott inen beſonderen ien zu erweiſen,
enn ſie einen Fraterherren durch geheime Uberredungen wie einen Schiff⸗

585) D 153 v. U. v. U.
586) D. 154 v. D.
587) Vgl. Linneborn, Rezenſion zu Doebner, Sp. 185 „In dieſer Hinſicht dürfte

ihm in der ganzen Kloſterliteratur jener eit nur der 2*  jüngere Benediktiner
Hubertus Holthuiſen und Martin in Köln, der übrigens auch die Schule der Frater⸗
herren in Deventer durchgemacht hat, zu vergleichen ſein

94

D 154—159 Vgl D. S 68 ff.
589)



96 II, 4. Die wiſſenſcha

liche Tätigleit der Fraterherren.

rüchigen ſich herüberziehen konnten. E Lüchtenhofe nahm man die
Mönche in aller Freundlichkeit auf, zog ſie ar zu den Kolloquien hinzu,
aber Wie oft mußte man erleben, daß ſolches Vertrauen ſchändlich miß
braucht wurde! Fanden die Mönche einen Zweifelnden oder hatten ſie einen
glücklich zum weifeln (an den Einrichtungen des Fraterhauſes) gebracht,
dann 1  eten ſie ihn nicht auf, berieten ſich auch nicht mit ſeinem Beicht⸗
ater, ſondern ſuchten ihn wie „Räuber in Chriſti Herde an ſich reißen.

Grundſätzli imm Dieburg zu, daß der Übergang vollkommeneren
Leben, vom Kleriker zum Ordensmann, rlaubt ſei. ber ſowohl die S
ahrung wie au die Väter lehren, daß ücktritt un Ordenswechſel oftmals
Anzeichen und Urſachen der ngeduld, der Eitelkeit, des Schwankens und
auch des Abfalles ſind Schon Weltmenſchen zum Standeswechſel r.  „ er

fordert große Vorſicht und hohe Verantwortung, ſo mehr gilt das aber
Wie kannbei ſolchen, die auf dem ege zur Vollkommenheit ſind

man ſich Gutes davon verſprechen, Menſchen, die ſchon im niederen
Was anders alsStande nachläſſig „ in einen öheren übergehen.

Heuchelei ird dabei herauskommen!
Sicherlich hat da Mönchtum auch ſeine erhabenen und anziehenden

Seiten, aber Wenn man nicht lauteren Herzens Frömmigkeit nd Niedrigkeit
ſucht, wird man den Schein, nicht das Weſen haben „Nicht die Kutte
macht den Mönch!“ 560) Niedrigkeit und Verborgenheit iſt der von allen
Selbſttäuſchungen freie, ſichere Weg zum Himmel. Weil manches für den
einen chädlich iſt, was für den anderen gut iſt, ſoll man ſich vor übereiltem
Standeswechſel Üüten und ſich von den Mönchen, die ſich Xe Gelübdes, ihrer

und der ege der Väter oft unaufrichtig rühmen, nich
verblüffen aſſen, da doch ſchon Benedi auf die 1e als das allein Bin  2  2
dende hinweiſt.

Gegen diejenigen, die ſo ſtolz auf ihre atuten hinweiſen, ſagt Die⸗
burg Nicht in der Pffentlichkeit, ſondern eher in der Verborgenheit iſt
ein „Religioſe“; enn eligion beſteht nicht in u  aben, ſondern in der
Tat un ahrheit, nicht in Menſchenlob, ſondern in Gotteslob In ſcharfer
Polemik wendet er Paulusworte gegen die geſetzesſtolzen Phariſäer auf die
gegneri  en on an. Sie en ſich ihrer ege nicht allzuſehr rühmen
en die Brüder denn nicht auch durch apoſtoliſche Vollmacht das Recht, ſich
Statute geben? es nicht ſein können, daß ihr ehorſam urch
die Vollkommenheit der Geſinnung vor ott dem Mönchsgelübde gleich⸗
wertig iſt?

Was iſt es für ein Unſinn, Wenn ein Mönch, die Doppelbedeutung von

590) Vgl. U edanken Pohl, Imitatio I. 29,
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Ordo (Orden und Ordnung) mißbrauchen will, um die Brüder verſpotten!
Dieburg bemüht ſich, ihn mit einer von Bibelſtellen bekämpfen.

Nachdrücklich wird auf die vier Evangelien und auch auf die Dekrete,
Geſetze⸗ und Reden der ater hingewieſen. Wer dieſen olgt, iſt nicht ohne
irt pastor) egel, eſe und „OTdO  .  .

Die en aber ſind ni als Wege zur Vollkommenheit und ſicherlich
gibt es auch noch andere als die bisher bekann gewordenen.

Nochmals: die on en einen Grund zum Rühmen. ich für
alle iſt ein Orden gut Die Ordensleute e  en unter inem ſtärkeren Zwang,
un das für manchen heilſam z ur. Rettung ein, doch gilt auch das nur

edingt; denn die letzte Urſache der ettung iſt Gott, der die Menſchen n

ſich zie Wenn jemand aber meint, er önne durch den Zwang des
önchtum werden, ann er übertreten.

Kritik Intereſſant iſt das Geſagte für Ddas Verhältnis der Frater⸗
herren den Orden Das Mönchtum ommt nicht gerade gut dabei weg,
wie ja in der Tat die Stagnation auch in Hildesheimer öſtern ſich 1t4

heilvoll auswirkte. 9) Dieburg verteidigt die freiere Richtung der Frater⸗
herren und enthüllt ſchonungslos die manchmal wenig ne Art de S Kon⸗
kurrenzkampfes ſeitens der Orden. Auch ſeine Menſchenkenntnis, die kritiſch
nach den Beweggründen fragt, rt ernen hervor, aber auch eine olemi
und ſatiriſche Schärfe iſt da und zeigt, daß es den Fraterherren oft recht
er gefallen ſein muß, ſich den O  rden gegenüber behaupten. Als P D  E.  2
lemik hat man arum dieſen Exkurs vor allem zu werten. Reformatoriſche
A  JIJ  deen wird vergeblich ſuchen; denn enn auch Dieburg für ſich das
Mönchtum ablehnt und die rden kritiſiert, ſo denkt nicht daran, es

grundſätzlich abzulehnen, ſondern erkennt eS durchaus als höheren an
E iſt in D  er Praxis doch ſo geweſen, daß der Lüchtenhof mit en reformierten
önchen freundſchaftliche Beziehungen unterhielt. ²²). Wenn Dieburg die
bloß inſtrumentale Bedeutung des bnchtum betont, ſo⸗ kann man

katholiſchen Standpunkte nichts dagegen agen; Wwenn er meint, gebe noch
andere Wege der Vollkommenheit, hat hm. ——

+☚⸗ Kirchengeſchichte darin recht
gegeben.

Einzig an jener elle, geſagt wird, daß derjenige, der dem Evan⸗
gelium und den Vätern olge, nicht ohne irt ſei, hat Doebner einen
reformatoriſchen Hinweis wollen. ²²) Darin hat ihn ſchon Börner

591) D.
592) So mit Johannes Buſch Vgl. die Viſitatoren

150 –— 154, Eingehung der Fraternität mit den Kartäuſern, den Franziskanern un
den Ziſterzienſern von Riddagshauſen

593) XLI,
Brüggeboes, Fraterherren
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widerlegt. *) Es geht aus dem Zuſammenhang ohne weiteres der rechte
Sinn hervor. Dieburg beruft ſich in gleicher Weiſe auf Schrift und Tra⸗
dition und will in polemiſcher Zuſpitzung ledigli agen, daß die Brüder,

ſie dieſen folgen, nicht ohne irt und ege ſind Das bezieht ſich nitr
auf den Ordensſtand: die önche haben ihre Regeln dagegen weiſen die
Fraterherren auf die Schrift un die ater hin, nach denen ſie ihr gemein⸗
amer Leben einrichten. Die Lehrverkündigung der ir wird nicht einmal
berührt.

Ruückbflick
Die Exkurſe ieburgs in Zeugnis für eine tiefreligiöſe Innerlichkeit

mit myſtiſcher Färbung. Sie zeichnen, freilich oft in polemiſcher Zuſpitzung,
das deal des gemeinſamen Lebens Wenn in ihnen auch ſelbſtändiges Den
ken Tage tritt, ſo ſind ſie doch niemals ſo klar und grundſätzlich gehalten,
daß ihnen wiſſenſchaftliche Bedeutung zukäme. Es ſind Gedanken, die von
der ibel, den Vätern und zum geringen eil von zeitgenöſſiſchen Er
bauungsbüchern angeregt ſind Eine Abhängigkeit von gleichzeitigen religiöſen

—

—
Schriftſtellern läßt ſich nicht nachweiſen.²⁵) Eine den Eigenwilligkeiten des
Stiles mit Verſtändnis nachgehende Exegeſe muß dem eſu kommen,
daß Dieburg nicht als Vorläufer Luthers enannt werden kann.

b) Die Schreibtätigkeit der Fraterherre n. 6)
Die Fraterherren wollten in der Arbeit die Traditionen des al  en

önchtum wieder aufnehmen, ſelber ihren Unterhalt verdienen un
zugleich dem Müßiggang zu ſteuern. Am paſſendſten erſchien ihnen dafür
das Abſchreiben und Einbinden religiöſer Bücher. —

◻ Tätigkeit iſt ſo
charakteriſtiſch für ſie geworden, daß in den Statuten und Annalen immer
wieder davon die ede iſt und die Fraterherren in Lüttich ſogar „Brüder von
De  d.  er Feder“ enannt Uurden. er Hauptzweck iſt auch hier ein SS

relig

iöſer:
der Geiſt der Schreibenden heilſam auf geiſtliche inge hingelenkt und
namentlich den in der Betrachtung noch ungeübten Jünglingen (Novizen)
geſunde geiſtige Koſt dargeboten werden. *²?*) Gleichzeitig beſeelte ſie apoſto

5

2
liſcher ifer, da ſie auf ieſe eiſe Predigt und Unterricht im Sinne der
devotio moderna geben konnten, wie es Rektor Bernhard oftmals agte „Er

594) Börner, Die Annalen und Akten 5
595) Vgl. örner, Die Annalen und Akten
596) 228 Löffler, Das Schrift⸗ un uchweſen der Brüder vom

meinſamen en
597) Vgl. die immer wiederkehrenden Ermahnungen: Rektor Bernhard 36,

Rektor oghe 3 . Heinrich iſenach 46
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verſicherte ſie, daß ſie in doppelter eiſe gut handelten einmal indem ſie
beim Schreiben für ihren en ſtudierten, und dann, weil ihre
riften außerdem noch die eſer unterrichteten 77 98)

Bei ſolch hervorragender Bedeutung wundern Wir uns nicht bi
ins einzelne gehende Regelung des geſamten Schrei  etrie finden n
der ſtand der Schreibmeiſter (Scriptuarius) nach den Statuten

es ein eifriger und ätiger Mann ſein der die geſamte Arbeit der
Brüder einzuteilen und leiten Von den ſeiner Verwahrung be—
findlichen Schreibutenſilien (Pergament, Papier, edern, Tinte, arben
gab nach ar aus und ſah mit En darauf, daß jeder ſeine Pflich
tat Anfänger unterrichtete er ſelber oder ein anderer ſeinem uftrage;
Säumige wurden dem Rektor zur. Beſtrafung gemelde Jeden Freitag nach
dem Abendeſſen wurden alle Brüder zuſammengerufen, der Schreib⸗
meiſter ihre geleiſtete Arbeil. kontrolliere und notwendige Verbeſſerungen
vornehme Auch der geſamte geſchäftliche Verkehr a  en der Bücher lag
in der and des Schreibmeiſters mit ihm verhandelte man über  7. ein neues
Buch oder ——.  ber inen nellen Einband mit ihm Gegenwart des
Prokurator oder ſonſt eine ruders inen ſchriftlichen, zwei Exemplaren
ausgefertigten Vertrag, zahlte ein ngeld und bekam nach rlegung der

Selbſtverſtändlichgeſamten Kaufſumme das von ihm ausgehändigt
der SsCriptuarius Buch führen und mu bei der jährlichen

Rechenſchaftsablage nach dem Prokurator ſeine Amtsführung prüfen laſſen
In der Herſtellung der mittelalterlichen Handſchriften ſind Schrift und

Verzierung ſtreng ſcheiden; die etztere unterlag inzig und allein dem
Rubrikator (Rotmaler), ⁵**9) der mit geübter, kunſtfertiger and die reich
geſchmückten Initialen und Miniaturen ma und bei beſonders oſtbaren
Werken die Randleiſten mit Blatt und ankenwer verzierte, ewährte Vor⸗
agen mehr oder minder frei gebrauchend Er iſt der eigentliche Künſtler
inter den Brüdern, und ſeiner Arbeit verdanken die Handſchriften ihren N  —
ſonderen Wert —  5 Farben, beſonders das aus Lapislazuli hergeſtellte
koſtbare lau ſelber in Verwahrung Goldene Buchſtaben durfte er

nur mit ausdrücklicher Erlaubnis des Schreibmeiſters machen un al
ſonſt e  en Anweiſungen willig Folge leiſten und die Bücher
ſchmücken, die ihm übergeben urden In Hildesheim wird der Kleriker
eyneru aus Münſter als der erſte rubricator erwähnt ⁶) und nach ihm
Heinrich Calkar aus Herford, der die Brüder in dieſer ſchwierigen unſt
unterrichtete.60 1)

598) 36 599) 229
8600⁰) 307 Für die Hss der Münſteriſchen Fraterherren vgl eisberg,

Bau un Kunſtdenkmäler der Münſter 331 60 1) 306 320

Fraterherren
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Die fertige Handſchrift kam zum Buchbinder, ⁵⁶*²) der ſeine Materialien

Inolz, eder, eſſing der Aufſicht de S Prokurator verwaltete
ſeiner Arbeit ſich ganz nach den Anordnungen des Schreibmeiſters

richten Das eld für den inban dieſer aber eweils dem Pro⸗
kurator auszuhändigen

us mannigfachen mittelalterlichen Holzſchnitten und ern ſind uns
die Schreibſtühle mit ihren chrägen Pulten wohlbekannt Wer en bei den
Fraterherren nicht den Kupferſtich Dürers „Hieronymus Gehäus“ der
die weltabgeſchiedene Stille und innerxe Freude ein Fraterhauſes wieder
ſpiegeln könnte J Lüchtenhofe ſchrieb man anfangs den Zellen, aber
bald ſchon aute Johannes von oln eigene Schreibſtube. ⁶²) Uch
Bu  inderei wird genannt. ⁵4)

Von genauen Arbeitszeiten oren Wir für den Lüchtenhof nichts aber
nach dem Vorbilde der Herforder Statuten 605) darf man wohl annehmen,

Faſt indaß mindeſtens Unden pro Tag geſchrieben werden mu
jedem Lebensbild iſt auch ein Bericht tber die Schreibtätigkeit miteingefloch
ten So War Rektor Bernhard, ³) ſowohl Noteln als auch in der Bücher⸗
ſchrift ein unermüdlicher reiber, der oft den ganzen Tag ajam Schreibpult
ſaß und die Seinen unermüdlich anſpornte Gottfrieds Liebe den Büchern
iſt ſchon erwähnt. ⁶) Heinrich Pieper ⁶⁰⁸) ſchrie b während ſeines drei
jährigen Aufenthaltes / Tag und Nacht“ für den Lüchtenhof, und ein Frater
Wilhelm 300) ſtarb ogar Schreibſtuhl Der Thüringer Heinrich Eiſenach“““

eifrig den en des Schreibens und von Rektor ambert ei *H,
ſei ein bonus scriptor et notator optimus geweſen 614) Der eriker

Konrad, ¹²) Theodor Blitterſwiik,“¹⁸) Hermann Rinteln, ¹½) ſie alle Waren

eißige reiber; nur von m, ikolau Leſſe, ⁵¹⁵) ei es er ſei läſſig
geweſen

Es War der Ehrgeiz der Fraterherren, auch umfangreiche Bibliothek

602) 234
603) D. 48
604) D 116
60⁵) Statuten des Herforder Fraterhauſes 551
606) .. 36 f.
60⁰7) S v
60⁰8) D
609)
10)

611) D 88
612) D
613) D
6 14) D 128
615) OG  Gͤ 120
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haben. ⁵⁶¹⁶) ieſe unterſtand einem vom Senior ernannten Bibliothekar,
der .  ber ſaubere nd ordentliche Aufbewahrung wachen hatte und auch
notwendige Korrekturen vornehmen Gleich unſeren tempeln ſchrieb

am Anfang und Ende jede e den Namen des Lüchtenhofes. Eine
doppelte Liſte, eine für den Senior und eine für den Bibliothekar, für
die notwendige ontrolle ſorgen Wurden Bücher aus dem auſe verliehen,
dann der Bibliothekar ſie aufzuſchreiben mitſamt dem Termin
der Rückgabe, der höchſtens vier Monate ſpäter liegen durfte. Bei wert  2  2
volleren Büchern die Erxrlaubnis des Seniors einzuholen.¹*) Unbe⸗
kannten lieh er Bücher nur, wenn ſie ein gleichwertiges an hinterlegten
oder einen Bürgen ſtellten. Die anderen Brüder durften kein Buch heraus⸗
geben und waren auch für ihren Bedarf ſtets den Bibliothekar gewieſen.
Über den ir.  1 einwandfreien Inhalt wu man gar wohl wachen, wie
der Beſchluß des Münſteriſchen Kolloquiums von 1443 318) beweiſt, nach dem
ein eu  e Buch „Das riſtliche en  91 eingezogen und verbrannt werden
b  ez auch ſpäter ¹⁰) wird noch einmal eindringlich vor e

ſchen Büchern
gewarnt, ſofern ſie nicht „von klarem Inhalt, verſtändlich, korrigiert und
ſorgfältig geprüft ſind. 94 Die Fraterherren en demnach deutſche Bücher
beſeſſen un verbreitet, aber nicht ausſchließli und nur mit großer Vor⸗—
ſicht gegenüber ihrem J  nhalt.

Wenn man nach der Art der im Lüchtenhofe geſchriebenen er ragt,
iſt zunächſt an die große Zahl der liturgiſchen er denken. Das erſte
Buch, das ſie in Hildesheim rieben, War ein Brevier. *²) Für ihren eigenen
Bedarf aben ſie einen reichen Schatz im aufe der Zeit geſchrieben, wie die
Liſte bei Doebner beweiſt. ⁵?¹) Dazu aber en Weltleute und Klöſter ihnen
viele ufträge gegeben. ⁴²²) Es iſt erſtaunlich, daß bisher noch wenig von

ihnen wiedergefunden iſt; wahrſcheinlich ſind noch viele von ihnen geſchrie

.
bene er in den Archiven verborgen. ⁵3)

616) 284
617) 143 vom Januar 1601 Ernſt ickhoff beſcheinigt, daß er

Johannes Philips für ſeinen Schwager yriaku Haberland, Pfarrer in Heſſim, zwei
Bände Athanaſius, Kommentar den Briefen auli und Cyrillus, Kommentar zu
Johannes, geliehen hat und verpflichtet ſich, ſie zu wieder zurückzugeben.

618) 255
619) 232 „Caveant igitur de libris Teutonicis, tales PTO Sstudio in

domo vel extra domum ministrent, nisi de materia plana fuerint, intelligibiles,
Correcti et diligenter examinati.“

620) 4. 621) D  D. 390 f.
622 rube, Chronicon S. 547. D S. 195, 180 f. Pſ ird

ein eicher Vorrat von liturgiſchen Handſchriften angeführt.
623) Hſſ. befinden ſich in Wolfenbüttel. Heinemann, die — der Bibliothek

in Wolfenbüttel, Abt 26, Nr. 39, 36, Nr. 64
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Man muß ſich reilich üten, ämtliche aus Hildesheim ſtammende
er dieſer Zeit den Fraterherren zuzuſchreiben. Nur Herkunftszeichen oder
ichere Überlieferung berechtigt uns dazu So iſt das Hildesheimer Oſter
brevier 62) 1t. nicht im Fraterhaus entſtanden; denn es iſt unwahrſcheinlich
daß die eben erſt angekommenen Fraterherren ein ſo ſpeziell Hildesheimſches
Werk verfaßt en könnten. Was wir außerdem von den Brüdern wiſſen,
läßt auf dichteriſche Talente nicht ſchließen

Nächſt der überwiegenden Fülle der liturgiſchen er müſſen die
riften der Kirchenväter und dann erſt die eigentlichen Erbauungsſchriften

werden. In den nnalen werden ns einige er enannt, freilich
mit ungenauen und nicht immer klarzuſtellenden Titeln

Sidorus der bono.
Gregorius Papa Dialogus (gemeint iſt wohl die volkstümliche eiligen⸗

legende Dialogi de ita et miraculis patrum Italicorum).
11 T1 collacionum Ssanctorum patrum partes tres ClII lIn-

Sstitutis eorundem, que est PDars tertia
Augustinus: er de verbis domini. (Vielleicht De SserMmhohe

domini in monte?)
Augustinus: Manuale Enchiridion SIVe de fide, SPe et caritate.)
Petrus Damianus: Epistolare de continentia episcoporum
Hieronymus: De muliere septem (?)
Chrysostomus:  625) Opus imperfectum In Matthaeum (ein fa

Chryſoſtomu zugeſchriebenes Werk.)
Chrysostomus Homilien.
Severianus: Homilien.
en der heiligen Eliſabeth.

Origenes: Librum epistolam eati Paulji POStoli ad
Nomanos.

Ambrosius: Super Lucam (Expositio evangelii secundum Lucam 11
decem)

Ambrosiusschriften In einem an
De Officiis ministrorum.
De mysteriis.
De Cura pastorali (?2)
De jeijunio

8624⁴) Ernſt, Das Oſterbrevier des Gymnaſium Joſephinum.
625) So muß Doebner, der Erispinus aus der Abkürzung Eris las, geleſen

werden. Vgl. Börner, die Annalen und en 2.
626) Rauſchen, rundriß der Patrologie 279.
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De elya die beiden Schriften gehören Ohl L1 . De elia
et jeiunio).

De ono mortis.
De ratris recessSI (De excessu ratris SUl Satyri).
De resurrectione (de ide resurrectionis).
eda Süpe Marcum.
Climacus: Climacus paradisi.
azu die 143 erwähnten Schriften:
Athanasius Commentarium In epistolas Sti auli (2)
Cyrillus (von Alexandrien): Commentarium iIn Joannem
Gottfried in ſeinem Beſitze viele ücher, namentlich deutſche, die

in evotem Geiſt ge  rieben Waren und te und Verachtung alle
Irdiſchen wecken ſollten,²*) wie „die vier letzten Dinge“, „Leben und Bei

pie der Heiligen“, „die Gebote“ und Ähnliches.
er dieſen verhältnismäßig dürftigen Nachrichten iſt uns jedo

)lück in den Kopialbüchern eine große ei von Büchern genannt.
werden bei der Inventariſierung vom 14. Dezember 1573 olgende er
mit ihren Signaturen als f e h end aufgeführt: ⁵⁶28)

Dictionarium Hebraicum cCII Evangelista Mattheo
Sermones Hoffmesteri, de Tempore et Sanctis.

—15 Homeliae Gregorii
23 Chrisostomus de Compunctione COrdis.
15 Paraphrases Erasmi.
27— Venerabilis eda de Temporibus.

Eusebius Caesariensis, Cu paulo Cortesio.
10 Marsilius ljcinus.
18 Modus Confitendi

Cornucopiae Nicolaj Perotti
Comediae Therentii- CuU Commento.

12 Speculum fatuorum Jochannis Keserbergii.
15 Malleus Maleficarum

Taulerus gedrucket
Catechismus Ecclesiae.
dalender Konigeßbergers.
Cta concilii Constantiensis.

23 Exempla Scripturarum, Triumphus Crucis.
14 Joh Chrisostomus In divi alli Epistolas

—12 Gregoriana et CU trite mio

627) 2.
628) Pſ 361 a ff.
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—14 Augustinus quinquagenam pSalterii
22 SegmMmata Joh Chrisostomi

Adagia Erasmi Oterdami
—12 Flores Bernhardi
18 Speculum disciplinae.
13 Von Patricijus egefiluer.

udocus Clichtoneus
In einer anderen Kammer fanden ſich noch großen und kleinen

riften (es wird ſich eine Art von roſchüren größeren oder
kleineren Formates handeln, wie die Bezeichnung Quaterni für einige dieſer
Bücher nahegelegt): 293 gedruckte und 130 geſchriebene.

Alsdann werden un der überwiegenden Zahl der liturgiſchen Hand⸗
ſchriften noch aufgezählt: ⁶3⁰)

Tractatus Hugonis de Meditatione (Pergament, geſchrieben).
De quinque Ulneribus Christi, Introitus, Humiliavit (Pergament, ge⸗

ſchrieben)
93 Postillae Tauleri
53 Historiae Tauleri
28 Stück  — Sidori de Sümmo bono et sOoliloquium eius
Homilianus Henrici Helmesii.
0OStIIIa Poligrani.
12 Exemplare Sintaxis Johannis Despauterii.

Exemplare Epigrammatum Henningi irgalli
Comedia Joseph ungebunden.
Enchiridion militiae Christianae J0. UstOo ansbergio Autore Unge⸗

bunden
Ob die abgeſtorbenen Seelen bey Chriſto ynn
Chriſtliche Unterweiſung an die Wiedertäufer.
Von dem Eidt Schworen.
Vom Zuge der Hewſchrecken.
De verbo Dei
Seß Chriſtliche Catholiſche Predigten.
Confutatio unla, qua excusationum Lutheranorum.
er Francisci aronis.
Römiſche Keyſer Ordnung un Reformation.
Quodlibeta Thomae Aquinatis.
Partes Alexandri CIU Commento.

629 Die Signatur War hon für ein anderes Buch genannt. 103
830) Pſ
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er Johannes Ludovici Vivis de eritate fidei Christianae Folium.
In Papier, geſchrieben.

Ein gewisse und klare Unterricht Vonhn der erechtigkeit Pergament
gebunden.

Concordantia nthonii Konningstein. Pergament, gebunden.
Chripta quaedam Fratris Arnoldi- Goerim. Gebunden
Sententiae ili Episcopi. Pergament, gebunden.
De Reine geſunde e  re Pergament, gebunden.
Etliche Exemplaria Urbani
Nach dieſen 1  en ſchließen, dürfte der Buchbeſtand der Fraterherren

recht hoch anzuſchlagen ſein. In der Verbreitung ſowohl liturgiſcher wie au
religiöſer Bücher und riften müſſen ſie eine ziemlich große Bedeutung
gehabt en und zwar bis in die pätzeit hinein.

Wie omm es, daß von dieſem reichen Bücherſchatz faſt ni auf un

gekommen 1  er iſt in den Zeiten des Niedergang manches Buch veor

loren gangen; der Hauptverlu dürfte durch den großen Brand von 17641

gekommen ein, bei em au⸗ die Bibliothek der Kapuziner, in der ſich die
Reſte der Fraterherrenbibliothek befanden, in Flammen aufging. ⁵²¹)

Über die n unterrichtet uns beſten eine Rechnun
für das Domkapitel: 6382²)

„Taxa de S Buchs, welches dem hochwürdigen Domkapitel der Stifts⸗
ir. Hildesheim geſchrieben und gebunden iſt.

Die großen Kapitalbuchſtaben, we mit old und anderen Farben
gemacht und onſtens illuminiert ſin, en ſämtlich aler.

te anderen Kapitalen, mit roter und blauer arbe gemacht, welcher
mehr enn 1000 ſind, ſamt und ſonders koſten aler

Es ſind unbeſchriebene reine er darunter, jede für drei Ma⸗
riengroſchen, n zuſammen gr.

Der and ſamt den Uuckeln und Beſchlägen e Ir.
Item, es ſind 114 beſchriebene Blätter darin; e ein e gr. mi

Pergamen un  d reiben, tut zuſammen 25 Taler Ir.
Summa 32 Taler.“

Buſch berichtet, ²3) daß die Fraterherren täglich uS dem Umkreis Bücher
empfingen, und daß ſie 10  S Gulden für ihre Schreibarbeit eingenommen
hätten. Er ſagt allerdings ni in welcher Zeit. aß die Summe für e  .  n
ahr zu hoch iſt, hat Börner ereits auseinandergeſetzt; ⁶34) aber in der

631) Machens, Der Brand des Kapuzinerkloſters
632) S. 355 a ngefähr aus dem C.  J  ahre 1570. Der Text iſt dem heutigen

Deutſch angeglichen. 833) Grube, Chronicon 547
634) Börner, Die Annalen und Akten 36
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äteren Zeit, da mindeſtens 12— 15 Brüder den 5d ag ſchrieben, ird

eine ziemlich hohe umme anſetzen müſſen; ſonſt der Lüchtenhof
bei ſeinen baulichen Aufgaben und der Fülle der Abgaben nicht beſtehen
önnen. n er hat außerdem noch eld ausgeliehen, das offenbar nicht
aus Stiftungen herrührte.

Neben dem Schreiben brachte au das Einbinden ſeinen Verdienſt.)
Dann wandte ſich auch mancher an den Lüchtenhof, inte oder rgamen

bekommen, wie es eine ei von rfunden bezeugen. ⁶36)
ennſchon die Fraterherren des Lüchtenhofe nicht ſelber im Dienſte

der Wiſſenſchaft ſchöpferiſch ätig „ ſo haben ſie doch in muſtergültigen
Abſchriften ⁶²*) Klerus und olk mit religiöſen und liturgiſchen Schriften
erſorgt, ein ien eligion un Wiſſenſchaft, dem der an nicht
fehlen ſollte!

C) Die Schüler der Fraterherren.
1e weit die devotio moderna mit dem Humanismus nd ſeiner Schul

reform tun hat, iſt ereits klargelegt. ⁵²) Für die einzelnen Häuſer eyr

gaben ſich jedo je nach Lage der inge mancherlei Verſchiedenheiten. In
Deventer eſtimmte das Fraterhaus weithin den Geiſt der Schule, und anders

War es ähnlich.⁵²²) Wie ſtand in dieſer Hinſicht der Lüchtenhof da?
Zunächſt muß geſagt werden, daß vom Wehen humaniſtiſchen Geiſtes

eder bei der Brüderſchaft noch der omſchule⸗ ſpüren iſt. So
oft au die Annalen auf das leuchtende Vorbild der Niederlande hinweiſen,
niemals werden gelehrte oder ſchuliſche Fragen im eigentlichen Sinne berührt.
Und was kann weiter von ciceronianiſcher Eleganz entfern ſein als der mit
den geln klaſſiſcher Latinität unheilbar verfeindete =  til Dieburgs! Es iſt
als er hinzunehmen, daß im Lüchtenhof keine Schule im Sinne des mittel
alterlichen Triviums und Quadriviums beſtand.**) afür. nahm die Dom
ule eine viel be  T  e Stellung ein, die der Domſcholaſter eifer⸗
ſüchtig wahren wußte. *1) Wenn wir von Schülern oder Jünglingen
ören, müſſen wir zunächſt die Novizen denken, die unter eitung des
Novizenmeiſters auch Unterricht in den freien Künſten erhielten. Es ſcheint

635) 63
836) S. 151.
637) Vgl. das Urteil Geisbergs, Bau⸗

2

2 und Kunſtdenkmäler der tadt Münſter,

Bd.
638) D. S.
63 9) Vgl Delprat⸗Mohnike, Die Bruderſchaf des gemeinſamen Lebens, 10
640) arnikol, Luther in Magdeburg. Scheel, Martin Luther, Bd
641) 109
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doch wahrſcheinlichſten ſein, daß der Brief des Magdeburger Pro⸗
Urator Nikolaus Dorſten 64²) Novizen im Auge hat; der Ausdruck „juvenes
receptji Ssunt

ſ e ei wohl „die Novizen ſind aufgenommen“. Das juvenis
für Novize egegne öfter, ²⁸) während man hier doch das Wort „Scholaren“
erwartete, es ſich wirklich andelte. Schließlich iſt das aber
eine Frage für die Hiſtoriker des Magdeburger Hauſes, für das Hildesheimer
aus liegen die Verhältniſſe klar.

ewi hätten die Fraterherren des Lüchtenhofer au eine ule auf
gebaut, Wenn es möglich geweſen wäre; ſo aber begnügten ſie ſich mit der
Schülerſeelſorge, in der ſie mit Hingabe und Ausdauer gearbeitet aben. ft
von Mißgünſtigen ehemmt, immer wieder von den Schülern ſelber ent⸗

2

2

täuſcht und etrogen, wollten ſie doch von dieſer Seelſorge nicht laſſen, die aus
den Niederlanden ihnen als ihre eigentümliche Aufgabe überkommen War.

Mochten andere für feierliche Gottesdienſte ſorgen, ſie wollten im Weinberge
des Herrn mannha arbeiten! ⁵⁶44) Und Wenn ihr Weinberg auch recht un  2  2

ru  ar war, es lag Großes und Zeitgemäße in ihrem orhaben. Hier
in der lebendigen, aufgeſchloſſenen, für alle Ideale leicht begeiſternden
Jugend mußten ſie ſchnellſten Anklang und nhänger finden. Hatten ſie
einmal die gebildete Jugend gewonnen, dann War die Ausbreitung der neuen

Frömmigkeit geſichert Die iebe und orge für die olaren aller Art iſt
au in Hildesheim zum auszeichnenden Merkmal der Fraterherren geworden!

Schon Gottfried auf die volaren Einfluß gewinnen, nicht
ohne Erfolg, wie wir Hermann Rinteln, dem Erſtling aus der Hildes
heimer Domſchule, ſehe⸗ Rektor ernhar War ein ſo warmherziger
Freund der ſcholaren, daß alle itteren Erfahrungen ihn von ſeiner Frei⸗
gebigkeit nicht abbringen konnten. ³6) hm gleich tat es Johannes Hoghe,
der, ſelber einſtens Scholar geweſen, allezeit eine offene and und ein freund⸗
liches Wort für ſie hatte.³*) Dieburg aber hat ſich noch hluß ſeines
Lebens mit allem ifer für die Arbeit an den Schülern in einer Bittſchrift
eingeſetzt. ⁵48)

orauf es hier wie immer den Brüdern ankam, War einzig und allein
das Religiöſe. Sie wollten einem geiſtlichen en ekehren und
leiten, durch die devotio moderna ein neue Zeitalter heraufzuführen.

642) 193
643) Vgl 5 48  „ uvenis und novicius gleichgeſetzt werden.
644) 56
645) D. 153, 325
646) 33, 56,
647)
648) D. 123
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Das iſt einer der ſympathiſchſten und forſchrittlichſten Züge in ihrem e;
erſt die Jeſuiten en ihnen das nachgemacht, freilich mit anderem Ein⸗
ſatz und Erfolg. Um der 1e Chriſti willen wollten die Fraterherren den

olaren geiſtlich und leiblich Barmherzigkeit erweiſen; alles Über⸗
flüſſige hnen zukommen, War die Meinung Bernhards. ²49) In gleichem
Sinne auch ckhar von Wenden in ſeinem ega die Schüler. ⁶⁵)
In jeder Weiſe nahmen ſich die Fraterherren der Scholaren, mit denen ſie
auch oft enug landsmannſchaftliche an verknüpften, ſei es mit Geld,
ſei es dadurch, daß ſie die Habſeligkeiten er verwahrten. ⁵⁶5¹) Wir haben
aus dem Jahre 1555 eine Urkunde,“?²) in der ſich ein Jo

ſt nmeider beim
Prokurator Heinrich Regenbogen afür bedankt, daß ſein Stiefſohn, den er

an die Schule Hildesheim geſchickt habe, bei den Fraterherren viel Freund⸗
lichkeit erfahren habe Anſcheinend die Urkunde iſt beſchädigt en
ſie auch ſein eld aufbewahren und verwalten. Die größte orge
daß kein Schüler von dannen ging, ohne mit dem Worte Gottes geſpeiſt

ſein 68) Predigt und Beicht, *) vor allem aber die Kollationen“⁵)
die religiöſen Erziehungsmittel. Neben Klerikern und intereſſierten Laien
wurden insbeſondere die Schüler den Erbauungsſtunden Sonntag
Nachmittag eingeladen. Freilich muß Dieburg 1466 klagen, ⁵56) daß die
Arbeit recht erfolglos geblieben ſei, weil die Schüler keine rdnung und
Diſziplin kannten, die Lehrer es an der nötigen Strenge fehlen ließen und es
ſchon übergenug gab, die das Wort Gottes verkündeten. ber die Brüder
lieben bei ihrer aufopferungsvollen Arbeit un hatten den Erfolg, daß die
Zahl etig, auch angſam, wuchs. ⁵) Um dieſer Kollationen willen
Wurden die Brüder 1494 ogar beim Biſchof von einigen Doktoren wahr
ſcheinli Domkapitularen verdächtigt.*) Doch gelang es, die rohende
Gefahr des erbote abzuwenden, ja, der Domſcholaſter gab ogar eine er

weiterte Erlaubnis zum Beſuch des Lüchtenhofes. Daß aber etwa die Kolla
ionen in den Stundenplan miteingebaut „ wie Scheel für möglich
hält, *⁹) iſt kaum glaublich; der Beſu der Kollationen War und 1e privat.

649) D S 58.
D. 109650

651) 84, 125
652) P U 49
653) 354
654 D 56, 354
— D. 76 f.
656) 56
657) D 56
658 S. 3 ff.
659) Scheel, Martin Luther, Bd S 76
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Sicher iſt au der eine oder andere Schüler ſo ſehr mit der Art der
Brüder ertrau geworden, daß er gleich dem Rektor Johannes 660) ins
Fraterhaus eingetreten iſt

Mehrfach hören wir von dem beharrlichen Streben, ein Schülerheim
(domus scholarium) erri  en.661) Was aruUnter verſtehen iſt, wird bei
der egenheit des Wendenſchen Legates ⁶⁰⁶²) klar, durch das dem Lüchtenhof

Gulden hinterlaſſen wurden, von denen ein aus gebaut werden ſollte
für die ufnahme. ſolcher, die ſich Ernſt dem geiſtlichen Leben
Widmen und Prieſter oder Ordensleute werden wollten So iſt hier ein

Art Klerikalſeminar emeint mit dem großzügige Reformarbeit am

Klerus beabſichtig war, wahrhaftig ein lohnendes und dringen no  e  S
Unternehmen! Es iſt mit dieſem ane aber auch gegangen Wie mit manchem
anderen er ſcheiterte dem Widerſtand der maßgebenden Stellen In

9  J  ahre 1505 ien der lan einer aldigen Verwirklichung nahe in einer

rfunde 336) wir erwähn daß die Brüder von den Dominikanern Hof
raut kaufen und ſich verpflichten ech Junge⸗ Fraters oder andere Mit
lieder des Ordens mit den Lektionen hinzunehmen, wofern Rat und
Domkapitel den Bau geſtatten Ob der Bau wirklich erri  e Keine
Nachricht iſt darüber auf uns gekommen, ſo daß die Annahme wahrſcheinl ſch

egen 1590 wird 1iſt, daß der Widerſtand auch iesmal ſtark War

Gutachten ⁰⁶²) geſagt der Lüchtenhof habe eine uUle gehabt, die aber
„Im Anrinnen der ſektiſchen Religion“ zerſchlagen ſei, von der aber etzt noch
manche ihrer Schüler, Geiſtliche un Laien, Leben ſeien Deshalb ſolle
man die Kongregation den Jeſuiten zZu dem gleichen wer überlaſſen Es
iſt fraglich, ob ieſe Angabe imm denn der Verfaſſer des Gutachtens elr⸗

weiſt ſich mit den Hildesheimer Verhältniſſen nicht ſehr ertrau und kann
wohl unbeſtimmte r1I für ſeinen Zweck etwas übertrieben en
Bis 1505 en die Fraterherren kein Schülerhaus gehabt, nach 1519 (Be⸗
ginn der Stiftsfehde) werden ſie ſchwerlich aran gegangen ſein, und für die
Zwiſchenzeit en Wir wohl andere Nachrichten, aber nie wird von

ſo wichtigen reigni erwähnt
enn  on alſo der Lüchtenhof keine Schule und auch kein Schülerhaus

gelegentli ſah er doch Schüler in ſeinen Mauern ſei es zum Privat⸗
unterricht ſei es als Koſtgänger Der des Dompropſtes Eckhard von

Wenden War faſt Jahre im Lüchtenhofe, und Dieburg kann eri  en, daß

660)
108 ff 49

662) 108 ff., 344
663) Doebner, Urkundenbuch der Sta  dD Hildesheim, VIII Bd
664) Staatsarchiv: Cal B  Tr. Arch



110 Schluß
er in Wiſſenſchaft und Tugend wohl fortgeſ

ritten ſei 665) Es handelt ſich
hier um einen beſonderen Dienſt dem Wohltäter des Hauſes gegenüber.
icherli War der Jüngling 5  um geiſtlichen Stande beſtimmt. Ob ſich ſolch
ein Fall wiederholt hat, wiſſen wir nicht; n eri  e Joachim
Brandis 6) mehrfach, daß er für längere Zeit in der Kongregation gewohnt
habe und dort gegangen ſei. ſcheint Sitte geweſen ſein, in
gefahr die Kinder in ein Kloſter bringen, 9  5 gleich, ob man ſelber
katholiſch War oder1 Auch ſonſt oren wir, daß die Kongregation
namentlich in der Spätzeit — für manchen Koſt und Penſion bot ine ganze
ei Werden uns einmal aufgezählt ⁶S) und ogar der rei dabei 2
nannt eine tahlzeit koſtete Mariengroſchen, das Penſionsgeld betrug pro
ahr 25 aler

So bleibt trotz vieler Bemühungen hat der Lüchtenhof keine Schule,
weder eine weltliche noch eine gei  1  e, errichten können. ber das bleibende
Verdien der Fraterherren iſt, daß ſie ſich der Schüler angenommen un an

ihnen, getreu ihrem Frömmigfkeitsideale, die Werke der geiſtigen und leiblichen
Barmherzigkeit geü en

Schlu
Nur urze Zeit en die Fraterherren im Lüchtenhofe Hildesheim

ihr Leben geführt, mit fleißiger Feder anderen zum en fromme
Bücher geſchrieben, mit ſchlichter Einfalt und herzlicher Freude vo  = wahren
en eredet und mit freundlichem Sinn den Scholaren geholfen Sie ſind
faſt vergeſſen, nur der ame re Hauſes hält die Erinnerung wach. er
Wenn immer autere Streben und Menſchentum von der Geſchichte
belohnt wird, dann en im de S pätmittelalterlichen Hildesheim
erade die Beſten des Lüchtenhofe mit Ehre enannt werden!

Im nächſten Jahre werden es 500 ahre her ſein, daß die erſten Frater⸗
herren in die Bernwards einzogen; ſo mögen dieſe Blätter ein
ſ Gedächtnis re Weſens und Wirkens ein

665) 109
666) Buhler, J. Brandis' Diarium „Laurenti dede unse kinder

Vonhn uns, Henni und llen in de Congregation, Joist IE dei Kartus Dar bleven
wante int ander lar.

6ſ62 Vgl. auch 106

667) Die Brandis evangeliſch.
668) S 341
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